Binäre Beisitzer 


Stephan Selle über Rezession und Refinanzierung 


M Bittere Tränen möchte man weinen: In trauter 
Einigkeit rauchen Old und New Economy ab, und 
das in einem mir persönlich unverständlichen 
Umfang. Gut: dass der Neue Markt wegbricht, war 
vorhersehbar, auch die jetztallfälligen Pleiten (oder 
Insolvenzen, wie man heutzutage vornehm sagt). 
Aber die gute Alte Wirtschaft? Können die Konsu- 
menten auf einmal weniger konsumieren, die Pro- 
duzenten aufeinmal zu viel produzieren? Erliegen 
wir alle einer fiesen Stimmung? Oder hat die zah- 
lungsfähige Klientel der ersten Welt alles im Bör- 
senrausch auf den Kopp gehauen? 

Seid verschlungen, ihr Millionen: Die Kapital- 
vernichtungsmaschine der neuen Märkte istschon 
grauenvoll. Innerhalb von knapp zwei Jahren ha- 
ben die Großen der Branche - Namen müssen 
nicht genannt werden - zu überhöh- 
ten Preisen Wettbewerber und klei- 
nere Fische vom Markt gekauft, bei- 
spiellos teure Leute beschäftigt und 
häufig auch noch ein fettes Pfund in 
die eigene Tasche gesteckt. In den 
Partyräumen und Kneipen, in dem 
noch vor einem Jahr Investoren mit 
Mini-Internetfirmen zusammentra- 
fen, werden heute Pink-Slip-Partys gefeiert. Im Si- 
licon Valley wurden seit Januar etwa 65 000 Leute 
entlassen, die Arbeitslosenquote ist so hoch wie 
seit 1995 nicht mehr. Zwei Drittel von ihnen kom- 
men nicht aus der Computerindustrie, sondern 
aus Firmen, die Dinge herstellten oder lieferten, 
die die einstigen Großverdiener jetzt nicht mehr 
bezahlen können: Häuser und Porsches dürften 
heuer günstig zu schießen sein im Valley. Die New 
Economy ist vermutlich mit einem Knall zur Old 
Economy geworden. Sie wird sich mit den Wachs- 
tumsraten der Autobauer und Dienstleister zufrie- 
den geben und in Zukunft kleinere Brötchen ba- 
cken müssen. 

Andere Länder, andere Sorgen: Malaysia ver- 
bietet die Scheidung per SMS, war vor kurzem zu 
lesen. Eine Meldung, die einen stutzig macht: So 
weit waren die schon? Erschütternd. Das Verbot 
beruht auf der klugen Einsicht, dass diese Art der 
Trennungserklärung möglicherweise etwas vor- 
schnell und im Affekt genutzt wird. Hier zu Lande 
könnten solche Nutzungsmöglichkeiten vielleicht 
dem viel geschmähten UMTS auf die Beine helfen: 
Blitzscheidungen mit hohem Datendurchsatz. 

Solchen Support können die Gewinner der Li- 
zenzversteigerung unbedingt brauchen, denn die 


Nutzer von morgen wollen sich für den neuen 
Handy-Dienst allenfalls 50 Mark monatlich aus der 
Tasche ziehen lassen. So jedenfalls lautet das Er- 
gebnis einer Untersuchung der Unternehmensbe- 
ratung Diebold Management. Die Veranstalter 
brauchen aber mindestens 200 Mark-hmmm. Da- 
bei sind die Gewinne für die eigentlichen Anbieter 
der Dienste noch nicht einmal mitgerechnet. Also 
wirft der Quatsch erst ab etwa 300 Mark und mehr 
im Monat Gewinn ab. Und dabei gibt es nicht 
einmal eine brauchbar Anwendung dafür. Na ja, 
Börsenkurse abfragen vielleicht. Aber wer erträgt 
schon für 300 Mark im Monat Katastrophenmel- 
dungen, die dann auch noch dieses Geld verzeh- 
ren? Irgendwie werden sich die Lizenzeigener das 
Geld schon von uns holen, keine Angst. Vielleicht 


sollte Minister Eichel ihnen das Geld zurückgeben: 
Alle lachen noch ein wenig über die durchgeknall- 
teste Aktion in einem durchgeknallten Jahr und ge- 
hen in Freundschaft auseinander. Andererseits: 
dann holt er sich's über die Steuern wieder. Ach je, 
wie man's auch dreht und wendet: Die Zeche ist 
noch nicht gezahlt, da wird noch so mancher Euro 
über den Tresen rollen, bis wir den Rausch der letz- 
ten Jahre refinanziert haben. 

Gute Nachrichten? Apple macht Plus (Microsoft 
auch, wie gewohnt mit einer Korrektur der Um- 
satzplanung nach oben), auf der Macworld siegte 
Power über Design (Männer zogen erregt über das 
Ausstellungsgelände, Frauen äußerten sich eher 
zurückhaltend), das zehnte Betriebssystem kann 
schon auf eine stolze Zahl von über 1000 Anwen- 
dungen blicken, und Steve Jobs sagt, alles wird gut. 
Wirklich Neues kommt dieses Jahr ausnahmswei- 
se von IBM: den digitalen Beifahrer, der sich um 
entschlummernde Fahrzeuglenker kümmert. Er 
versuchtein Gespräch in Gang zu bringen undrea- 
giert blitzschnell auf inkohärenten Quatsch. So- 
bald der Fahrer lallt, offensichtlichen Blödsinn re- 
det oder zu lange nichts sagt, kurbelt der binäre 
Beisitzer die Fenster runter und hupt. Schließlich 
kämpft auch er ums Überleben. 


Vermutlich ist die New Economy mit einem Knall zur Old 
Economy geworden. Sie wird sich mit den Wachstumsraten 


der Autobauer und Dienstleister zufrieden geben müssen 
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Betrifft: Apples Lieferpolitik 


I Ich bin seit Jahren treuer Apple-Kunde und habe in die- 
ser Zeit viele Entscheidungen des Unternehmens akzep- 
tiert. Jetzt allerdings reicht es mir. 

Am 1. Mai stellte Steve Jobs mit dem neuen iBook end- 
lich das Gerät vor, auf das ich schon so lange gewartet hat- 
te. Im Gegensatz zu den alten iBooks im Barbie-Handta- 
schenlook sieht es gut aus, und die Features reichen mir 
allemal. Das PowerBook G4 brauche ich nicht, es ist wohl 
eher für reisende DTPler und Videoproduzenten gedacht. 

Also rannte ich Mitte Mai zu meinem Apple-Händler. 
Bereits bei der Bestellung sagte man mir, dass die Liefe- 
rung des von mir gewünschten Geräts mit DVD-Laufwerk 
etwas dauern würde. Einen genauen Termin konnte Apple 
Deutschland wie immer nicht nennen. Nach nunmehr 
sechs Wochen habe ich immer noch kein iBook und wer- 
de weiter vertröstet. Um zu prüfen, ob die großen Händler 
und Mailorder-Firmen vielleicht eher liefern können, 
warfich einen Blickin deren Online-Shops. Und auch dort 
waren die Modelle mit CD-RW- und DVD-Drive nicht so- 
fort lieferbar. Lediglich die Version mit CD-ROM gibt es - 
die will heute wohl niemand mehr kaufen. 

Erst kündigt Herr Jobs das tolle neue iBook groß an, 
dann haben Sie esin der Ausgabe 7/01 getestet und für gut 
befunden, nur ich bekomme es nicht. Obendrein gibt Ap- 
ple dann noch bekannt, man habe zigtausend Exemplare 
an Schulen in den USA verkauft. Danke. 

Wie die Bosse bei Apple auch heißen - eine vernünftige 
Planung der Produktionskapazitäten kriegen sie bis heu- 
te nicht hin. Entweder liegen die Produkte haufenweise 
wie Blei in den Regalen, da sie am Markt vorbeiproduziert 
wurden (siehe Cube), oder man kann nicht liefern, weil es 
tatsächlich Bedarf gibt. 

Auf diese Weise wird Apple auch seine treuesten Kun- 
den verlieren. Auch wir sind nicht unendlich leidensfähig. 
Dass man zudem mit tollen Verkäufen in den Vereinigten 
Staaten angibt und dafür den europäischen Kanal aus- 
trocknet, zeugt wieder einmal für die Denkweise eines ty- 
pisch amerikanischen Unternehmens. Offenbar kann Ap- 
ple auf die fast 50 Prozent Umsatz, die außerhalb der USA 
erzielt werden, locker verzichten. 

Manfred Kahle per E-Mail 


MACup: Auch wenn es Sie wahrscheinlich nicht tröstet, 
aber Sie sind mit Ihrem Unmut nicht allein: Zwei Kollegen 
in unserem Haus haben sich privat ebenfalls für die DVD- 
iBooks entschieden und warten seit Wochen mit steigen- 
der Wut im Bauch. (vr) 


Betrifft: Mac 0S X/Server mit alter Software 


BIch bin konvertierterWintel-Nutzer mit Linux-Erfahrung 
und stolzer Besitzer eines G4-Macs, inzwischen sogar un- 
ter Mac OS X. Ich ziehe meinen Hut vor OSX-endlich ein 
robustes, modernes Betriebssystem von Apple. Und dank 
der Unix-Verwandtschaft lassen sich - wie bei Linux - vie- 
le Programme aus dem Internet laden und nutzen. 

Was mich jedoch ärgert, ist der Lieferumfang der Syste- 
me. Apple protzt mit Apache, PHP und Perl, hat von diesen 
Komponenten aber entweder nur Teile oder veraltete Ver- 
sionen beigepackt. Auch die jüngsten Updates von Mac OS 
X beheben die Probleme nicht. Bei der Serverversion, die 
ja deutlich teurer ist, sieht es ähnlich aus. Als Update wird 
hier seit Ende JuniMySQL3.23.32 angeboten. Die aktuells- 


te Version trägt die Nummer 3.23.39, 
ist also sieben Versionen neuer! Bei 
der PHP-4-Distribution das gleiche 
Spiel: MacOSX Server enthältVersion 
4.02 Beta, zum Zeitpunkt der Veröf- 
fentlichung waren bereits vier neue 
Nicht-Betaversionen verfügbar. Das 
aktuelle PHP 4.06 soll gegenüber 4.05 
sogar bis zu 60 Prozent schneller sein. 

Auch wer Standards wie mod_perl 
unter OS X nutzen will, muss neben 
dem Apache-Modul vorher noch di- 
verse Standard-Libraries für Perl la- 
den undkompilieren, damit das Gan- 
ze läuft. Jede Linux-Distribution istin 
dieser Hinsicht kompletter und aktu- 
eller-und natürlich auch preiswerter. 

Wirklich sauer wurde ich, als ich 
auf meinem Webserver die Suchma- 
schine htDig installiert hatte. Sie er 
kennt Umlaute meiner HTML-Seiten 
nicht, da die „locale“-Dateien für die 
europäische Sprachen fehlen, genau- 
er die locale-Typen „LC_CTYPE“, die 
unter anderem für Umlaute, Datums- 
und Zeitformate zuständig sind. Die 
locale-Dateien haben nun nichts mit 
htDig zu tun, sondern sind Basis- 
Bestandteil fast aller Unix-Systeme. 
Durch ihr Fehlen lassen sich übrigens 
auch die PHP-Funktionen nicht nut- 


zen, die aufhiesige Datums- und Zeit- 
formate zugreifen. 

Bei allem Respekt für das gute Be- 
triebssystem ein Tipp für Herrn Jobs 
und seine Crew: „Think Worldwide“. 
Günter Jacht per E-Mail 


MACup: Sicher muss Apple die rasch 
aktualisierten Versionen der Open- 
Source-Software im Lieferumfang von 
Mac OSX und OS X Server testen, be- 
vor sie als Update angeboten werden. 
Da die Firma aber gerade diese Soft- 
ware als Teil der Funktionalität von 
Mac OS X und -Server hervorhebt, 
sollte sie etwas Dampf machen und 
mehr Dienst am Kunden zeigen. 

Die nicht vorhandenen „locale“- 
Dateien haben uns schon vor etwa 
zwei Jahren genervt. Sie fehlten bei 
Mac OS X Server 1.x und bei der Pu- 
blic Betavon Mac OSX und sind auch 
bei den aktuellen Versionen Mac OS 
X/Server/Darwin nicht zu finden. Be- 
troffen sind übrigens alle europäi- 
schen Anwender. 

Bei Veröffentlichung der genann- 
ten Systemversionen bat Apple die 
Nutzer stets um Feedback. Wir haben 
den Mangel bei jeder Version ange- 
zeigt und sogar Abhilfe skizziert: Un- 


ter FreeBSD-einem derVätervonMac 
OS X / Server - gibt es nämlich die 
entsprechenden Sourcen, die Apple 
unter Mac OSX kompilieren könnte, 
um daraus eine kleine Update-Datei 
mitden Binaries zu erzeugen. Aus den 
USA haben wir auf unsere Vorschläge 
natürlich nie Antworten bekommen. 
Einzig Apple Deutschland sprang sei- 
nerzeit bei Mac OS X Server 1.0 in die 
Bresche und verriet uns, wie wir die 
Dateien aus den Sourcen kompilie- 
ren (siehe MACup 5/00, Seite 140). 
Wie viele europäische Anwender 
von Mac OSX wünschen wir uns von 
Apple dringendst Nachbesserung. (vr) 


BE Hinweis u 


EM Die Redaktion behältsich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck ge- 
ringfügig zu verändern oder zu 
kürzen. 
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„Mehr Power, weniger Flower" 


Neue 64-Macs und iMacs / Mac 05 X 10.1/ iDVD 2 / Hersteller zeigen X-Software 


EB „More power, less flower“, 
betitelte eine US-Zeitung ih- 
ren Bericht über Seve Jobs’ 


fasste damit die dortigen Er- 
eignisse treffend zusammen. 


Macworl 


vielen kritisierten Mustern „Flower Power“ 


und „Blue Dalmatian“ verabschiedet und 


setzt bei den neuen, schnelleren iMacs wie- 


natürlich ebenfalls mit schnelleren Prozes- 
soren ausgestattet. Esistdavon auszugehen, 


dass Apple eigentlich durchaus innovativere : 


Eröffnungsrede der diesjähri- : 
gen NewYorker Macworld und 


Apple hat sich von den von 


NEWS +++ NEWS +++ 
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: Hardware präsentieren wollte (siehe MACup |! 
: 8/01, Seite 12), dies aber nicht mehrrechtzei- : 
tig schaffte. 

Auch Jobs’ Prognose, im Sommer würde : 
es „haufenweise“ neue Mac-OS-X-Applika- ; 
: tionen geben, bewahrheitete sich nicht ganz. 
: Zusehen waren sie zwar fast alle, die Schlüs- : 
selanwendungen für den Macintosh, aller- 
: dings lediglich als Vorversionen. Nur wenige : 
Hersteller boten auf der Messe tatsächlich 
: lauffähige Mac-OS-X-kompatible Program- : 
der komplett auf die bewährte transparente 
Einfarbigkeit. Die G4-Macs wurden dagegen : 
äußerlich und innerlich leicht verändert und 


me zum Kaufan. 


Während die echten Apple-Jünger aufder : 
Keynote angesichts der Nähe zu ihrem Mes- 
: sias mal wieder die Zeit zu vergessen schie- : 
nen, machte sich bei den eher sachlichen 
Beobachtern recht schnell Langeweile breit. : 


INTERVIEW 


Mehr zu den neuen 
ab Seite 16 


Mehr Aufmerksamkeit als die neuen Macs 
erregte bei den Teilnehmern ein erster Blick 


aufdas für September angekündigte Update 


10.1 von Mac OS X. Apple hat offenbar eini- 
ge neue Features implementiert und vor al- 
lem massiv an der Verbesserung der Perfor- 
mance gearbeitet. In Mac OS X 10.1 sollen 
sich dann die Klappmenüs so schnell öff- 
nen, wie man es aus anderen Betriebssyste- 
men kennt. Auch die Programmstarts sollen 
beschleunigt worden sein. 

Einen detaillierten Bericht über die neu- 
en Rechner, OS X 10.1, iDVD 2 und weitere 
Apple-News lesen Sie ab Seite 16. 

Nach derVorstellung der neuen G4-Macs 
stand der obligatorische Pentium/G4-Shoot- 
outaufdem Programm. Dafür betrat- inzwi- 


„Wir werden weiter mit Apple zusammenarbeiten" 


Fragen an Kevin Browne, Chef von Microsofts Mac-Abteilung 


EM Am zweiten Tag der Macworld gab Kevin : 


Browne, Leiter der Mac-Abteilung bei Mi- 


crosoft, einen detaillierteren Einblick in die 
carbonisierte Version des Office-Pakets. Im : 
Anschluss daran beantwortete er Fragen zu 
dem Produkt und zu Microsofts Verhältnis : 


zu Apple. 

Wird es eine Cocoa-Version 

von Office 2001 geben? 

Nein. Das Office-Paket enthält etwa 25 Mil- 


lionen Zeilen Programmcode; das müsste : 


alles neu geschrieben werden. Die carboni- 
sierte Version bietet alle Mac-OS-X-Fea- 


tures, die wir haben wollen. Ob Hersteller : 


wie Adobe Cocoa-Versionen ihrer Program- 
me anbieten, wird man sehen - Photoshop 


beispielsweise hat etwa 6 Millionen Zeilen : 
: 1997 geschlossenen Vereinba- 
rung ist keinesfalls Schluss mit 
: unserer Zusammenarbeit. Es 
wird weitergehen. 

zu Mac OS X wird unserer Meinung nach : 
MSN Messenger 2.0 für Mac 
mutlich werden wir beide Versionen parallel : 
anbieten. Ende des Jahres können wir dann 
sagen, was das Update beziehungsweise die : 
sion im Wesentlichen drei Fea- 
: tures: File Transfer, Voice-over- 
IP und Videoconferencing. Das 
: erste fiel aus Zeitmangel weg, 
die beiden anderen wegen der 
d. Red.). Der Microsoft-Exchange-Server ist ! 


Programmcode. 

Wird Office 2001 für OS 9 weiterhin 
angeboten? 

Auf jeden Fall. Der Übergang von Mac OS 9 


noch mindestens zwei Jahre dauern. Ver- 


Vollversion für Mac OSX kosten wird. 

Wird es Outlook 2001 für Mac OS X geben? 

Dazu können wir im Moment nichts sagen. 
Die Version für Mac OS 9 wurde lange gefor- 
dert (und kürzlich vorgestellt, siehe Seite 147; 
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in großen Unternehmen der De-facto-Stan- : 
: dard für Termin- und Adressverwaltung. Nun : 
können auch Macs am Geschehen teilneh- 
men. Das Outlook-Entwicklerteam ist auch : 
für Entourage zuständig, und wir konzen- 
trieren uns derzeit voll und ganz auf die : 
' Mac-OS-X-Version von Office. 

: Im August 2002 endet die Technologie- 
Vereinbarungzwischen Apple und 

: Microsoft. Was dann? 
Unsere Zusammenarbeit funktioniert aus- : 
: gezeichnet, die Entwickler beider Unterneh- 
men tauschen sich intensiv aus. Zahlreiche : 
Neuerungen und Features, die SieinMac OS 
X 10.1 sehen werden, hat Apple auf unser : 
: Betreiben hin aufgenommen. 


Systemarchitektur. Diese Funktionen zu im- 
plementieren würde einen gewaltigen Auf- 
wand erfordern. Sie dürfen nicht vergessen, 
dass die Mac-Entwicklerteams zehnmal we- 
niger Mitarbeiter haben als dieWindows-Ab- 
teilungen. 


Internet Explorer für Mac OS X istsehr 
fehlerbehaftet. Wird sich das ändern? 
: Wir mussten eine Version für Apples Vorstel- 
: Jungstermin von Mac OS X vorweisen. Eini- 


ge Features fehlen da noch, die wir haben 
wollen. Mit der Version 10.1 wird es zahlrei- 
che Verbesserungen an Internet Explorer für 
Mac OS X geben, darunter Java-Unterstüt- 
zung und eine bessere Performance. 


Mit dem Ende der im August 


Was unterscheidet das neue 


von der Windows-Version? 
Bei der Internet-Messaging- 
Software fehlen der Mac-Ver- 


gewaltigen Unterschiede in der 


Microsoft bleibt Apple treu: Auf der Macworld zeigte die Firma 
erste Versionen von Office 2001 für Mac 0S X. 


Macs und zu Mac 0S X 10.1 


schen fester Bestandteil einer Jobs-Keynote : 
- Apples Marketing-Chef Phil Schiller die : 
Bühne. Erwartungsgemäß hatte der 1,7-Gi- 
gahertz-Pentium gegen den neuen 867-Me- 
gahertz-G4 keine Chance. Wie sehr es Apple : 
an die Psyche geht, nicht einmal einen Giga- : 
hertz-Mac im Angebot und daher zumin- | 
dest im Marketing das Nachsehen zu haben, ; 
zeigte die Firma dann nach dem Shootout. 
Hardware-Chef Jon Rubinstein übernahm : 
auf der Bühne die Rolle eines Psychiaters : 
und erklärte der gequälten Mac-Anwender- : 
seele den „Megahertz-Mythos“. Fazit: Alles 
Quatsch, mehr Megahertz sage noch gar : 
nichts über die tatsächliche Leistung. Wich- 
tiger für die Geschwindigkeit sei das Prozes- 
sordesign, und das seibei den G4-Chips eben : 


einfach besser. 


Richtigspannend war die unter dem Mot- 
to „10 for X“ abgehaltene Session von zehn ; 
Herstellern, die ihre Software in OS-X-kom- 
patiblen Versionen zeigten. Denn schließlich 
wird das neue Betriebssystem von Apple erst : 
mit der Verfügbarkeit der Schlüsselapplika- : 
tionen aus den Häusern Adobe, FileMaker, 
Macromedia, Microsoft, Quark und anderen 


Akzeptanz im Markt erfahren. 


Den Reigen eröffnete Apples vielleicht 
wichtigster Verbündeter Microsoft mit einer ! 
Demonstration von „Office 10“, so der Code- : 
name der carbonisierten Version (siehe das 
Interview links). Das Entwicklerteam hat Mi- : 
crosofts Angaben zufolge über 1000 Dialog- 
boxen, Icons und Programmfenster an das ; 
Aqua-Design angepasst. Außerdem wurde 
das gesamte Interface auf die Grafikengine : 
Quartz abgestimmt. Office 10 soll Ende des 
Jahres auf den Markt kommen, ein Preis war 


noch nicht bekannt. 


Als zweiter Bündnispartner zeigte Adobe 
Vorabversionen von GoLive, InDesign und : 
Illustrator und deren Interaktion unter Mac : 
OS X. Interessant war die Randbemerkung | 
des Adobe-Vertreters Shantanu Narayen, Il- ; 
lustrator starte unter Mac OS X doppelt so 
schnell wie unter dem klassischen Mac OS. 
Erstmals zeigte auch Quark eine Vorversion : 
von XPress 5 für Mac OS X. Demonstriert ! 
wurde sowohl das neue Tabellenfeature als ; 
auch die Ebenenkontrolle und die HTML- : 


Exportfunktion. 


Besondere Erwähnung verdient auch die 


Firma FileMaker Inc. Anders als die meisten 


Softwareentwickler, die zunächst einmal den : 
Weg des geringsten Aufwands gehen und ei- 
ne carbonisierte Version erstellen, präsen- ; 
tierte FileMaker-Chef Dominique Goupil 
die neue Version FileMaker Pro 5.5 als Co- : 
coa-Programm. Damit ist die Datenbank die 
erste „große“ Schlüsselapplikation, die nativ i 


unter Mac OS X läuft. 


Um auch unter Mac OS X nicht auf Win- : 
dows verzichten zu müssen, hat Connectix 
eine entsprechende Version ihrer Emula- 
tionssoftware VirtualPC entwickelt. Das Un- : 


ternehmen stellt auf seiner Webseite eine : 
: dungsbereich vertreten. 

Auch IBM konnte nicht umhin, für das ! 
neue Betriebssystem Software vorzustellen. : 
Toby Maners präsentierte die überarbeitete 
Spracheingabesoftware „ViaVoice for Mac : 
OSX“, die vor allem wegen der Schnelligkeit 
: zu befinden. 

Bei den Spieleherstellern zeigten die Fir- : 
men Blizzard und Aspyr ihre X-tauglichen : 
Versionen von „War Craft III“ und „Tony 
Hawk’s Pro Skater 2“. Mit „WorldBooks“ war : 


Testversion zum Download zur Verfügung. 


der Sprachverarbeitung beeindruckte. 
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dann auch noch ein Programm aus dem Bil- 


Den Abschluss der Keynote bildete Steve 
Jobs’ Präsentation von iDVD 2, der nächsten 
Version von Apples kostenloser DVD-Autho- 
ringsoftware. Das Programm schien sich al- 
lerdings noch in einem sehr frühen Stadium 


Die gesamte Keynote vermittelte das Ge- 
fühl, dass der Termin ein paar Monate später 
besser gewählt gewesen wäre - zumindest 
aus Apples Sicht. (vr) 


MACWORLD 


Alle für Mac 0OSX 


Zahlreiche kleine und große Firmen sind für das neue System gerüstet 


EM Neben den „großen“ Herstellern Micro- : 
soft, Adobe, Quark und anderen nahmen : 
X-tauglichen Nachfolger des einstmals er- 
se zum Anlass, ihre Bemühungen in Sachen | 
Mac OS X zu dokumentieren. Im Folgenden 
: vollständig neu gestaltet. Sie muss gegen 
den im Lieferumfang von Mac OS X enthal- 
Retrospect Backup 5.0. Die Firma Dantz : 
kündigte für Herbst die carbonisierte Ver- 
sion 5 ihrer Backup-und -Restore-Software : 
Retrospect an. Der Hersteller verspricht den 
Anwendern eine schnelle Eingewöhnung in : 
die neue Umgebung, da viele Interface-Ele- 
mente sich nicht verändert hätten. Ange- : 
sichts der Tatsache, dass Backupsoftware zu 
den Schlüsselenwendungen zählt und Re- : 
trospect die einzige Anwendung ihrer Art für 
Mac OS X ist, ist es bedauerlich, dass Steve : 
: Jobs die Firma Dantz auf der Keynote igno- 
rierte und statt dessen gleich zwei Spieleent- : 
wickler auf die Bühne holte, die ihre Produk- 
te auf einem 10 000 Mark teuren Profi-Mac : 
demonstrierten (siehe Meldunglinks). (Info: 
: haltenen Codecs, kündige eine erste „eige- 
ne“ Applikation an. „Squeeze“, so der Name 
4-Sight Fax 5.0. Soft Solutions präsentierte ! 
mit Version 5 ihrer Faxserversoftware eine 
speziell für OS X entwickelte Fassung, die : 
neben Mac- auch Windows-Clients Zugang 
zum Faxserver bietet. Natürlich funktioniert : 
i die Kommunikation auch noch unter Mac 
OS 8 oder 9. Der Zugang zum Faxserver er- : 
: folgt perTCP/IB sodass die Nutzer nicht nur 
aus dem lokalen Netzwerk, sondern sogar : 
über eine Internet-Verbindung Faxe senden : 
und eingegangene abrufen können. Zu den : 
neuen Optionen gehört außerdem, ein Fax 
im PDF-Formatan eine E-Mail-Adresse sen- : 
den zu können. Ebenfalls im Lieferumfang 
enthalten ist ein Mail-to-Fax-Gateway: Hat ! 
: der Nutzer unterwegs keinen Zugang zu ei- 
ner Faxapplikation, sendet er einfach eine : 
Mail an das Gateway, das diese dann in ein 
Fax verwandelt und an das Faxgerät des Ad- : 


auch zahlreiche kleinere Entwickler die Mes- 


stellen wir die interessantesten davon vor. 


www.dantz.com) 


ressaten liefert. (Info: www.softsinc.com) 


WebStar. Mit der Betaversion der „WebStar 
Server Suite V“ bringt die Firma 4D den OS- 


folgreichsten Mac-Webservers heraus. Nach 
Aussage des Herstellers wurde die Software 


tenen kostenlosen Apache-Webserver an- 
treten, der heute einen Marktanteil von fast 
70 Prozent hat und damit den De-facto- 
Standard darstellt. Um fertige WebStar-ba- 
sierte E-Commerce-Lösungen anbieten zu 
können, will 4D die Integration von WebStar 
in das hauseigene Datenbanksystem 4th Di- 
mension weiter vorantreiben. Im Gegensatz 
zu Apache verfügt WebStar über ein intuiti- 
ves Interface zur Konfiguration. Wer das Pro- 
gramm testen will, kann unter der Adresse 
www.webstar.com/wsv die Betaversion her- 
unterladen. 


Sorenson Squeeze. Sorenson Media, Ent- 
wickler des gleichnamigen in QuickTime ent- 


des Video-Kompressionsprogramms, wird 
ausschließlich unter Mac OS X laufen und 
Herstellerangaben zufolge die erste kompa- 


BoB 


tible Software sein, die unter QuickTime 5 
Kompression mit variabler Bitrate (VBR) er- 
möglicht (siehe Abbildung). Squeeze soll es 
auch unerfahrenen Anwendern erlauben, 
Videos auf einfache und schnelle Weise für 
: den Einsatz im Web zu komprimieren. > 
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> Wie so manches auf der Macworld war ! 
auch Squeeze noch nicht viel mehr als ein : 
wohl klingendes Versprechen. Es soll sich : 
aber laut Sorenson schon im vierten Quar- ; 


tal dieses Jahres materialisieren. (Info: www. 
sorenson.com) 


zeigte mit Logic Audio die erste Mac-OS-X- 
tauglicheVersion einer Sequenzer-Software. 


Bereits im September soll sie auf den Markt : 


kommen. Zum selben Zeitpunkt sollen auch | 
die entsprechenden Treiber für das Audio- : 
Interface Emi 2/6 und die Midi-Interfaces : 
von Emagic fertig sein. Damit wird Apples 
: neues System früher als erwartet auch für ! 
die professionelle Musikproduktion interes- ; 
: sant. (Info: www.emagic.de) 
Logic Audio. Die Hamburger Firma Emagic | 

: Toast 5 Titanium. Roxio nutzte dieMacworld 
| zur Ankündigung einer Mac-OS-X-kompa- 
tiblen Version ihrer CD-Brennsoftware Toast : 


MACWORLD 
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5 Titanium. Sie liegt bereits als 90 Tage lauf- 
fähige Betaversion im Internet zum kosten- 
losen Download bereit (www.roxio.com/ 
toastbeta). Nach Angaben des Herstellers ist 
Toast damit die erste Software, die es er- 
laubt, unter Apples neuem Betriebssystem 


Audio- und Daten-CDs zu brennen. Aller- 
: dings unterstützt die Betaversion noch nicht 


alle Features der klassischen Version für Mac 
OS, beispielsweise das Brennen von Video- 
CDs. (vr/almitt) 


Neue Hardware frisch aus New York 


DSL-Router, AirPort-Adapter für ältere Macs und PowerBooks, USB-Audio-Interface 


IM In Sachen Hardware waren natürlich die : 
neuen Macs die Highlights der New Yorker : 
Messe. Daneben gab es noch interessante ; 
Router, AirPort-Adapter, Drucker und mehr : 


zu sehen: 


AirPort für ältere Macs. Der taiwanische : 
Hersteller Xsense präsentierte dreineuePro- : 
dukte aus dem Bereich drahtlose Kommuni- 
kation. Neben dem neuen Flaggschiff unter : 
PowerWawve: Professionelles Audio-Interface für USB 
sisstation einsetzbaren „XRouter Aero WSR- : 
5000“ (siehe Artikel auf Seite 166), gibt es mit 
der „AeroCard WPE-600“ eine AirPort-Karte : 
für den PC-Card-Slot älterer PowerBooks und 
PC-Notebooks (siehe Abbildung) und mit : 


den DSL-Routern, dem auch als AirPort-Ba- 


dem „AeroPad WUA-400“ einen AirPort-Ad- 


apterfür den USB-Portälterer Macs. Die bei- 
den letztgenannten Geräte sieht Xsense als 
ideale Ergänzungen für den XRouter Aero. In : 
Deutschland werden die Produkte von der 
: noch nicht fest. 
Mit dem „homeLine 10MB USB Adapter“ : 
: bietet das Unternehmen eine interessante 


Dr. Bott KG vertrieben. (Info: www.xsense. 
com, www.drbottkg.de) 


DSL-Router, Netzwerk via Telefon. Farallon : 
hatte zwei neue DSL-Router im Gepäck, : 
welche die NetLine-Produktlinie erweitern. 
Die Geräte bieten ein 4- oder 7-Port-10/100- : 
: Switch und erlauben es kleinen Arbeitsgrup- : 
pen, ohne den Kauf zusätzlicher Hardware | 
ein Netzwerk aufzubauen. Die DSL-Router : 
kosten in den USA 130 und 190 Dollar, ein | 
deutscher Preis stand bei Redaktionsschluss : 
| Schnittstelle des Macs wandern - und zwar 


Lösung für Heimanwender, denn er ermög- : 
: licht den Aufbau eines Netzwerks über eine i 
existierende Telefonverkabelung. Der Adap- : 
: ter hat eine Bandbreite von 10 Megabit pro 
Sekunde und kostet in den USA knapp 100 : 


AeroCard WPE-600: AirPort-Adapter für PC-Card-Slot 


Dollar. Der deutsche Vertriebspartner von 
Farallon ist Brainworks. (Info: www.farallon. 
com, www.brainworks.de) 


USB-Audio-Interface. Griffin Technology 
bietet unter dem Namen „PowerWave“ ei- 
nen neuen USB-Adapter für Audioanwen- 
dungen an (siehe Abbildung). Damit soll 
Stereosound in 24-Bit-Qualität über die USB- 


sowohl hinein als auch heraus. Das Power- 
Wave beschert also nichtnur neuen Macs ei- 
ne professionelle Audio-in- und out-Schnitt- 
stelle, sondern erlaubt auch den Anschluss 
von Apple-Pro-Lautsprechern an sämtli- 
chen USB-fähigen Macs. (Info: www.griffin- 
technology.com) 


MESSE 


Apple-Referenten eröffnen 
maxpo-Kongress 


I Die vom 20. bis zum 22. Septemberin Köln | 
stattfindende maxpo 2001 gilt nach dem er- : 
: folgreichen Debüt im vergangenen Jahr als 
wichtigster Mac-Event im deutschsprachi- : 
! gen Raum. Dies zeigt auch die Zusage von : 
| Apple, den begleitenden Fachkongress mit 
: Referenten zu unterstützen. So werden zum 
Beispiel der Geschäftsführer Frank Steinhoff : 
: und der Produktmarketing-Manager Holger 
: Niederländer die Eröffnungsreden des Kon- ! 
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gresses halten. Weitere Spezialisten von Ap- 
ple werden außerdem an den Podiumsdis- 
kussionen teilnehmen oder Vorträge halten 
- natürlich auch zum aktuellen Thema Mac 
OS X. Unter den weiteren Referenten des 
Kongresses befinden sich zum Beispiel Tim 
Wohlberg von Adobe, Jürgen Kurz von Quark 
und der Buchautor des Bestellers „Flash 5“, 
Sascha Wolter. 

> Info: www.maxpo2001.de 


Macorama 


MACWORLD 


Neue Produkte in Kürze 


Netzwerk-Monitoring. Für ihre Netzwerk-Überwachungslösung 
InterMapper hat Dartware das SNMP-Agentprogramm „net-snmp pro- 
ject” auf Mac OS X portiert. Der SNMP-Agent liegt kostenlos unter der 
Adresse www.dartware.com/net-snmp zum Download bereit. 


X-natives Grafikprogramm. Mit „Toon Boom Studio“ präsen- 
tierte die Firma Toon Boom eines der ersten nativen Grafikprogram- 
me für 05 X. Die Software richtet sich an professionelle Anwender und 
erlaubt die komplette Abwicklung von aufwändigen 2D-Animationen. 
Herstellerangaben zufolge sind Projekte vollständig kompatibel zu 
Flash 4 und 5. (Info: www.toonboomstudio.com) 


3D-Software. Seit Version 6.1 kann die 3D-Entwicklungssoftware 
Amapi von Eovia 3D-Szenen und Animationen auch im vektorbasier- 
ten 2D-Format für Flash und Shockwave exportieren. Den Export im 
Viewpoint-Format, mit dem sich 3D-Szenen interaktiv darstellen las- 
sen, ermöglicht das neue, kostenlose „webXport"-Plug-in für Eovias 
andere 3D-Software Carrara Studio. (Info: www.eovia.com) 


Painter 7. Für ihre Bildbearbeitungsprogramme hat Corel ein neu- 
es Label namens Procreate gegründet und unter diesem Namen auf 
der Macworld auch gleich Painter 7 vorgestellt. Zu den neuen Fea- 
tures gehören ein Aquarell- und ein „Liquid Ink“-Tool. Painter 7 läuft 
unter Mac 0S 9, ist aber auch in einer Version für Mac 0S X geplant. 
(Info: www.procreate.com) 


Neue Laserdrucker. Drei neue Einteigermodelle namens „HL- 
1440", „HL-1450" und „HL-1470N" hatte Brother im Gepäck. Sie geben 
15 Seiten pro Minute aus, schaffen 1200 mal 600 dpi und kosten zwi- 
schen 300 und 500 Dollar. Im Midrange-Bereich zeigte Brother mit 
dem „HL-1650“ und dem „HL-1670N" zwei Laserdrucker mit eingebau- 
ter Duplexeinheit. (Info: www.brother.com) 


TechTracker. Die Betreiber der Website www.versiontracker.com 
stellten ein Tool namens „TechTracker“ vor, das auf dem Mac instal- 
lierte Software auf dem neuesten Stand hält. Es scannt die Festplat- 
te, merkt sich die Versionsnummern sämtlicher Programme, steuert 
die Versiontracker-Website an und informiert den Anwender dann 
über mögliche Updates. Download unter www.techtracker.com. 


Mini-USB-Hub. Bei Keyspan war ein 4-Port-USB-Aktiv-Hub mit 
der Grundfläche einer Kreditkarte zu bestaunen (obere Abbildung). 
Das ebenfalls winzige 
Netzteil lässt sich seit- 
lich aufstecken. Der 
USB-Stecker verschwin- 
det auf Wunsch unter 
einer Plastikkappe. (In- 
fo: www.keyspan.com) 


FireWire für 
Expansion-Bay- 
Module. 

Die neue Docking-Sta- 
tion „FireBay“ von MCE 
(untere Abbildung) be- 
schert Modulen für die 
Expansion Bay der äl- 
teren PowerBooks ein 
FireWire-Interface. (In- 
fo: www.mcetech.com) 
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| I Fans der ausgefeilten Pho- 
: toshop-Workshops von Doc 
Baumann dürfen sich freu- 
: en: Ende August erscheint 
ein Sonderheft, das auf 116 
: Seiten gesammeltes Photo- 
shop-Wissen des Bildbear- 
: beitungs-Gurus bietet. Wie 
gewohnt führt Baumann 
: Schritt für Schritt durch die 
Arbeitsabläufe und gibt dabei profes- 
: sionelle Tipps und Tricks für den richti- 
gen Umgang mit Photoshop. 


NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS 


GESCHÄFTSBERICHT 


Apple mit magerem Gewinn 


EB Nur einen Tag vor Beginn der Mac- 
: world gab Apple die Geschäftsergeb- 
! nisse bekannt. Demnach erzielte der ! 
: Hersteller im dritten Geschäftsquartal ! 
2001, das am 30. Juni endete, 61 Millio- : Bis zum Ende der Macworld sackte der 
: nen Dollar Gewinn. Damit wurden die 
eigenen Erwartungen zwarleichtüber- 
: troffen, doch im gleichen Vorjahres- 
| quartal konnte man noch 200 Millio- 
: nen Dollar in die Tasche stecken. Rund 
| 44 Prozent des Umsatzes in Höhe von : 
: 1,475 Milliarden Dollar fielen außer- 
i halb der USA an. Als wesentliche Erfol- 


: genannte Apple das hervorragende Bil- 
: dungsgeschäft, wo man Dellund Com- 


paq auf die Plätze verwies, sowie die 
guten iBook-Verkäufe (182 000 Stück). 


Aktienkurs um rund 22 Prozent ab, so 


: tiefwie nie zuvor in einer Messewoche. 
: Als Gründe hierfür kommen unerfüllte 
: Produkterwartungen und Apples pes- 


simistische Zukunftsprognosen infra- 
ge: Finanzchef Fred Anderson erwartet 


nur gut drei Milliarden Dollar Umsatz 
: in der zweiten Jahreshälfte. (spa) 


OFFICESOFTWARE 


HBCI-Banking jetzt möglich 


: M Dank der erfolgreichen Implemen- 
i tierung der HBCI-Technologie (Home- 
: banking Computer Interface) ist Mac- 
Giro 4 das erste Macintosh-Programm, 
: das sicheres Onlinebanking erlaubt. Es ; 
benutzt leistungsfähige Signatur- und : 
: Kodierungsverfahren und arbeitet Pro- 
vider-unabhängig. Der Funktionsum- 
: fang umfasst nun auch die Abfrage von | 
| Sparkonten und Finanzstatus sowie die 
Übermittlung von Freitextnachrichten : 


: an die Bank. Ferner funktionieren mit 
: MacGiro 4 auch die bisherigen Verfah- 
ren wie Formulardruck, BTX und Da- 
: tenträgeraustausch. Der parallele Be- 


trieb von BTX und HBCI ist möglich. 
MacGiro 4 kostet 280 Mark, MacGiro 


Light ist ab 100 Mark zu haben. Für Up- 
dates gelten bis zum 31. August beson- 


dere Konditionen. (uvi) 
> Info: Med-i-Bit, Tel. 0 40/55 49 57 10, 
www.med-i-bit.delmacgiro4 


IN EIGENER SACHE 


Doc Baumann kompakt 


MACup Extra mit Workshops zum Nachbauen und Photoshop-Trial 


A Bilcdearbeitung e 
SE vonAbisz E% 


rönwacunooc INN 


Step-by-step-Geschichten 
auf der dem Heft beiliegen- 
den CD zu finden. Aufdieser 
befindet sich außerdem ei- 
ne Tryout-Version von Pho- 
toshop 6 für Macintosh und 
Windows (siehe Seite 199). 
Das Fxtraheft wird ab 
dem 29. August für 19,90 


Damit das Nachbauen leichter fällt, 


Mark am Kiosk erhältlich 


: sein. Wer bis zum 28. August vorab be- 
: stellt, bekommt es zum Subskriptions- 
preis von 14,80 Mark (zuzüglich 4 Mark 
i Porto und Versandkosten). 

ist das komplette Bildmaterial zu den : 


> Info: www.macup.com 


Sony-Monitor FW900 am Mac 


I In MACup 5/01 hatten wir unsere Leser vor dem Kauf von Sonys 24-Zoll-Monitor FW900 ge- 
warnt (Seite 15), weil dieser unaktzeptable Schlagschatten auf der Bildschirmoberfläche pro- 
duziert. Sony hat mittlerweile eine halbwegs befriedigende Lösung in der Grafikkarte DH-Max 
gefunden (Test in MACup 2/01). Mehr dazu unter www.macup.com 


PERIPHERIE 


Scanner und Drucker von Canon 


EB Mit den beiden neuen Scannern 
„CanoScan N670U“ (600x 1200 ppi) 
und „CanoScan N1240U“ (1200 x 
2400 ppi) richtet sich Canon vor 
allem an Anwender mit Platz- 
mangel: Die Geräte lassen sich 
auch hochkant betreiben. Beide 
verfügen über eine Farbtiefe 
von 24 Bit (48 Bit intern) und 
besitzen drei programmierbare 
Knöpfe an der Frontseite. Zum 
Lieferumfang gehören USB-Ka- 


bel sowie diverse Programme. Ab Septem- : 
ber sind sie für 250 und 350 Mark erhältlich. i 


Knapp 150 Mark soll der neue Einstiegs- 
drucker „S100“ kosten, der mit einer Auflö- 
sung von 720x360 dpi druckt. Für den dop- 


Canons Hochkantscanner 


September erhältlich. (uvi) 
> Info: Tel. 0 21 51/34 55 66 www.canon.de 


PERIPHERIE 


Neue Multifunktionsgeräte 


Mi Das Angebot an günstigen Kombigeräten, 
die drucken, scannen undkopieren können, 
hat Lexmark jetzt um zwei Modelle berei- 
chert. Der „X73“ basiert auf dem Tinten- 


sich nur über den Rechner anfertigen. 


Der Zweite im Bunde ist der „X83“, derauf 
| > Info: Lexmark, Tel. 0 18 05/64 56 44, 
digkeit von 12 Schwarzweiß- und 6 Farbsei- : 


dem Z53 basiert und eine Druckgeschwin- 


! ten pro Minute erreichen soll. Die Auflösung : 
: des Druckwerks und des Scanners sind mit 
denen des X73 identisch. Kopien lassen sich ; 
: auf dem X83 aber ohne Umweg über den 
drucker Z43 und schafft eine Auflösung von 
bis zu 2400 x 1200 dpi. Die Druckgeschwin- ! 
digkeit beträgt bis zu 9 Schwarzweiß- und 5 i 
Farbseiten pro Minute. Der Scanner erreicht : 
eine optische Auflösung von 600 x 1200 ppi 
und eine Farbtiefe von 48 Bit. Kopien lassen : 


Computer anfertigen. 


Beide Modelle werden via USB an den : 
Mac angeschlossen und mit der Bildbear- ; 
beitung „Photo Suite“ und der OCR-Soft- 
ware „Finereader“ ausgeliefert. Die im Lie- ; 
ferumfang enthaltene Faxsoftware läuft hin- 
: gegen nur unter Windows. Der X73 sollrund 


500, der X83 rund 750 Mark kosten. (uvi) 


www.lexmark.de 


Mark verlangt Canon für seinen 
„8500“, der zur Single-Ink-Familie ; 
gehört und ebenfalls mit 2400 x ; 
1200 dpi druckt. Er verfügt neben : 
der USB- auch über eine parallele 
Schnittstelle und lässt sich mittels : 
externem Printserver ins Netzwerk : 
bringen. Für 600 Mark bekommt man | 
den „S630“, der bis zu 17 Schwarz- 
weiß- und 12 Farbseiten pro Mi- 
nute ausgeben kann. Er druckt 
mit einer maximalen Auflösung : 
von 2400 x 1200 dpi und lässt sich ebenfalls 
in Netzwerken einsetzen. Der 1000 Mark : 
: teure „S6300“ ist der großformatige Bruder 
: des S630 und bedruckt Materialien bis zum : 
A3-Überformat. Alle neuen Drucker sind ab 
pelten Preis ist der „S300“ zu haben, der eine ; 
Auflösung von 2400 x 1200 dpi erreicht. 400 : 
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Neue Bücher 


Bruce Schneier: Secrets & Lies. dpunkt. 
verlag, Heidelberg (2001), 422 Seiten; 69 
Mark. ISBN 3-89864-113-9. Der Autor er- 
klärt die Mechanismen der vernetzten 
Welt und zeigt, wie man sich gegen ihre 
Bedrohungen wappnet. Damit liefert er 
fundierte Unterstützung bei der Ent- 
scheidungsfindung im Bereich IT-Sicher- 
heit. +++ Thomas Maschke: Microsoft 
Word 2001 für den Macintosh. Smart- 
Books Verlag, Kilchberg (2001), 240 Seiten 
+ CD; 59 Mark. ISBN 3-908491-36-3. Das 
Buch zeigt, was Word kann und was man 
davon braucht. Es beschreibt nicht nur 
die Funktionen, sondern liefert komplett 
und kompetent Anwendungsbeispiele 
und Problemlösungen. +++ Fridhelm 
Büchele, Frank Kastenholz: Quicktime 5. 
SmartBooks Verlag, Kilchberg (2001), 300 
Seiten; 99,90 Mark. ISBN 3-89842-127-9. 
Die Autoren beschreiben, wie man Filme 
mit QuickTime und Media Cleaner er- 
zeugt und mit Premiere, iMovie oder FCP 
bearbeitet. Sie zeigen gestalterische Tricks 
aus den BereichenVideoschnitt und -pro- 
duktion und beschäftigen sich mit dem 
sinnvollen Einsatz von Effekten. Zusätz- 
lich gibt es Einblicke in die DVD-Produk- 
tion. +++ D. Randerath, C. Neumann: 
Streaming Media. Galileo Press, Bonn 
(2001), 500 Seiten; 89,90 Mark. ISBN 
3-89842-136-8. Zielgruppe dieses Buchs 
sind alle, die Video oder Audio in Echtzeit 
übers Internet senden wollen, egalob ein 
Produktvideo oder die gefilmte Familien- 
feier. Die Autoren zeigen, welche Hard- 
und Software für welchen Zweck die ge- 
eignetste ist, welche Provider weiterhelfen 
und welche Kosten entstehen. (eb) 


NERLETUE) | ae Neue Macs, Updates für Mac OS X und iDVD 


Auf der Macworld zeigte Steve Jobs schnellere und hochwertigere Power Macs im „Quicksilver“-Design - die erste 


Überarbeitung der im Januar neu eingeführten G4-Generation. Daneben sollen schnellere iMacs sowie Ausblicke 


auf Mac 0S X 10.1 und iDVD 2 Apple helfen, den Kessel am Kochen zu halten. Wir stellen die Neuheiten vor. 


ie Vorstellung neuer Macs verläuft ja häufig emo- 
D tionsgeladen. Doch bei den Power Macs, die Ap- 

ples Kerngeschäft ausmachen, gehtestraditionell 
mehr um Funktionalität. Zu einer völligen Neukonstruk- 
tion gibt es so lange keinen Anlass, wie Motorola den G4- 
Prozessor nicht in ganz andere Geschwindigkeitsregio- 
nen treibt. Daher reicht für die neuen G4-Power-Macs 
sowohl die unveränderte Hauptplatine mit 133 Megahertz 
Bustakt als auch das nur äußerlich leicht veränderte Ge- 
häuse einfach noch eine Runde länger. 

Nachgelegt hat Apple vor allem bei den Prozessoren. 
Die neuen Power Macs fangen da an, wo die alten aufge- 
hörthaben, nämlich bei einer Taktrate von 733 Megahertz. 
Wie bisher gibt es im Grunde gleich zwei Topmodelle: ei- 
ne Maschine mit 867 Megahertz und einen Doppelpro- 
zessor-Mac mit zwei 800-Megahertz-G4s - offenbar will 
Apple dadurch Lieferengpässe bei den ganz schnellen Pro- 
zessoren kompensieren. 


Prozessoren. Sämtliche neuen Maschinen setzen aufden 
PowerPC 7450, also aufjene G4-Variante, bei der 256 Kilo- 
byte Level-2-Cache direkt im Chip integriert sind. Damit 
trägt Prozessorlieferant Motorola der Tatsache Rechnung, 
dass externer L2-Cache in den mittlerweile gefragten Ge- 
schwindigkeiten jenseits der 400 Megahertz schlicht nicht 
zu bekommen ist. Der prozessoreigene Cache ist zwar 
klein, läuft dafür aber mit vollem Prozessortakt. Anders als 
beim bisherigen 733er-Modell verzichtete Apple beim 
neuen 733er auf einen weiteren externen Level-3-Cache, 
der auch nicht nachrüstbar ist. Bei speicherintensiven 
Anwendungen wie Photoshop dürfte der neue 733er 
gegenüber dem alten wohl deutlich ins Hintertreffen ge- 
raten, wenngleich wir eine Überprüfung dieser These 
mangels Testgerät zunächst schuldig bleiben müssen. 
Der Prozessor im Power Mac G4/867 ist dagegen gleich 
mit 2 Megabyte großem L3-Cache bestückt, der allerdings 
nur mit einem Viertel des Prozessortakts läuft. Beim Top- 
modell bekommt sogar jede der beiden 800-Megahertz- 
CPUs 2 Megabyte Cache an die Seite gestellt. Dass die 
Doppelhertz-Maschine erst im September in die Läden 
kommt, hat auch damit zu tun, dass die beiden Chips mit 
dem dann in Version 10.1 lieferbaren Mac OS X (siehe Sei- 
te 20) wesentlich eleganter zu nutzen sein werden als mit 
dem gewohnten Mac OS 9, beidem der Nutzen auf die we- 
nigen speziellangepassten Programme beschränktbleibt. 
Auch den Doppel-800er konnten wir leider noch nicht 
im Test unter die Lupe nehmen, aber da er selbst dann 
kaum langsamer als der 867er sein dürfte, wenn man ihm 
einen seiner Prozessoren aus dem Leibe reißen würde, 
müsste er zum derzeit mit Abstand schnellsten Mac der 
Welt avancieren. Diesen Titel übernimmt also bis aufWi- 


derrufder 867er, derin unserem Test gegenüber demalten 
Topmodell einen ordentlichen Zahn zulegen konnte (sie- 
he BENCHup auf Seite 18). 


Ausstattung. Die neuen Power Macs werden mit dem in 
aller Stille eingeführten Mac OS 9.2 ausgeliefert, das zwar 
praktisch keine sichtbaren Änderungen bietet, dafür aber 
zum Beispiel dank eines wesentlich verbesserten Grafik- 
kartentreibers für die GeForce-Karte endlich einen stan- 
desgemäßen Testwert für das 3D-Spiel „Unreal“ erzielte. 

Aber dieneuen Power Macs haben ohnehin noch mehr 
als nur Speed zu bieten: So verfügte bisher ja nur der preis- 
lich entrückte Spitzen-Mac über das geniale SuperDrive, 
das CDs und DVDs lesen und schreiben kann und dank 
iDVD jedermann das Erstellen einer eigenen DVD ermög- 
licht (siehe auch Seite 34). Mittlerweile hat sich die Verfüg- 
barkeit verbessert, und so bietet Apple das Laufwerk nun 
auch im 6700 Mark teuren Mittelklassemodell an - rein 
preislich gesehen ein Fortschritt von 2600 Mark. Das eige- 
ne Filmstudio wird also immer erschwinglicher. 

Beim Doppelprozessor-Mac setzt Apple auf eine spe- 
zielle Variante der auch in den anderen Modellen verwen- 
deten Grafikkarte GeForce 2MX, die zwei Bildschirme be- 
treiben kann. Einer davon gehört an Apples ADC-Port, der 
andere an den normalen VGA-Anschluss. Wer zwei mo- 
derne Apple-Displays nebeneinander betreiben möchte, 
muss also noch einen Adapter zu Hilfe nehmen. 

Verpackt wurde das Ganze in das bewährte Grafit-Ge- 
häuse, das einige kosmetische Veränderungen über sich 
ergehen lassen musste. Erhalten bleiben die Vorzüge wie 
die Lasche zum Aufklappen des Innenlebens und die Tra- 
gegriffe, die sich nicht nurim Redakteurs-Alltag als ausge- 
sprochen praktisch erwiesen haben. Die Front wirkt wie 
das iBook etwas silbriger, weshalb Apple den neuen > 


A 


| | | 
i 


Rundungen überall: Auch die Sichtblenden für die 
Laufwerksschächte sind im Quicksilver-Design rund. 
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Besserer Sound: Der Lautsprecher 
stammt nun von Harman/Kardon. 


17 


18 
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> Look „Quicksilver“ getauft hat. Statt mit der bisherigen 
Behelfströte sind die neuen Power Macs jetzt mit einem 
standesgemäßen Harman/Kardon-Lautsprecher ausge- 
stattet. Wie beim Vorgänger gibt es aber auch noch einen 
eigenen Anschluss für die „Apple Power Speaker“ nebst ei- 
nem normalen Kopfhörer-Anschluss. 


Preisliches. Die Freude über die recht guten Grundaus- 
stattungen der neuen Power Macs trübt sich stark, wenn 
man im Online-Store versuchsweise abspeckt und dabei 
Einblicke in Apples Kalkulationen bekommt (siehe Kasten 
Seite 21). Dass es das SuperDrive jetzt schon im Mittel- 
klasse-Modell gibt, istjaganz nett, macht diesesaber auch 
recht teuer. Über das für 90 Prozent der Anwender kom- 
plett nutzlose Modem, das laut Online-Store immerhin 80 
Mark wert sein soll, haben wir schon öfter gemeckert. Und 


Neue Macs, Updates für Mac OS X und iDVD 


warum Apple davon ausgeht, dass Käufer des Doppelpro- 
zessor-Macs auch zwei Monitore haben, wo die Maschine 
doch eher als Mac-OS-X-Rechenknecht Sinn macht, ent- 
zieht sich ebenfalls unserer Kenntnis. 

Davon abgesehen markiert der 733er mit brauchbarer 
Grundausstattung eine solide Basis, die für die meisten 
Anwender reichen dürfte. Die 6700 Mark für den 867er 
sollte nur investieren, wer extrem viel Leistung unter Mac 
OS 9 oder das SuperDrive benötigt. Der Doppel-800er für 
9300 Mark ist eine reine OS-X-Maschine, wo sich die Kraft 
der zwei Herzen sehr segensreich auswirken dürfte. 


Fazit. Die neuen Power Macs sind zwar nichts weiter als 
eine logische Fortentwicklung bisheriger Modelle, doch 
in der Praxis sehr gute, brave und leistungsfähige Rechner, 
bei denen auch der Spaß nicht zu kurz kommt. 
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Referenz: Cinema 4D XL 


Finder 


Photoshop 5.5 | SoftWindows 98| SoundJam MP 


Der neue Power Mac 64/867 im Leistungsvergleich 


Stuffit 5.5 Unreal Tourn. | Durchschnitt 


Power Mac 64/400 
besser > 


besser 


besser > beser > besser > 


beser > besser > besser > 


Power Mac 
64/466 


121% 


I ma% 1% 


m% 10% 16% 


Power Mac 
64/533 MP 


190% 124% 200 % 


Ina % ; 108% 1159 % 


Power Mac 
64/733 (alt) 


150% 152% 163 % 


46 % | 108% Ba % 


Power Mac 
64/867 


iDVD 2 


Mi Apples DVD-Authoringsoftware 
iDVD, mit der sich aus beliebigen 
QuickTime-Filmen DVDs zusam- 
menstellen lassen, geht in Runde 
zwei. Wirkten die bisherigen DVD- 
Oberflächen noch eher statisch, 
kommt jetzt Bewegung in die Sa- 
che, denn in den Auswahlknöpfen 
oder im Hintergrund sind nun Fil- 
me abspielbar. Dia-Shows können 
mit Musik unterlegt werden. Dar- 
über hinaus hat Apple die Kom- 
pression noch etwas erhöht, so- 
dass künftig nicht nur 60, sondern 
90 Minuten Videomaterial auf ei- 
nen DVD-Rohling passen. Aller- 
dings wird die neue Version aus- 
schließlich unter OSX 10.1 laufen, 
das die Multitasking-Fähigkeiten 
insofern ausnutzt, als Filme be- 
reits im Hintergrund komprimiert 
werden, während der Anwender 
im Vordergrund an der DVD-Ober- 
fläche arbeiten kann. Verfügbar 
wird die neue Version nicht vor 
September sein, genaue Update- 
Modalitäten standen bei Redak- 
tionsschluss noch nicht fest. 
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187% 22 109 % 


186 % 19 % 3 % 


Beachten Sie auch die Testergebnisse auf Seite 50 


Alter Wein in alten Schläuchen 


EI Wie der berühmte „letzte Versuch“ sah es 
schon aus, als Steve Jobs aufder Januar-Mac- 
world in San Francisco die Farben „Flower- 
Power“ und „Blue Dalmatian“ präsentierte — 
die folgerichtig ersatzlos aus dem Programm 
gestrichen wurden. Alle Welt hatte mit ech- 
ten Innovationen gerechnet, doch am Ende 
wurden es nur ein paar Megahertz mehr und 
zum Trost ein bis zum 30. September beige- 
legtes Softwarepaket. 

Die drei neuen iMacs mit 500, 600 und 
700 Megahertz basieren auf dem alten Top- 
modell und bringen alle den Grafikcontrol- 
ler ATI Rage 128 Ultra nebst 16 Megabyte 
Videospeicher mit - spielfreudige Naturen 
hatten eher auf einen GeForce-Chipsatz ge- 
hofft. Alle drei setzen den PowerPC 750 Cxe 
mitintegriertem, 256 Kilobyte großem Level- 


2-Cache ein. Daneben gibt es noch Restbe- 
stände des „alten“ iMac 500 mit externem 
Cache. Diese Modelle haben keinen CD- 
Brenner und wenigerVideospeicher und wer- 
den ohne Softwarepaket ausgeliefert. Dafür 
kosten sie aber auch „nur“ 2500 Mark. 

Die Neuen dagegen stehen gut ausgestat- 
tet zu recht hohen Preisen ab 3000 Mark im 
Regal. Sitzen bleiben dürfte Apple auf dem 
iMac 600: Der 700er kostet gerade mal 200 
Mark mehr und bietet dafür außer dem er- 
höhten Pulsschlag auch noch eine um 20 Gi- 
gabyte größere Platte. Ein etwas schaler Bei- 
geschmack bleibt: Mit den iMacs kann man 
zwar hervorragend zurechtkommen, doch 
für die gebotene Leistung sind sie zu teuer. 
Es wird wirklich Zeit, das Ei des Kolumbus 
mal wieder neu zu erfinden. 
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Mac 0S X 10.1 


M\Während die neuen Rechner nicht nur ungetrübte Freu- 
de hervorrufen, gibt es auf der Software-Seite ausschließ- 
lich Erfreuliches zu vermelden. Das liegt vor allem an Mac 


Neue Macs, Updates für Mac OS X und iDVD 


CESeE)] 


Thu 2:35 PM | 


OSXv10.1, wie das erste größere Update von Apples neu- “ u 8 
RR . . Show All Displays Network Sound 
em Betriebssystem ganz Unix-gemäß heißt. Ärgerlich ist Personal 
höchstens, dass es erstim September kommen wird. Obes za mA = ma @ © 
u dann klein genug für einen Download sein wird und man Desktop Dock General International Login Screen Saver 
die 20 Dollar Gebühren für die Update-CD sparen kann, Hardware 
ist derzeit noch unklar. je" 1”) Eee | & 


Beim Blick auf v10.1 stechen einige Details sofort her- 
vor. So hat Apple mit viel Erfolg an einer Verbesserung der 


Colorsyne Displays EnergySaver Keyboard Sound 


Internet & Network 


Geschwindigkeit gearbeitet. Das Hantieren mit Fenstern e® a [8 
" Internet Network QuickTime Sharing 
und Menüs geht deutlich flotter von der Hand, außerdem 
starten Programme im Vergleich zur etwas verschlafen Sen en = 
a eo 4 8 


agierenden Vorversion blitzschnell. Das Verschieben des 
Docks an den linken oder rechten Bildschirmrand - bis- 
lang nur mit Tricks oder spezieller Software möglich - ist 
jetzt eine feste Darstellungsoption. Die Fähigkeiten der 
Dock-Menüs wurden erweitert, und für einige häufig be- 
nutzte Funktionen und Anzeigen wie Lautstärke, Moni- 
toroptionen, Batteriezustand und AirPort-Signalstärke 
wurden eigene, weniger Platz raubende Bedienelemente 
geschaffen (siehe Abbildung). 

Dem Finder in v10.1 hat Apple jetzt genau wie unter 
Mac OS 9.x das direkte Brennen von CDs beigebracht. 
Auch einen Player fürVideo-DVDs gibt esnun endlich. Et- 
liche Treiber für Laufwerke, Drucker, MP3-Player und vie- 
les mehr wurden ergänzt. Viele Digitalkameras ergießen 
aufWunsch all ihre Bilder sofort nach dem Anschließen in 
den dafür vorgesehenen Ordner „Bilder“. Die Grafikkar- 
tentreiber wurden ebenfalls überarbeitet und sollen für er- 
heblich verbesserte OpenGL-Performance sorgen - Mac 
OSX wird spieletauglich. 

Ein großer Schritt in Richtung bessere Benutzbarkeit 
ist die überarbeitete Netzwerkintegration. Konnten bis- 
herige Versionen im Netz lediglich Server sehen, die per 
AppleShare IP zugänglich waren, werden in Zukunft nicht 
nur sämtliche normalen AppleTalk-Server sichtbar, son- 


Software Startup Disk Users 


Update 


Classic  Date& Time Speech 


Neue Features in Mac OS X 10.1: Das Kontrollfeld für die System- 
einstellungen präsentiert sich deutlich aufgeräumter. Oft benutzte 
Funktionen und Anzeigen kann man über das System-Menü oben rechts 
schnell erreichen. Und last, but not least lässt sich das Dock nun auch 
vertikal ausrichten. 


Server - eine Fähigkeit, die Mac OS 9 nur durch spezielle 
Software wie Thursbys „Dave“ erhält. Die bessere Integra- 
tion des Unix-NFS-Protokolls erleichtert dann gleichnoch 
die Kommunikation mit Linux-Geräten. 

Um die Classic-Umgebung wird sich das einstweilen 
nur mit den neuen G4-Macs ausgelieferte OS 9.2 küm- 
mern, dessen Verbesserungen sich nach einem ersten Au- 
genschein ausschließlich „unter dem Blech“ finden. Auch 
unter derHaube von v10.1 verstecken sich bestimmtnoch 
einige Verbesserungen, wie ein ausführlicher Test in einer 
der nächsten Ausgaben beweisen wird. Bis zum Erschei- 
nen im September dürfte auch die Zahl der Mac-OS-X- 
kompatiblen Programme noch deutlich ansteigen. Mit 
dem Update hat das neue Betriebssystem einen großen 
Sprunghin zur täglichen Benutzbarkeit und weg vom blo- 


dern dank der Integration von SMB/CFIS auchWindows- ßen Ausprobieren gemacht. (spa) 
WERT] 1 RS ci 1 3 Die neuen Macs: Ausstattung und Preise 

iMac 500 (alt) iMac 500 iMac 600 iMac 700 Power Mac 733 
Prozessor/Takt 63 (750)/500 MHz 63 (750 CXe)/500 MHz 63 (750 CXe)/600 MHz 63 (750 CXe)/700 MHz 64 (7450)/733 MHz 
Cache/Takt 512 KB/200 MHz 256 KB/500 MHz 256 KB/600 MHz 256 KB/700 MHz 256 KB/733 MHz 
RAM Serie/Max. 64 MB/1 GB 128 MB/I GB 256 MB/1 GB 256 MB/I GB 128 MB/2 GB 
Festplatte 20 GB 20 GB 40 GB 60 GB 40 GB 
Firewire/USB 2/2 2/2 2/2 2/2 2/2 
CD/DVD CD-ROM CD-RW CD-RW CD-RW CD-RW 
PCI/AGP = = = = 4x 64 Bit/I (belegt) 
Grafik ATI Rage 128/8 MB SDRAM ATI Rage 128 Ultra/6 MB ATI Rage 128 Ultra/16 MB ATI Rage 128 Ultra/16 MB GeForce 2 MX/32 MB 
Ethernet 10/100BaseT 0/100BaseT 10/100BaseT 10/100BaseT 10/100/1000BaseT 
Audio analog in/out analog in/out analog in/out analog in/out -/analog out 
Lautsprecher/Mikro Stereo intern/Mono intern Stereo intern/Mono intern Stereo intern/Mono intern Stereo intern/Mono intern Mono intern/- 
Monitor 15 Zoll intern 5 Zoll intern 15 Zoll intern 15 Zoll intern extern ADC oder VGA 
Farben Indigo, Snow ndigo, Snow Graphite, Snow Graphite, Snow Quicksilver 
Softwarepaket * nein ja ja ja = 
Preis (Apple Store) 2500 Mark 3000 Mark 3800 Mark 4000 Mark 4500 Mark 
* Tomb Raider IV, SimCity 3000, Monkey Island IV, Route 66 Europa 2000, Talk Now, Ultra Lingua, Sabrina Total verhext. 
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Neulich im Online-Store ... 


M Der Hauptnutzen des Apple Online Stores liegt für 
manche darin, durch Abspecken und Weglassen von 
im Einzelfall nicht benötigten Ausstattungsdetails den 
Anschaffungspreis zu drücken. Und das geht ganz gut: 
Eine Doppelprozessormaschine lässt sich von 9300 auf 
6738 Mark herunterschrauben. Wie? Ganz einfach: CD- 
Brenner statt SuperDrive (minus 1100 Mark), normale 
GeForce-Karte (minus 270 Mark), kein Modem (minus 
80 Mark), 40- statt 80-Gigabyte-Festplatte (minus 550 
Mark) und nicht 256, sondern lediglich 128 Megabyte 
RAM (minus 550 Mark). 

Ein Power-Mac-kompatibles 128er-Speichermodul 
fanden wir für 59 Mark in anderen Online-Shops. Ap- 
ple verlangt dafür also fast das Zehnfache - so etwas 
darfman getrost alsWucher bezeichnen. Das machtei- 
nen umso wütender, weil derartige Kalkulationsme- 
thoden ja offenbar die üppig ausgestatteten, größeren 
Modelle unnötig verteuern. Wer wünschte sich da 
nicht, seinen Mac ganz ohne Festplatte und Speicher 
ordern zu können? Am meisten wohl die Händler, die 
zwar auch im Online-Store bestellen dürfen, aber zu 
erheblich schlechteren Konditionen. Je nach Ursache 
dieser Abzocke sollte Apple wahlweise den Einkäufer 
zum Mond schießen oder die Marketing-Crew feuern. 
Denn wer derartige Kalkulationsmethoden wie beiden 
Speicherpreisen auch noch öffentlich sichtbar macht, 
braucht sich wirklich nicht zuwundern, wenn alleWelt 
sagt, Macs seien zu teuer. Das stimmt nämlich. 


Kai ee an Ban Bd Fr. 
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Und Macs sind doch teuer: 550 Mark berechnet Apple für 
128 Megabyte mehr RAM - deutlich mehr als andere Anbieter. 


I | 


Power Mac 867 Power Mac 800 Dual 


64 (7450)/867 MHz 


256 KB/867 MHz + 2 MB/216 MHz 


2x 64 (7450)/800 MHz 
je 256 KB/800 MHz + 2 MB/200 MHz 


128 MB/2 GB 256 MB/2 GB 

60 GB 80 GB 

2/2 2/2 

SuperDrive SuperDrive 

4x 64 Bit/I (belegt) 4x 64 Bit/I (belegt) 
GeForce 2 MX/32 MB GeForce 2 MX/64 MB Twinview 
10/100/1000BaseT 10/100/1000BaseT 
-/Analog out -/Analog out 

Mono intern/- Mono intern/- 
extern ADC oder VGA extern ADC und VGA 
Quicksilver Quicksilver 

6700 Mark 9300 Mark 
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Macorama MOBILE COMPUTING Ratgeber: Online mit Handy, PDA und PowerBook 


Anytime, anywhere 


Wer hat eigentlich noch Lust, sich zum Mailen oder Surfen an den Schreibtisch ketten zu lassen? 


Schließlich kann man mit einem mobilen Rechner oder PDA und einem Handy auch unterwegs 
online gehen. Allerdings sollten Sie dazu weder ungeduldig noch arm sein. Wir zeigen, was Sie 


für die mobile Kommunikation benötigen. 


aumeinBoomhatden moder- 
k nen Menschen so nachhaltig 
erfasst wie das Kommunizie- 
ren per Handy. Während das Mobil- 
telefon in seinen Anfängen nur hoch 
wichtigen Geschäftsleuten vorbehal- 
ten war, ist heute selbst die Zielgrup- 
pe der Zwölfjährigen gut gesättigt. 
Letztere schwimmt voll auf der SMS- 
Welle, wo die Preise sehr zur Freude 
der Anbieter konstant auf einem ho- 
hen Level gehalten werden können. 
Nach Erlangen einer gewissen sittli- 
chen Reife steht den Anwendern er- 
fahrungsgemäß der Sinn nach einer 
etwas anderen Art der Kommuni- 
kation: Wenn man schon im Biergar- 
ten mit der ganzen Welt telefonieren 
kann, warum sollte man dann nicht 
auch Mails schreiben oder im Web 
surfen können? 

Natürlich lässt sich das Mobiltele- 
fon auch als Tor ins Internet nutzen, 
und das schon seit geraumer Zeit. 
Vom Komfort am Schreibtisch ist ein 
Handy allerdings selbst in Kombina- 
tion mit Organizern oder gar Power- 
Books noch immer ein ganzes Stück 
entfernt, sodass der Schlüssel zur er- 
folgreichen, mobilen Kommunika- 
tion letztlich darin liegt, nicht zu viel 
von ihr zu erwarten. Denn noch im- 
mer sind mobile Netzverbindungen 
ganz erheblich langsamer und kost- 
spieliger als stationäre Zugänge; das 
mobile Surfen strapaziert Geduldund 
Geldbeutel gleichermaßen. Auf den 
folgenden Seiten beschreiben wir die 
derzeitigen Möglichkeiten, mit Han- 
dy, Organizer und/oder PowerBook 
unterwegs ins Netz zu gehen. 
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Handys, Verträge, 


EB Wer per Handy ins Internet will, braucht 
fast zwingend ein Telefon mit eingebautem 
Modem, also eines der etwas teureren „Bu- 
siness“-Modelle. Noch gibt es zwar für eini- 
ge Handys passende „GSM Modem“-Karten 
für den PC-Card-Slot der PowerBooks (zum 
Beispiel bei Option, www.option.com) oder 
Software-Modems für den Palm (bei TDK, 
www.tdk.com). Aber in der Regel ist es ein- 
facher, besser und manchmal sogar billiger, 
ein neues Handy zu kaufen. 

Denn immer noch haben die meisten 
Verträge mit den Mobilfunk-Providern eine 


[DPWeb| 


DPWeb 
We bring you the web, 


m plain and simple. 


Enter URL: 


Bc 
Enable Deluxe features Hobile 


Pagelimit: w2K MNolink: 0 


DPWeb: Mit passendem Browser und der 
richtigen Verbindung kann auch ein PDA surfen. 


Kosten 


Laufzeit von zwei Jahren. Wenn diese abge- 
laufen sind, kann man erneutin den Genuss 
der Handy-Subvention kommen. Wer diese 
nicht ausnutzt, ist entweder dumm oder hat 
zu viele falsche Skrupel gegenüber den Te- 
lekommunikations-Großunternehmen. Po- 
werBook- und Palm-Besitzer sollten dann 
auch gleich ein Modell mit IrDA-Schnittstel- 
le wählen. 

Unser Versuch, eine Übersichtstabelle 
mit den zu erwartenden Kosten für mobile 
Datenverbindungen zu erstellen, scheiterte 
am Wirrwarr der verschiedenen Tarifmodel- 
le, sodass leider jeder selbst herausfinden 
muss, was ihn der Spaß kosten wird. Einige 
Faustregeln: Mit den meisten Prepaid-Kar- 
ten ist mobiles Surfen nicht möglich. Lauf- 
zeitverträge sind also Voraussetzung. Spe- 
zielle Datentarife bieten Vielsurfern gewisse 
Einsparmöglichkeiten, ansonsten sind für 
Standardverbindungen meist 39 Pfennig 
pro Minute zu zahlen. Das gilt aber nur für 
speziell eingerichtete Einwahlnummern, 
die die größeren Provider wie AOL oder T- 
Online in den meisten Mobilfunknetzen un- 
terhalten. Dazu gesellen sich dann in der Re- 
gel die Minutenpreise des Providers selbst, 


Handy, PowerBook und Palm 


EB Internet-taugliche Handys sind miteinem 
Modem ausgestattet, das den Aufbau einer 
Datenverbindung per GSM-Netz beherrscht. 
Diese Modems verhalten sich dabei wie ihre 
Vorfahren vom Schreibtisch und lassen sich 
mit AT-Befehlen steuern. Doch dazu muss 
man erst einmal die Verbindung zum Rech- 
ner und/oder Organizer herstellen. 

Fein raus sind Besitzer neuerer Organizer 
und PowerBooks, denn diese Geräte sind 
fast immer in der Lage, per Infrarot-Schnitt- 
stelle mit dem Mobiltelefon zu kommuni- 
zieren. Was so komfortabel klingt, hat aller- 
dings auch echte Nachteile: Sind Handyund 
Gegenstelle nichtan irgendeinem Tisch prä- 
zise aufeinander ausgerichtet, kann esschon 
mal zu Verbindungsproblemen kommen. 
Für den wirklich mobilen Einsatz im Stehen 
oder zum Nutzen des „always on“-Features 
bei GPRS-Verbindungen ist diese Methode 
zu unzuverlässig. 

Wenn die Verbindung zum Telefon steht, 
ist unter Umständen noch ein geeignetes 
Modemskript erforderlich. In der Regel ge- 
nügt es, im Modem-Kontrollfeld den Infra- 
rot-Anschluss zu wählen. Apple liefert seit 
längerer Zeit universelle Skripts für Nokia- 
und Ericsson-Handys mit, ansonsten funk- 


tionieren häufig auch die Einstellungen et- 
was universellerer Modemtypen. Eine sehr 
gute Anlaufadresse für weitere Skripts ist die 
Webseite www.taniwha.cwc.net, wo es eine 
MengeVerweise auch auf Skripts für die Nut- 
zung von HSCSD und GPRS gibt. Besitzer 
des momentan recht beliebten Nokia 6210 
können sich diesen Gang sparen, denn gut 
versteckt unter der Adresse http:/ /forum.no- 
kia.com/main/1,6668,5_5_6_1,00.html fin- 
den sich mittlerweile offizielle Mac-Treiber 
vom Hersteller. 

PDA-Besitzer müssen, sofern sie Palm- 
OS-Versionen vor 3.5 einsetzen, erst einmal 
die Software „IrLink“ erwerben und instal- 
lieren (siehe auch MACup 7/01, Seite 26). Bei 
den meisten Telefonen genügt es dann, die 
Verbindung auf den IrDA-Anschluss umzu- 
lenken. Einen Init-String, also eine Befehls- 
kette zum Initialisieren des Modems, benö- 
tigt man in der Regel nicht, es seidenn, man 
möchte ein Sonderfeature wie GPRS oder 
HSCSD aktivieren. 

Der KaufeinesVerbindungskabels schafft 
die potenzielle Problemquelle der unzuver- 
lässigen Infrarot-Verbindung aus der Welt 
und ist für iBook-Besitzer ohnehin die einzi- 
ge Methode. Voraussetzungen auf der Com- 


die jedoch kaum noch ins Gewicht fallen. 
Viag Interkom und Mannesmann D2 unter- 
halten praktischerweise eigene Internet-Zu- 
gänge ohne Zusatzgebühren (siehe Tabelle), 
bei E-Plus und T-D1 muss man sich dafür 
erst umständlich anmelden. 

Je nach Vertrag kann es allerdings erheb- 
lich billiger sein, unter Ausnutzung speziel- 
ler City-Tarife für beispielsweise 15 Pfennig 
pro Minute eine lokale Einwahlnummer zu 
benutzen, die größere Provider in den meis- 
ten Ortsnetzen unterhalten. Besonders prak- 
tisch ist dies für T-Online-Kunden, denn die 
immer gleiche Einwahlnummer 19 10 11 gibt 
es auch im Ortsnetz. Wer also besonders 
kostengünstig zum Beispiel nach Hamburg 
telefonieren darf, trägt als Nummer einfach 
+4940191011lein. 


Per Handy ins Internet 


Netz D2 Interkom 
Einwahlnummer 229000 46 46 38 
Benutzername egal go@mobil.de 
Passwort egal internet 


puterseite sind ein USB-Anschluss und ein 
Treiber. Fürs Handy braucht man den jewei- 
ligen Spezialstecker des Herstellers. Die Te- 
lefonhersteller bieten zwar selbst Verbin- 
dungskits an, doch diese funktionieren fast 
immer nur mit Windows-PCs. Eine prakti- 
sche Lösung kann das rund 350 Mark teure 
Kabel „Softradius USB“ von Option (www. 
option.com) sein. Wie eingangs erwähnt, ist 
die Anschaffung eines speziellen GSM-Mo- 
dems heutzutage kaum noch empfehlens- 
wert, da der Wechsel des Telefons häufig bil- 
liger kommt. 


Schafft Verbindung: Xircoms Wireless-Data-Kabel 
für die Visor-Modelle von Handspring. 
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HSCSD und GPRS 


I Seit geraumer Zeit machen sich einige 
Zauberworte breit, die den GSM-Standard 
von seinem lähmenden 9600-bps-Tempo- 
limit befreien sollen. Der stets für freiwillige 
Spenden empfängliche Finanzminister freut 
sich zwar schon jetzt über UMTS. Doch alle 
anderen können sich damit noch ein paar 
Jahre Zeit lassen. Die derzeitigen Alternati- 
ven heißen HSCSD und GPRS, beides Tech- 
nologien, die durch Zusammenlegen von 
Funkkanälen und im Falle von GPRS auch 
durch die mögliche Zurückschaltung der 
Fehlerkorrektur und das Ausnutzen unbe- 
nutzter Zeitschlitze den GSM-Netzen mehr 
Tempo abtrotzen können. Theoretisch sind 
es bis zu 57 600 bps bei HSCSD und sogar 
sportliche 171 Kbps bei GPRS. In der Praxis 
jedoch verfehlen beide Technologien diese 
Werte enttäuschend deutlich. 

HSCSD gibt es nur bei D2 und E-Plus. Zu- 
dem ist das Angebot an Endgeräten eher 
winzig und bleibt weitestgehend auf Telefo- 
ne des HSCSD-Erfinders Nokia beschränkt. 
DerWitz an der Technik ist, dass sie außer ei- 
ner höheren Grundgebühr oder einer ein- 
maligen Anmeldegebühr nichts kostet; der 
Minutenpreis ist nicht höher als bei einer 
normalen Datenverbindung. Andererseits 
garantieren die Anbieter nicht für die höhe- 
re Bandbreite; theoretisch können sie wegen 
anderweitigen Bedarfs einen zusätzlichen 
Kanalnach dem anderen während des Trans- 
fers wegnehmen. Wegen der überschauba- 
ren Preisstruktur bleibt HSCSD dennoch ers- 
te Wahl für alle, die regelmäßig viele Daten 


MOBILE COMPUTING 


übertragen müssen. Meist kommen erträgli- 
che Datenraten um die 28 800 bps zustande. 

GPRS wird von allen vier Funkbetreibern 
angeboten und mittlerweile auch von vielen 
Endgeräten unterstützt. Im Gegensatzzuden 
anderen Verbindungen erfolgt die Abrech- 
nung bei GPRS aber überwiegend nach über- 
tragener Datenmenge - zu saftigen Preisen, 
verglichen mit dem, was man von einer sta- 
tionären Verbindung gewohnt ist. Da GPRS- 
Handys „always online“ sind, entfällt der 
lähmende Verbindungsaufbau. Schon die 
üppigen Preise von bis zu sieben Pfennig pro 
Kilobyte (!) zeigen allerdings, dass GPRS nicht 
dazu geeignet ist, auf herkömmliche Weise 
zu surfen. Die Betreiber haben nur das Be- 
trachten von WAP-Seiten und den gelegent- 
lichen E-Mail-Download im Sinn. Normales 
Surfen oder das Laden längerer Mails mit 
Anhängen sollten sich durchschnittlich Be- 
tuchte besser sparen, zumal die in der Praxis 
erzielten Datenraten durchaus (noch) ent- 
täuschend sind. Es bleibt abzuwarten, wie 
die Kunden aufden mitunter als „Testfall für 
UMTS“ titulierten Dienst anspringen. 

Um HSCSD oder GPRS nutzen zukönnen, 
muss das Feature nicht nur vom Netzbetrei- 
ber freigeschaltet, sondern auch im Modem 
des Handys aktiviert werden. Für iBook und 
PowerBook-Besitzer gibt es dazu meistschon 
passende Modemskripts , PDA-Besitzer hin- 
gegen müssen selbst Hand anlegen. Ein gu- 
ter Startpunkt dafür ist beispielsweise www. 
woggledog.com, ansonsten sollte man sich 
an den Netzbetreiber halten. 


Alternative Smartphone? 


B Sollte sich ein Mobiltelefon nicht auch ein 
paar Adressen und Termine merken kön- 
nen? Sollte nicht ein Organizer auch einfach 
telefonieren können? Hybridgeräte, die bei- 
des beherrschen, also intelligentere Telefo- 
ne mit Organizer-Funktionen, nennen sich 


Smartphones: Organizer und Handy in einem Gerät. 
Unten Nokias neuer Communicator 9210, rechts ein 
Visor mit VisorPhone-Modul. 
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Smartphones. Den Anfang in dieser Hin- 
sicht machte bereits vor mehreren Jahren 
Nokia mit dem „Communicator“; mittler- 
weile sind eine ganze Reihe solcher Kombi- 
geräte dazugekommen. Doch nahezu alle 
Smartphones haben einen entscheidenden 


Ratgeber: Online mit Handy, PDA und PowerBook 


Für PowerBooks: 
Nokia liefert die 


EI] = Nokia Modem Options = E 
Nokia Model - 


GSM connection speed in kbit/s 


das 6210-Handy zur 
einfachen Nutzung 
von HSCSD. 


—— > 43.2 kbit/s 
Reoeiving up to 43.2 kbit/s 
Sending up to 14.4 kbit/s 


Connection Method 


ISDN 


„—_ Connect Via 


Infrarot-Anschluß 


Defaults Cancel x 


HSCD für Nokia 6210 


Den richtigen Init-String herauszufinden ist nicht 
immer ganz einfach. Wer ein Nokia 6210 besitzt und 
per HSCSD ins Netz möchte, kann es- ohne Gewähr 
- mit folgendem Initialisierungsstring probieren: 


Au eBsı== 0, L+-CHsin=6,0,0,0 


Je nach Protokoll gehört an die Stelle des Aste- 
risks (*) eine 51 (V120-Protokoll), 81 (V110) oder ei- 
ne 0 für den langsameren analogen Verbindungs- 
aufbau - der dafür aber immer klappt. Über diesen 
Befehl schaltet man das Modem auf HSCSD-Betrieb 
und versucht, so viele Ka- 
näle wie möglich und da- 
mit eine Datenrate von 
43,2 Kbps zu ergattern, 
die einem das Netz aber 
vermutlich vorenthält. 


Speed: w 115.200 bps 
Flow ti: w Automatic 


Init String: 
AT+CBST=81,0,14CHSN=6,0,0 
R 


Haken: Sie tauschen ihre Daten nicht auf 
Knopfdruck mit dem Mac und bleiben des- 
halb (Windows-)Insellösungen. 

Die einzige Möglichkeit für etwas Ver- 
gleichbares eröffnen Telefonmodule für Or- 
ganizer von Palm und Handspring. Für den 
Palm sind derzeit Aufstecktelefone von Oh- 
fish und Ubinetics erhältlich, Handspring 
hält mit dem VisorPhone dagegen. Dieses 
lag uns bereits zu einem Kurztest vor: 

Der Visor mit aufgestecktem Telefon ist 
weder sehr viel kleiner noch leichter als eine 
Kombination aus einem modernen Handy 
und einem Organizer. Die Integration der 
Funktionalität ist gelungen: Das Wählen aus 
dem Telefonbuch des PDAs gelingt ebenso 
problemlos wie das Schreiben von Kurzmit- 
teilungen oder der Aufbau einer Internet- 
Verbindung. Doch es gibt auch Nachteile: 
Wer beim Telefonieren im Organizer blät- 
tern möchte, muss den mitgelieferten Ohr- 


passende Software für 


Pseudo-Mohilität 


I Das letzte Kapitel unseres Ratgebers geht 
zwar etwas am Thema vorbei - eigentlich 
wollten wir ja im Biergarten surfen gehen -, 
aber vielleicht tut es ja auch der Innenhof 
des Firmengebäudes. Und manchmal rei- 
chen auch Infos, die einige Stunden alt sind, 
dafür aber nichts kosten. 

Für letzteren Fall feiert die aus dem sons- 
tigen Netzleben inzwischen fast verschwun- 
dene Push-Technologie fröhliche Urständ. 
Der Dienst AvantGo kopiert bei jedem Hot- 
Sync-Vorgang eine Reihe auswählbarer, in 
gutlesbarem Format gehaltene Nachrichten 
und Infos auf den Palm. Zur Auswahl stehen 
renommierte Nachrichtenquellen wie die 
„Tagesschau“, deren Artikel sogar farbige 
Bilder zieren, der „Spiegel“, das „Handels- 
blatt“ oder Computer-News aus dem Heise- 
Verlag. Die jeweils aktuellen Nachrichten 
werden im Moment des Datenabgleichs aus 
dem Netz geholt, von Speicher fressendem 
Ballast befreit und auf den Palm geladen. 
Wer kurz vor Feierabend synchronisiert, 
kann auf dem Heimweg in der Bahn noch 
halbwegs aktuelle Neuigkeiten lesen und 
sich schon mal informieren, wie das Wetter 
wird. Wer einenVerbindungsaufbau viaHan- 
dy nicht scheut, kann sich über „Mapora- 
ma“ sogar Landkarten oder Routenplanun- 
gen herunterladen lassen. Unter Einsatz von 
ein paar Hundert Kilobyte Hauptspeicher ist 
eine gute Grundversorgung mit Nachrich- 
ten gewährleistet, zudem ist AvantGo auch 
noch ein farbfähiger Webbrowser. 

Wer andersherum zwar wirklich surfen 
möchte, aber dafür nicht notwendigerweise 


stöpsel benutzen. Dummerweise unterstützt 
dasbisherigeVisorPhone nur dasbeiD1 und 
D2 benutzte Protokoll GSM 900, sodass E- 
Plus- und Interkom-Kunden außen vor blei- 
ben. Und der Preis ist mit 1000 Mark auch 
nicht gerade von Pappe. 

Da stellt sich die Frage, ob man nicht ein- 
fach Handy und Organizer separat kaufen 
und per Kabel verbinden sollte. Für viele 
Handys gibt es pfiffige Palm-OS-Shareware, 
die ebenfalls das Wählen per Telefonbuch 
und dergleichen mehr unterstützen, zum 
Beispiel GSMtool von Martin Renschler (In- 
fo: www. gsmtool.de). Diese Kombination ist 
auch insofern sinnvoll, da man das Telefon 
normalerweise erheblich häufiger wechselt 
als den Organizer, der in der Regel jahrelang 
gute Dienste leistet. So fährt man letztlich 
nicht teurer, und das Handy kann so schlank 
undrankbleiben, dass es auch in die Hemd- 
tasche passt. 
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allzu weit von seinem angestammten Platz 
entfernt ist, kann auch auf Xircoms AirPort- 
kompatible Netzwerklösungen zurückgrei- 
fen. Das betreffende Modul für die Hand- 
spring-Serie konnten wir sogar kurz testen 
unduns von seiner Funktionsfähigkeit über- 
zeugen. Es sind aber auch Aufsteckmodule 
für verschiedene Palm-Modelle erhältlich. 
Darüber kann der Anwender sowohl Verbin- 
dungen ins Internet aufbauen als auch per 
Netzwerk den Organizer synchronisieren. 
Natürlich ist im Einzelfall sicherzustellen, 
dass die nötige Infrastruktur in Form von 
AirPort- oder sonstigen 802.11-Sendern vor- 
liegt, doch dann befreit einen das Wireless- 
Modul immerhin vom lästigen Kabelsalat. 
Und zum Schluss noch ein Hinweis für Her- 
ren mit Sitzfleisch: Im Gegensatz zu Power- 
Books passen Organizer auch bequem mit 
auf die Toilette ... (spa) 


tagesschau Wetter 


MACup online EEE 


MAC) End 
gaben sich das Ja-Wort! 


macmagazin 
ipps und Tricks 


tagesschau 


Das Wetter 


Visor mit AirPort: Xircoms 
Wireless Ethernet Adapter bietet 
drahtlosen Anschluss für Visoren 
und den Palm V. 


AvantGo: Pfiffige 
Lösung für Offline- 
News per Hotsync 
(links) oder auch zum 
Surfen (rechts). 
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EB Mit einem neu entwickelten Multi- 
funktionsgerätbuhlt Hewlett-Packard 
um die Gunst von Einzelanwendern 
und kleinen Arbeitsgruppen. Im Ge- 
gensatz zu den bisherigen Modellen, 
den aufFarbtintenstrahlern basieren- 
den OfficeJets G55 und G85, arbeitet 
der neue LaserJet 3200M aufder Basis 
eines Laserdruckers. 


Technik und Ausstattung. Das inte- 
grierte Schwarzweiß-Laserdruckwerk 
des neuen LaserJets schafft eine ma- 
ximale Auflösung von 1200 dpi und 
erreicht eine Druckgeschwindigkeit 
von bis zu neun Seiten in der Minu- 
te. Als Seitenbeschreibungssprache 
kommt eine PostScript-Level-2-Emu- 
lation zum Einsatz. Außer einer ma- 
nuellen Einzelblattzuführung verfügt 
das Gerät noch über ein Papierfach 
für rund 125 Blatt. 

Der Einzugsscanner des LaserJets 
3200M digitalisiertVorlagen mit einer 
optischen Auflösung von 600 ppi und 
einer Farbtiefe von 24 Bit. Sowohl sei- 
ne Dokumentenzuführung als auch 
die Ablage bieten Platz für jeweils 30 
Blatt. Zur Ausstattung gehört darüber 
hinaus ein analoges Faxmodem mit 
einer Übertragungsgeschwindigkeit 
von 33,6 Kbps. 


| HP Director  EIE HP Director 
& Scannen 

OR Kopieren 

Ei 

&B E-Mail 


& Tools 


% Anpassen 


&Archivieren 


BTiff zu PhotoShop 


Abbildungen 1a und b: 
Als Schaltzentrale der 
All-in-one-Software 
fungiert der HP Director, über den sich alle 
Funktionen bequem aufrufen lassen. Links die 
Standardvariante, rechts eine Ausbaustufe. 


Test: Multifunktionsgerät LaserJet 3200M 


Anschluss an den Mac findet der 
3200M über eine USB-Schnittstelle. 
Mittels eines optional erhältlichen ex- 
ternen JetDirect-Printservers ist aber 
auch ein Einsatz in Netzwerkumge- 
bungen kleiner Teams möglich (nur 
TCP/IP). Im mitgelieferten Software- 
paket sind sämtliche zur Benutzung 
nötigen Programme enthalten: Dru- 
ckertreiber, Scan-, Kopier- und Fax- 
software sowie das Texterkennungs- 
programm Readiris. Fax-, Scan- und 
Kopierfunktionen sind auch über das 
übersichtlich gestaltete Bedienfeld di- 
rekt aufrufbar. 


Testergebnisse. Bei der Installation 
steht dem Anwender ein „Leitfaden 
zur Inbetriebnahme“ zur Seite, der 
die notwendigen Schritte mehr oder 
weniger gut erläutert. Auf weitere ge- 
druckte Anleitungen hat HP verzich- 
tet. Die vorhandenen Online-Hand- 
bücher liegen im HTML-Format vor 
und lassen sich mit einem Browser 
einsehen, allerdings ist die Qualität 
sowohl inhaltlich als auch in puncto 
Aufmachung eher dürftig. 

Das Installieren der Software auf 
unserem Rechner, einem Power Mac 
G4/733 (Mac OS9.1), verlief problem- 
los. Nach dem obligatorischen Neu- 


Quatro-Talent 


Drucken, Scannen, Faxen und Kopieren - HPs neuer „LeserJet 3200M“ 


vereint vier Funktionen in einem Gerät. Wir überprüften seine Fähigkeiten. 


start hilft ein „Einrichtungsassistent“ 
bei der Gerätekonfiguration. Sämtli- 
che Funktionen des LaserJets lassen 
sich über den „HP Director“ aufrufen 
(Abbildungen la und b). Außerdem 
gibt es mit „HP-Arbeitsplatz“ ein Pro- 
gramm zum Verwalten von Doku- 
menten und zum Erstellen von Fax- 
deckblättern-allerdings gestaltetsich 
die Bedienung in einigen Bereichen 
nicht sonderlich intuitiv. 

Die mitgelieferten Programme lie- 
fen in unserem Test gut, auch wenn 
bei der Übersetzung ins Deutsche ei- 
nige Textpassagen nicht mehr mit 
dem ihnen zugewiesenen Platz aus- 
kommen (Abbildungen 2aundb).Die 
„Scan-to-E-Mail“ genannte Funktion 
arbeitet leider nur mit Microsofts E- 
Mail-Client Outlook Express zusam- 
men, Netscape- oder Entourage-User 
bleiben außen vor. 

Die Texterkennungssoftware Read- 
iris bietet zwar einen einfachen Lern- 
modus, insgesamt jedoch nur recht 
begrenzte Einflussmöglichkeiten. In 
unserem Test lieferte sie aber eine 
gute Trefferquote bei sauberen Vorla- 
gen mit nicht zu kleinen Buchstaben. 
In HP Director kann der Anwender 
die Texterkennung so einstellen, dass 
der editierbare Inhalt automatisch in 


o 


Te 


LaserJet 3200 


Unser Testdokument, ausgegeben auf dem LaserJet 3200M. 


Telefonbuch bearbeiten 


Faxnummer 


MaCup Labor" MaCup Verlag 


= Jerknüpfung erstellen 


Geben Sie eine Bezeichnung für 


(EEE 


Wählen oder Kopieren Sie ein 


seananie 


LO Bere 


Weiter >> Beenden 


Word oder einem anderen Textpro- 
gramm geöffnet wird. Eine besonde- 
re Kopierfunktion stellt „HP Kopie 
Plus“ zur Verfügung (Abbildung 3). 
Damit lassen sich über den Umweg 
des LaserJets Kopien aufeinem ande- 
ren Drucker im Netzwerk ausgeben - 
etwa auf einem Farbgerät. 

Faxempfang am Mac ist mit dem 
LaserJet nicht möglich. Für den Ver- 
sand ist es zwingend erforderlich, die 
mitgelieferte Software zu verwenden, 
da andere Programme das Faxmo- 
dem nicht erkennen. Insgesamt dürf- 
te die Faxfunktionalität des LaserJets 
3200M für die überwiegende Mehr- 
zahl der Anwender vollkommen aus- 
reichen, was sowohl die Software als 
auch die Hardware - als Stand-alone- 
Faxmaschine - anbetrifft. 

Wir testeten den LaserJet sowohl 
an der USB-Schnittstelle als auch an 
einem JetDirect-300X-Netzwerkan- 
schluss. Ernsthafte Probleme gab es 
dabei nicht, nur gelegentlich funktio- 
nierte die Kommunikation zwischen 
Rechner und LaserJet nicht einwand- 
frei. Ein im Internet gefundener Patch 
des ständigim Hintergrund laufenden 
Programms „HP All-in-One Commu- 
nications“ brachte diesbezüglich lei- 
der keine Abhilfe. 

Die Druckgeschwindigkeit über- 
prüften wir, indem wir mehrere Do- 
kumente aus verschiedenen Program- 
men bei deaktiviertem Hintergrund- 
druck und einer Auflösung von 600 
dpi ausgaben. Aus Word 2001 druck- 
ten wir einen zehnseitigen Text mit 
rund 3800 Zeichen pro Seite. Das Er- 
gebnis konnten wir nach rund ein- 
einhalb Minuten aus der Ablage neh- 
men. ZehnKopien einer4000 Zeichen 
umfassenden Textseite fertigte der 
LaserJet in 70 Sekunden an. 

Aus Excel gaben wir eine einseitige 
Datei mit einem Torten- und einem 
Balkendiagramm aus, für die der La- 


"uppe hinzufügen 


ntrag bearbeiten, 


Abbildungen 2a 
und b: Hier hat die 
Qualitätskontrolle 
versagt: Nach der 
Übersetzung ins 
Deutsche kommen 
einige Textpassagen 
mit dem ihnen zuge- 
wiesenen Platz nicht 
mehr aus, wie unsere 
Beispiele belegen. 


Löschen 


serJet eine halbe Minute benötigte. 
An unserem zweiseitigen XPress-Do- 
kument (Photoshop-Workshop aus 
MACup 7/00) rechnete er fast 100 Se- 
kunden, ein rund 1,2 Megabyte gro- 
ßes Graustufen-Tiff aus Photoshop 
lag nach 43 Sekunden auf der Ablage, 
zehn Kopien hiervon fertigte er in 70 
Sekunden an. 

Dank seiner Auflösung von 1200 
dpi erreichte der LaserJet 3200M gute 
Druckergebnisse. DieWiedergabe von 
Typoelementen gelang ihm sehr gut, 
und auch kleine oder negativ darge- 
stellte Schrift gab er sauber wieder. 
Kantenglättung und Siemensstern bo- 
ten keinen Anlass zur Kritik. Unseren 
Graustufenkeil gab er mit korrekten 
Abstufungen wieder, und die Halb- 
tondarstellung hatte er ebenfalls gut 
im Griff. 

Die Scanzeiten waren durchweg 
akzeptabel: Eine A4-Vorlage mit Text- 
und Bildelementen digitalisierte der 
LaserJet bei einer eingestellten Auflö- 
sung von 300 ppi in weniger als zwei- 
einhalb Minuten, ein Foto (10 mal 15 
Zentimeter, 150 ppi) in 25 Sekunden, 
dasselbe Bild bei einer Auflösung von 
600 ppi in rund 200 Sekunden. Auch 
mit der Scanqualität waren wir ins- 
gesamt zufrieden, allerdings störten 
beim Digitalisieren von Fotos sicht- 
bare Streifen den ansonsten recht gu- 
ten Eindruck. 


Fazit. Der LaserJet 3200M bietet sich 
für Einzelanwender oder kleine Ar- 
beitsgruppen an, die beim Druck auf 
Farbe verzichten können. Da er -im 
Gegensatz zu den auf Tintenstrahl- 
druckern basierenden OfficeJets - die 
Ausgabe von PostScript-Code be- 
herrscht, kommt er auch für Layout- 
Ausdrucke infrage. Mit einem Preis 
von rund 1800 Mark ist das voll Mac- 
kompatible Gerät zudem vergleichs- 
weise günstig. (uvi) 


= HP Kopie Plus 
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Abbildung 3: Mit „Kopie Plus“ lassen sich Kopien auf einem anderen 
Drucker im Netzwerk ausgeben, zum Beispiel auf einem Farbgerät. 


dt) aim LaserJet 3200M 


Kategorie: Multifunktionsgerät (Drucker, Scanner, Kopierer, Fax) 


Drucker 


Druckverfahren: monochromer Laserdruck 
Auflösung: 1200 dpi 

Arbeitsspeicher: 16 Megabyte (maximal 80) 
PostScript: Level 2 (Emulation) 

Papierformat: A4 

Papierkapazität: manuelle Zuführung, 125 Blatt 
Papierausgabe: 125 Blatt 

Papiergewicht: bis 163 g/qm 


__ Scanner 


Art: Einzug 

optische Auflösung: 600 ppi 

Farbtiefe: 24 Bit (8 Bit Graustufen) 

maximaler Scanbereich: A4 (Ränder links/rechts: 3,05 mm, 
oben/unten: 4,06 mm) 


Kopierer 
vergrößern/verkleinern: 25 bis 200 Prozent 
Mehrfachkopien: 1 bis 99 
automatische Dokumentenzufuhr (ADF): 30 Blatt 
Vorlagengewicht: 42 bis 260 g/qm 
Ausgabe: 30 Blatt 


Fax 


Geschwindigkeit: 33,6 Kbps 

Speicher: 300 Seiten 

Kurzwahlnummern: 275 
Faxabruf/Wahlwiederholung/nebenstellenfähig/Faxweiterleitung 
Faxversand vom Mac; Empfang am Mac nicht möglich 


mM Software: Fax-, Scan-, Kopier-, Drucker- und (OCR-) 
Texterkennungssoftware 

BI Anschlüsse: USB, parallel, RJ-11 (Telefonleitung); optional: externer 

Netzwerkadapter 

Abmessungen (H/B/T): 272/384/390 Millimeter 

Gewicht: 10,6 Kilogramm 

Preise: zirka 1800 Mark, Netzwerkadapter ab 550 Mark, Toner 

(ca. 2500 Seiten bei 5 Prozent Deckung) zirka 178 Mark 

BI Info: Hewlett-Packard, Tel. 0 18 05/32 62 22, www.hewlett-packard.de 


Pro & Contra 


+ gute Testergebnisse 
+ gute Ausstattung 
Software nicht völlig fehlerfrei 


MACUD unreı. BET 
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Test: Stand-alone-Fotodrucker 


Direktstrahler 


Fotodrucker mit Slots für Speicherkarten aus Digitalkameras können Bilder ohne den Umweg über 


den Computer ausgeben. Drei solcher Tintenstrahlmodelle mussten sich dem MACup-Test stellen. 


Mi Der Weg, um Bilder einer Digitalka- 
mera aufs Papier zu bringen, führt für 
gewöhnlich über den Computer: Ka- 
meraanden Mac stöpseln, Download- 
programm starten, Bilder herunterla- 
den und ein weiteres Progrämmchen 
öffnen, um die gewünschten Fotos 
endlich ausgeben zu können. Ganz 
schön umständlich, oder? Dabei geht 
es auch einfacher: Drucker, die über 
Lesegeräte für Speicherkarten aus Di- 
gitalkameras verfügen, können Bilder 
ohne den Umweg über den Rechner 
schnell und einfach ausgeben. Das 
richtige Foto zu erwischen ist dabei 
nicht schwer: entweder am Farbdis- 
play des Druckers auswählen oder ei- 
nen Indexaller Bilder per Knopfdruck 
ausgeben und dann die entsprechen- 
de Nummer wählen. Auch nicht un- 
wichtig: Mit den von uns getesteten 
Fotoprintern lassen sich auch nor- 
male Dokumente drucken - ganz ge- 
wöhnlich über den Mac. 

Es stehen aber auch noch andere 
Möglichkeiten zur Verfügung, um Fo- 
tos zu Papier zu bringen. Beispiels- 
weise mit Fotodruckern, die mit dem 
Thermosublimationsverfahren oder 
verwandten Technologien arbeiten 
(siehe Kasten auf Seite 33). Preiswer- 
te Geräte dieser Kategorie liefern Fo- 
tos im klassischen 10-mal-15-Zenti- 
meter-Format, andere gehen sogar 
bis AA. Zur Ausgabe von Textdoku- 
menten oderähnlichen Drucksachen 
eignen sich solche Spezialisten aller- 
dings nicht. Der dritte Weg führt über 


Fotolabore, die einen Print-Service für 
digitale Bilder anbieten. 

Für unseren Test beschränkten wir 
uns aufFotodrucker mit Tintenstrahl- 
technologie. Drei Hersteller schickten 
entsprechende Geräte ins Rennen: 
Epson den Stylus Photo 895, Kodak 
den Personal Picture Maker 200 und 
HP den Photosmart 1218. 


Stylus Photo 895. Im Stylus Photo 
895 steckt das Druckwerk des 890ers, 
den wir neben anderen Druckern in 
MACup 5/01 getestet hatten. Auf Fo- 
topapier lässt sich eine Auflösung 
von 2880 mal 720 dpi einstellen, auf 
anderen Materialien sind es maximal 
1440 mal 720 dpi. Epsons Modell ar- 
beitet mit so genannten Permanent- 
druckköpfen, dienormalerweise wäh- 
rend der gesamten Lebensdauer des 
Druckers im Gerät verbleiben, und 
mit einem Zweipatronen-Tintensys- 
tem mit Tanks für Schwarz und Farbe. 
Neben den üblichen Farben Cyan, 
Magenta, Gelb und Schwarz (CMYK) 
kommen beim 895er noch Hellcyan 
(Hc) und Hellmagenta (Hm) hinzu. 
Anschluss an den Mac findet er über 
die USB-Schnittstelle. Die Papierzu- 
fuhr erfolgt aus dem 100 Blatt fassen- 
dem Fach oder über den mitgeliefer- 
ten Rollenpapierhalter. Als einziges 
Gerät im Testfeldisterin der Lage, Fo- 
topapiere randlos zu bedrucken -ein 
wirklich sehr praktisches Feature. 
Der Stylus Photo 895 ist mit einem 
PCMCIA-Card-Reader ausgestattet. 


Der erforderliche Adapter für Com- 
pactFlash-Speicherkarten, die Epson 
jaauch in ihren eigenen Kameras ver- 
wendet, gehört zum Lieferumfang. 
Weitere Adapter für SmartMedia, Me- 
moryStick oder Microdrive sind über 
Epson oder andere Anbieter erhält- 
lich. Alle notwendigen Einstellungen 
wie Druckqualität und -format oder 
die Bildauswahl kann der Anwender 
am übersichtlichen Bedienfeld vor- 
nehmen. EineVoransicht der Fotos ist 
in der Standardausstattung nur über 
den Indexdruck möglich, optional 
bietet Epson aber ein rund 200 Mark 
teures Farbdisplay an, dasunsfürden 
Test zur Verfügung stand. 

Der Card-Reader lässt sich dank 
des mitgelieferten Treibers im vollen 
Umfang am Mac nutzen. Außer der 
Drucksoftware befindetsich noch ein 
einfaches Tool zum Drucken von Fo- 
tos namens „Photo Quicker“ auf der 
mitgelieferten CD. 


Personal Picture Maker 200. Der Ko- 
dak-Printer basiert auf einem Druck- 
werk von Lexmark und schafft eine 
Auflösung von 1200 dpi. Er arbeitet 
mit zwei Druckköpfen, die mit den 
Farbtanks eine Einheit bilden und 
nach deren Entleerung gemeinsam 
ausgetauscht werden. Im Lieferum- 
fang sind ein Farb- (CMY) und ein 
Fotodruckkopf (KHcHm) enthalten. 
Letzterer lässt sich gegen einen mit 
schwarzer Tinte austauschen. Auch 
der PPM 200 wird über ein USB-Kabel 


Bedienfelder: Links das Bedienfeld des Stylus Photo 895 mit dem optional erhältlichen Farbdisplay für die Bildvorschau. Der Photosmart (Mitte) 
muss ohne Mini-Monitor auskommen. Kodaks PPM 200 (rechts) hingegen besitzt ein - wenn auch niedrig auflösendes - Farbdisplay von Haus aus. 


mit dem Mac verbunden. Ein zweites 
USB-Interface dient zum Anschluss 
eines Zip-Laufwerks, damit man den 
Inhalt einer Speicherkarte direkt auf 
eine Zip-Diskette (100 oder 250 Me- 
gabyte) kopieren kann. Mac-Anwen- 
der müssen aber darauf achten, dass 
sie nur Zip-Medien im DOS-Format 
verwenden, da der PPM 200 nur sol- 
che akzeptiert. 

Der PPM 200 ist mit zwei Lesege- 
räten für CompactFlash- und Smart- 
Media-Speicherkarten ausgestattet. 
Die Auswahl der Bilder und alle sons- 
tigen Einstellungen lassen sich am 
Bedienfeld mit integriertem Farbdis- 
play vornehmen. Die Speicherkar- 
tensteckplätze eignen sich auch zur 
Übertragung der Bilder aufden Rech- 
ner. Allerdings muss der Anwender 
die Verbindung zwischen Computer 
und Lesegerät zunächst am Bedien- 
feld des Druckers freigeben und nach 
der Übertragungder Bilderunbedingt 
wieder sperren, da sich sonst keine 
Druckaufträge vom Rechner an den 
Printer versenden lassen. 


Photosmart 1218. Das HP-Modell er- 
reicht eine Auflösung von 600 dpi 
beim Schwarzweißdruck und maxi- 
mal 2400 mal 1200 dpi bei der Ausga- 
be auf Fotopapier. Auch beim Photo- 
smart 1218 bilden Druckköpfe und 
Tintentanks für Schwarz und Farbe 
eine Einheit. Im Gegensatz zu den an- 
deren getesteten Geräten druckt er 
jedoch lediglich mit vier Farben. Auf 
den Einsatz von Hellcyan und Hell- 
magenta muss der Anwender also 
verzichten. Dafür besitzt das Modell 
mit einer Duplexeinheit für beidseiti- 
gen Druck. 

Der Printer ist mit einer automati- 
schen Papiersortenerkennung ausge- 
stattet, die vor dem Druck die Ober- 
fläche des Papiers mittels Laserstrahl 
abtastet, anhand der Reflexionen die 


Sorte ermittelt und dann die passende 
Druckeinstellung automatisch vor- 
nimmt. DieKommunikation mitdem 
Mac erfolgt über USB, die integrierte 
Infrarot-Schnittstelle lässt sich man- 
gels Treiber aber leider nicht zum ka- 
bellosen Drucken nutzen. Außer dem 
Papierfach für rund 100 Blatt hat HP 
noch eine spezielle Zuführung für Fo- 
topapiere (20 Blatt im Format 102 mal 
152 Millimeter) integriert. 

Die beiden Steckplätze nehmen 
CompactFlash- und SmartMedia-Kar- 
ten sowie IBMs Microdrive-Minifest- 
platten auf. Sämtliche Einstellungen 
lassen sich über ein übersichtliches 
Bedienfeld mit zweizeiligem LC-Dis- 
play vornehmen. Ein Mini-Monitor 
zur Voransicht der Fotos ist jedoch 
nicht vorhanden und wird auch nicht 
als Option angeboten. Außerdem las- 
sensich beide Kartensteckplätze zum 
Überspielen von Fotos auf den Mac 
nutzen. Ein gelungenes Feature ist 
die „Speichern“-Taste am Bedienfeld, 
mit deren Hilfe man den Inhalt einer 
Speicherkarte direkt auf den Rechner 
kopieren kann. Nach dem Betätigen 
der Taste startet aufdem Mac ein klei- 
nes Programm und zeigt eine Dialog- 
box, in der sich der Speicherort für die 
Bilder auswählen lässt (Abbildung un- 
ten). Im Lieferumfang ist die einfa- 
cheBildbearbeitungssoftware „Photo- 
Impressions“ von Arcsoft enthalten. 


Test. Bei unserem Test überprüften 
wir die Fähigkeiten der Kandidaten 
sowohl bei der Ausgabe von Dateien 
über den Mac als auch beim direkten 
Drucken von den Speicherkarten. Als 
Testrechner verwendeten wir einen 
Power Mac G4/733 mit 384 Megabyte 
RAM. Die Installation der Treibersoft- 
ware verlief ohne Probleme. Anwen- 
der erhalten die nötige Unterstützung 
durch Kurzanleitungen oder Installa- 
tionsposter, weiter führende Infos gibt 


es entweder in den gedruckten oder 
den Online-Handbüchern. Lediglich 
dem PPM 200 von Kodaklagkeine ge- 
druckte Installationsanweisung und 
auch keine Treibersoftware für Mac- 
Anwender bei. Druckersoftware und 
Online-Handbuch im Acrobat-For- 
mat muss man sich von der Kodak- 
Homepage besorgen. 

Mit der Bedienung der Drucker 
über das Tastenfeld kommt man gut 
zurecht, es ist einfach und meistens 
intuitiv. Ein Farbdisplay für die Bild- 
vorschau ist eine feine Sache, gehört 
aber nur beim PPM 200 zur Standard- 
ausstattung. Epson verlangt wie er- 
wähnt stolze 200 Mark Aufpreis dafür, 
die sich wohl eher selten lohnen. 
Denn letztlich kann man auch mit 
dem Indexdruck leben, auch wenn 
beim Stylus die Bildgröße mit nur 1,5 
mal 2 Zentimeter extrem winzig aus- 
fällt. HPund Kodak machen es mit 2,9 
mal 3,8 Zentimeter deutlich besser. 

Bei der Überprüfung der Druckge- 
schwindigkeitlegten wir unser Haupt- 
augenmerk auf die Ausgabe von Fo- 
tos. Zunächst gaben wir eine rund 8 
Megabyte große und knapp eine A4- 
Seite füllende Tiff-Datei aus Photo- 
shop 6.0 auf Fotopapier aus. Der Sty- 
lus Photo 895 erledigte diese Aufgabe 
bei maximaler Auflösung (2880 mal 
720 dpi) in etwas mehr als 22 Minu- 
ten. Knapp 10 Sekunden weniger > 


photosmart photo saver (1215) 


‚ Standard-Fotoordner 


8] Druck-System 9.1 :Desktop Folder :HP-Treiber Fotos: 


BA Neuen Unterordner erstellen 


16.87.2801 18.88.32 Uhr 


Start drücken, um sofort zu speichern. Anderenfalls beginnt 
in einer Minute die automatische Speicherung. 


mE | 


Download: Per „Speichern"-Taste lassen 
sich die Bilder auf den Mac übertragen. 
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PERIPHERIE 


Test: Stand-alone-Fotodrucker 


p Umuickerigsi 


| ——" 
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Der Stylus Photo 895 erzielte die beste Druckqualität. 


> brauchte Kodaks PPM 200, der das 
Bild mit 1200 dpi zu Papier brachte. 
Am schnellsten war der Photosmart, 
der mit der Treibereinstellung 2400 
mal 1200 dpi nur ungefähr 4,5 Minu- 
ten benötigte. 

Beim Direktdruck eines Fotos von 
einer CompactFlash-Speicherkarte 
auf Fotopapier im Format 10 mal 15 
Zentimeter stellten wir am Bedien- 
feld der Drucker die maximale Auflö- 
sung ein. Wiederum ging der Photo- 


I} 


Kodaks PPM 200 erzeugte Fotos mit knalligen, kräftigen Farben. 


smart als erster über die Ziellinie: Er 
benötigte für die Ausgabe nur 108 Se- 
kunden, während der Stylus nach 6,5 
Minuten und der PPM 200 nach 8Mi- 
nuten und 17 Sekunden fertig waren. 

Bei der Wiedergabe von Graustu- 
fen- und Farbfotos erzielte der Stylus 
Photo 895 die besten Ergebnisse. So- 
wohl Schärfe, Kontrast und Farbig- 
keit als auch die Darstellung heller 
und dunkler Bildbereiche gefiel uns 
bei ihm am besten. Der Photosmart 


konnte ebenfalls mit sehr zufrieden 
stellenden Ergebnissen überzeugen. 
Bei Kodaks PPM 200 störte vor allem 
die insgesamt zu kräftige undknallige 
Farbwiedergabe. 


Fazit. Mit der Anschaffung eines der 
drei von uns getesteten Fotodrucker 
kann man eigentlich nichts verkehrt 
machen. Alle Modelle eignen sich so- 
wohl für den Einsatz als Direktdru- 
cker als auch in Verbindung mit dem 


1:3 SA Stand-alone-Fotodrucker: Ausstattung, Preise, Bewertung 


Personal Picture Maker 200 Photosmart 1218 Stylus Photo 895 
Hersteller Kodak Hewlett-Packard Epson 
Druckverfahren Thermischer Tintenstrahldruck Thermischer Tintenstrahldruck Piezoelektrischer Tintenstrahldruck 
maximale Auflösung 1200 dpi 600 (SW), 2400 mal 1200 dpi (Foto) 2880 mal 720 dpi 
Tintenpatronen KHcHm (Fotopatrone), CMY K,CMY K, CMYHcHn (Fotopatrone) 
Anschlüsse 2 USB USB, parallel, Infrarot USB 
unterstützte CompactFlash, SmartMedia CompactFlash, Microdrive, SmartMedia PCMCIA-Card-Reader inklusive Adapter 


Speicherkarten 


Papierformat 
Papierkapazität 
Papiergewicht 


maximaler Druckbereich (A4) 
minimale und maximale 


A4 

100 Blatt 

70 bis 272 g/qm 

204 mal 291 mm 
195/463/234, 278/463/475 


Stellfläche; Anmessungen 


(H/B/T) in mm 
Gewicht 


Systemvoraussetzungen 
Sonstiges, Besonderheiten 


Druckerpreis 
Patronenpreise 


3,5 Kilo (inklusive externes Netzteil) 
Mac 05 8.6 


für Zip-Laufwerk, optional: 
Schwarzpatrone 


700 Mark 


Photo: 100 Mark, CMY: 95 Mark, 
optional K: 90 Mark 


LCD für Fotovorschau und Menü, externes 
Netzteil, kein Netzschalter, USB-Anschluss 


A4 

100 Blatt, 20 Blatt Fotopapier (10 mal 15 cm) 
60 bis 200 g/qm 

203 mal 283 mm 

204/440/375, 204/440 435 mit Duplexeinheit 


7 Kilo 
Mac 08 8.6 


Automatische Papiersortenerkennung, 
Duplexeinheit für beidseitigen Druck, 
optional: externe Printserver 
JetDirect ab 325 Mark 


800 Mark 


K: 60 Mark, CMY: 70 Mark, hohe 
Kapazität: 130 Mark 


für CompactFlash, optional: Adapter für 
SmartMedia, MemoryStick, Microdrive 


A4 

100 Blatt, Rollenpapierhalter 
64 bis 194 g/qm 

204 mal 291 mm oder randlos 
212/467/256, 302/467/547 


5,25 Kilo 
Mac 0S 8.1 


Treiberoption für Netzwerkeinsatz (nur 
Drucken!), „Photo Quicker“-Software, Rollen- 
papierhalter, randloser Druck, optional LCD 
für Fotovorschau (200 Mark) 

600 Mark 


K: 51 Mark, CMYHcHm: 41 Mark 


Info Tel. 0 69/50 07 00 35, Tel. 018 05/32 62 22, Tel. 0 18 05/23 4150, 

www.kodak.de/go/ppm200 www.hewlett-packard.de/mac-connect www.epson.de/product/printer 
Pro & Contra 

+ Farbdisplay im Lieferumfang enthalten *F gute Druckergebnisse + sehr gute Druckqualität 

+ einfache Bedienung *+ einfache Bedienung + einfache Bedienung 

= mäßige Druckzeiten - relativteuer - Farbdisplay zu teuer 

- geringe Displayauflösung - kein Display für Bildvorschau - mäßige Druckzeiten 
MACup Urteil gut sehr gut sehr gut 


32 MAcuP 09/01 


— — —— 
Uckerigäl I ne 


1 
he 


P=i 


Sehr gute Druckzeiten und eine gute Qualität lieferte der Photosmart von HP. 


Mac und können neben Fotos auch 
herkömmliche Drucksachen wie Text- 
und Grafikdateien in ansprechender 
Qualität ausgeben. Die schnellsten 
Printer stammen von HP die beste 
Druckqualität erzielte jedoch der Sty- 
lus Photo 895, der zudem Fotopapie- 
re randlos bedrucken kann. Für lärm- 
empfindliche Zeitgenossen geht kein 
Weg am Photosmart vorbei, denn er 
macht beim Drucken mit Abstand am 
wenigsten Krach. (uvi) 


Alternative 
Thermosublimation 


M Für Anwender, die ausschließlich Fotos drucken möchten, 
bieten sich auch die von mehreren Herstellern angebotenen 
Thermosublimationsdrucker an. Sie erreichen meistens eine 
Auflösung von 300 dpi und werden für kleinformatige Drucke 
(Fotos zwischen 6,4 mal 4,8 und 14,8 mal 10 Zentimeter Grö- 
ße) und als A4-Modelle angeboten. Bei einigen Geräten ist der 
Anschluss an einen Rechnerüberhaupt nicht vorgesehen, an- 
dere lassen sich mangels passender Schnittstelle oder Trei- 
bersoftware nicht am Mac nutzen. 

Trotz der geringen Auflösung von 300 dpi erreichen Ther- 
mosublimationsdrucker bei der Wiedergabe von Fotos gute 
bis sehr gute Ergebnisse. Anders als bei Tinten- oder Laserdru- 
ckern kommen die Druckfarben nicht aus Patronen oder Kar- 
tuschen, sondern sind auf eine Transferfolie aufgebracht. Die 
Druckfarben (CMY, mitunter kommt auch Schwarz oder ein 
Laminat hinzu) befinden sich hintereinander auf der Folie 
und werden nacheinander mittels Hitze auf das Spezialpapier 
übertragen. DieVerbrauchskosten sind beijedem Druckgleich, 
ganz egal wie groß das auszugebende Foto ist, da immer die- 
selbe Menge Folie verbraucht wird. 


Folgende Hersteller bieten Thermosublimationsdrucker 
für den Fotodruck an: 


Canon: CP-10, www.canon.de/pro/dru 

Fujifilm: Digital Printer NX-70 und NX-500, www.fuji.de 

Kodak: Professional 8660 und 8670, 
www.kodak.de/DE/de/professional/products/thermo/index.shtmi 
Olympus: P-200, P-330NE, P-400, 
www.olympus.de/consumer/digimg/index.cfm 

Sony: DPP-SV77 und PVP-MSH, www.sony.de/produkte/index.html 
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PERIPHERIE Test: DVD-Brenner „DVR-A03" 


Brenner fürs Volk 


Das von Apple in ihre G4-Macs eingebaute SuperDrive ist unter dem Namen „DVR-A03“ endlich auch einzeln 


erhältlich. Für 2000 Mark bekommt man damit ein Laufwerk, das neben CDs auch DVDs beschreiben kann. 


EB Auf der Januar-Macworld im kali- 
fornischen San Francisco stellte Ap- 
ple den weltweit ersten Rechner mit 
eingebautem DVD-Brenner vor. Bis 
zu diesem Zeitpunkt war das Produ- 
zieren von DVD-Rs ein Privileg für 
Profis, da allein der Brenner, Pioneers 
DVR-S201, mit 10 000 Mark zu Buche 
schlug. Danach bekam man zum sel- 
ben Preis noch Apples Top-G4-Rech- 
ner dazu. Bei dem von Apple Super- 


dt) Pioneer DVR-A03 


Kategorie: interner DVD-R/RW-Brenner 


Schnittstellen: IDE/Atapi, Digital/Analog-Audio 

Schreiben: 2x/1x/8x/4x (DVD-R/-RW/CD-R/-RW) 

Lesen: 4x/24x (DVD-ROM/CD-ROM) 

Lieferumfang: PC-Software zum Brennen von CD/DVD von VOB, 


DVD-Authoring-Software von Sonic Solutions, 2 DVD-R-Rohlinge, 


5 CD-R-Rohlinge 
Preis: 2000 Mark 


Pro & Contra 


sehr vielseitig 


++ 


Info: Pioneer, Tel. 0 2154/91 30, www.pioneer.de 


wird von allen relevanten Mac-Programmen unterstützt 
mäßige Leseperformance 


MACUD une. CT 
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Drive getauften Laufwerk handelt es 
sich um das von Pioneer entwickelte 
DVR-A03. Erst jetzt, ein gutes halbes 
Jahr später, ist dieses Drive auch ein- 
zeln erhältlich. 


Zwei Standards. Nun hatman esbeim 
SuperDrive-Mac natürlich weder mit 
Ramsch zu tun, noch sind Preissen- 
kungen für den 10 000 Mark teuren 
Profi-Brenner DVR-S201 zu erwarten. 
Die drastische Preisreduzierung von 
DVD-Brennern machte ein Kunstgriff 
des DVD-Konsortiums möglich: Ei- 
gens, um den Siegeszug der DVD zu 
forcieren, wurde der DVD-R-Standard 
zweigeteilt: Der bereits eingeführte 
Standard für die professionellen An- 
wender trägt nun den Namen „DVD- 
R for Authoring“, kurz DVD-R(A). Ein 
für Consumer entwickelter Standard 
wurde erst im vergangenen Jahr aus 
der Taufe gehoben und nennt sich 
„DVD-R for General Use“ (oder auch 
„for Data“), kurz DVD-R(G) (siehe Ta- 
belle rechts). 

Hauptanliegen beider Zweiteilung 
war die Schaffung eines Standards, 
der das verlustfreie, digitale Kopieren 
von kopiergeschützten Inhalten einer 
DVD verhindert, ohne zum anderen 
Standard inkompatibel zu sein. Man 


entschied sich für zwei unterschied- 
lich lange Laser, weswegen die ver- 
wendeten Medien ausschließlich in 
den für sie bestimmten Brennern be- 
schreibbar sind. Und da DVD-R(G)- 
Rohlinge so konzipiert sind, dass man 
auf sie keinen kopiergeschützten In- 
halt brennen kann, lassen sich bei- 
spielsweise gekaufte Video-DVDs mit 
den Consumer-Brennern theoretisch 
nicht vervielfältigen. Wie es dennoch 
möglich ist, solche kopiergeschützten 
DVDs auf DVD-R(G)-Medien zu be- 
kommen, hatten wir in MACup 6/01 
beschrieben. Wiedergeben lassen sich 
beide DVD-Standards in DVD-ROM- 
Laufwerken und in aktuellen DVD- 
Playern. 

Weniger bekannt ist die Fähigkeit 
des DVR-A03, auch auf wieder be- 
schreibbare DVD-RW-Medien bren- 
nen zu können. Diese stellen eben- 
falls eine Speicherkapazität von 4,7 
Gigabyte zur Verfügung und sind bis- 
her nur als einseitige Medien mit ei- 
ner Schicht für rund 50 Mark zu ha- 
ben. Sie arbeiten mit einem Phase- 
Change-Verfahren, das in ähnlicher 
Form auch bei der CD-RW zum Ein- 
satz kommt, und sollen sich bis zu 
1000-mal wieder beschreiben lassen. 
Dieser Standard ist auf die sequen- 


zielle Aufnahme und Wiedergabe ab- 
gestimmt und empfiehlt sich daher 
zur Speicherung von Digitalvideo. 


Test. Das Brennen von DVDs erwies 
sich mit Toast Titanium 5.0.1 ebenso 
intuitivwie das von CDs. Ein 4,3 Giga- 
byte großes Image des Bond-Films 
„Der Morgen stirbt nie“ war nach ei- 
ner knappen halben Stunde aufDVD- 
R. Etwa doppelt so lange dauerte es 
mit einer DVD-RW. Das Movie ließ 
sich in den DVD-Laufwerken sowohl 
eines G3-PowerBooks als auch eines 
G4-Macs wiedergeben. Das Löschen 
der DVD-RW dauerte knapp 2 Minu- 
ten. Für das Brennen von 650 Mega- 
byte Daten auf eine CD-R benötigte 
der DVR-A03 10 Minuten, mit einge- 
schalteter Verify-Option 6 Minuten 
länger. Das Schreiben derselben Da- 
tenmenge auf eine CD-RW zog sich 
fast 20 Minuten hin - im Vergleich zu 
aktuellen CD-Brennern ist dies recht 
langsam (siehe den Test auf der Fol- 
geseite). Vom Laufwerk lässt sich der 
Rechner booten. 

Da Pioneer den DVR-A03 nur im 
Paket mit PC-Software verkauft, müs- 
sensich Mac-AnwendernachAlterna- 
tiven für die beiden Programme „In- 
stantWrite“ von VOB und „My DVD“ 
von Sonic Solutions umsehen. Erste- 
res ermöglicht das inkrementelle Be- 
schreiben von DVD-RW-Rohlingen, 
bei dem das Medium wie eine Wech- 
selplatte auf dem Schreibtisch er- 
scheint. Etwas Vergleichbares gibt es 
für den Mac bislangleider nochnicht. 
Von Toast Titanium 5.0.1 wird das Be- 
schreiben und Löschen solcher Me- 
dien immerhin schon unterstützt. Ap- 
ples DVD-Player 2.7 gibt DVD-Videos 
anstandslos wieder, und auch iDVD 
sowie DVD Studio Pro arbeiten mit 
dem Laufwerk zusammen. 

Als Alternativen für das Authoring- 
programm My DVD steht derzeit nur 
DVD Studio Pro zurVerfügung, daAp- 
ple die Einsteigervariante iDVD aus- 
schließlich in Kombination mit dem 
SuperDrive anbietet. 


Der Preis. Im Preis von 2000 Mark 
sind neben der erwähnten Windows- 
Software noch 5 CD-Rs und 2 DVD-R- 
Rohlinge enthalten. Die ersten DVD- 
RW-Rohlinge sollen im August für 
rund 50 Mark in die Läden kommen. 


Da ein SuperDrive-bewehrter Mac 
immer noch mit 6700 Mark zu Buche 
schlägt, lohnt der Kauf des DVR-A03 
unterm Strich nur für Anwender, die 
sich keinen neuen Rechner kaufen 
wollen und/oder selbst keine Video- 
DVDs damit erstellen wollen. Denn 
zu den 2000 Mark für das Drive kom- 
men neben den 190 Mark für Toast 
Titanium noch stolze 2500 Mark für 
DVD Studio Pro hinzu. 


Fazit. Pioneers DVR-A03 könnte zum 
echten Volksbrenner avancieren, da 
er als einziges Laufwerk sowohl CD- 
R/RWs als auch DVD-R/RWs wieder- 
geben und beschreiben kann. Damit 
sollte er allen Ansprüchen an einen 


TEST 


Brenner genügen. Da Apples Profi- 
Rechner nur über einen einzigen frei- 
en5,25-Zoll-Einbauschacht verfügen, 
ist das Drive derzeit die einzige All-in- 
one-Lösung für Mac-Anwender. 

Das Brennen von DVD-R/RWs geht 
bereits ohne Probleme. Das Toasten 
von CD-R/RWs hinkt mit8facher und 
4facher Geschwindigkeit dem aktuel- 
len Leistungsniveau jedoch gewaltig 
hinterher. Die Leseleistung wirft zwar 
ebenfalls niemanden um, dürfte aber 
in der Praxis ausreichen. Die Unter- 
schiede zwischen dem SuperDrive 
und dem DVR-A03 betreffen letztlich 
die mitgelieferte Software und die für 
die Anschaffung insgesamt anfallen- 
de Investitionshöhe. (ck) 


Performance mit diversen Medien 


Leserate in KB/s 


Zugriffszeit in ms 


> besser 


« besser 


DVD-ROM (DVD-5) 3529 


161 


DVD-ROM (DVD-9) 1979 


DVD-R 1749 


DVD-RW 1649 


CD-ROM 2145 


CD-R 1628 


CD-RW 1620 


CD-Audio im 


IT KIIH  DVD-R-Standards 


DVD-Brenner DVR-S201 DVR-AO3 
DVD-R Standard DVD-R for Authoring DVD-R for General Use 
Lasertype 635 nm 650 nm 


beschreibbare DVD-Formate 
beschreibbare CD-Formate 
lesbare DVD-Formate 


lesbare CD-Formate 


Schnittstelle 
Schreibgeschwindigkeit (DVD-R) 
Schreibgeschwindigkeit (DVD-RW) 
Schreibgeschwindigkeit (CD-R) 
Schreibgeschwindigkeit (CD-RW) 
Lesegeschwindigkeit (DVD-ROM) 
Lesegeschwindigkeit (CD-ROM) 
Preis 


DVD-R for Authoring 


DVD-ROM, DVD-Video, 


DVD-R 


SCSI, SE Centronics 
1x (1350 KB/s) 


2x (2700 KB/s) 


10.000 Mark 


DVD-R for General Use 4.7GB 
CD-R, CD-RW 


DVD-ROM, DVD-Video, 
DVD-R, DVD-RW 


CD-ROM, CD-R, CD-RW, Video- 
CD, CD-Extra, CD-Text 


DE, Atapi 

2x (2700 KB/s) 
1x (1350 KB/s) 
8x (1200 KB/s) 
4x (600 KB/s) 
4x (5400 KB/s) 
24x (3600 KB/s) 
2000 Mark 
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Große kleine Platte 


Mit dem „Digital Album“ kommt nun eine weitere Westentaschenfestplatte für Digitalfotografen auf den Markt. 


EB Das Angebot an Minifestplatten für 
Digitalfotografen wächst. Der neues- 
te Vertreter dieser Gattung, das 10 Gi- 
gabyte fassende „Digital Album“ von 
Nixvue, wird per USB-Anschluss an 
den Mac gekoppelt und funktioniert 
dort weitgehend wie eine externe 
Festplatte. (Das Suchen einer Datei 
aufder Platte mit Sherlock führt aller- 
dings zu keinem befriedigenden Er- 
gebnis.) Mit einer Akkuladung lassen 
sich etwa 3 Gigabyte von einer per 
Adapter angeschlossenen Speicher- 
karte einlesen, was selbst weitab der 
Zivilisation für viele Fotos ausreicht. 
Unser Testgerät der ersten Baurei- 
he machte dem Namen seines Her- 
stellers am Fernseher zunächst alle 
Ehre: Es war nämlich nixzu sehen. Da 
nicht alle TV-Geräte einen direkten 
Videoeingang haben, wäre ein Hin- 
weis auf notwendige Adapter im 
Handbuch wünschenswert. Die neue- 
re Firmware zeigte das erwartete Me- 
nü dann aber wunschgemäß am TV- 
Monitor an, wo sich der Anwender 


mit einer Fernbedienung durch die 
verschiedenen Funktionen klicken 
kann. Dazu gehören unter anderem 
eine Einzelbildbetrachtung mit mehr- 
stufiger Zoom- und Verschiebefunk- 
tion, Bildrotationen sowie eine Dia- 
show mit wählbarer Dauer. Hier kann 
man Bilder auch löschen, duplizieren 
oder umbenennen. 

Ist ein kompatibler Drucker an die 
mit dem Fernseher verbundene Do- 
cking-Station angeschlossen, lassen 
sich über das TV-Menü Bilder direkt 
ausgeben. Diese Vielseitigkeit der 
auch zum Aufladen benötigten Sta- 
tion tröstet etwas über ihr Volumen 
hinweg, das für den Einsatz unter- 
wegs nicht optimal geeignet ist. 


Fazit. Viele Funktionen des Digital 
Albums dürften vor allem Heiman- 
wender ansprechen. Urlaubsfotos di- 
rekt an beliebigen Fernsehern vor- 
führen zu können, ohne Projektor 
und Leinwand herumschleppen zu 
müssen, hat einiges für sich. Aber 


Schnellbrenner 


Der neueste FireWire-Brenner von ONE beschreibt eine herkömmliche CD-R in nur drei Minuten. 


PROFIL ONE 24/10/40x 


EM Mit ihrem neuesten Brenner be- 
schreitet ONE eine neue Geschwin- 
digkeitsstufe. Im Gehäuse sitzt der 
Brainwave-Brenner CRD-BP 1500B 
der CD-Rs mit 24facher und RWs mit 
l0facher Geschwindigkeit beschrei- 
ben kann. Die Lesegeschwindigkeit 
gibt der Hersteller mit dem Faktor 40 
an. Damit beträgt die reine Brennzeit 
von 650 MB Daten nur noch rund drei 
Minuten; insgesamt geht das Bren- 
nen 1,5 Minuten schneller als mit ei- 
nem 16fach-Brenner vonstatten. 

Die Performance während unse- 
res Tests (Konfiguration: G4/500, Mac 
OS 9.1, FireWire 2.7, Toast 5.0.1) war 
in jeder Hinsicht beeindruckend. 
Beim Schreiben erreichte der Bren- 
ner fast seine Normzeit. Selbst beim 
Duplizieren einer Audio-CD vom in- 
ternen DVD-Drive hielt er fast die Ge- 
schwindigkeit durch. Dank des erwei- 
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terteten Burn-Proof-Verfahrens (hier 
„Flex SS“ genannt), das die Brennge- 
schwindigkeit an die Qualität des 
Rohlings anpasst, konnten wir nicht 
nur auf die noch recht teuren 24fach- 
Rohlinge, sondern sogar auf einen 
16fach-Rohling mit der Maximalge- 
schwindigkeit brennen. Beim Lesen 
hinterließ der Brenner mit durch- 
schnittlich 22facher Geschwindigkeit 
einen guten, wenn auch keinen exzel- 
lenten Eindruck. Sogar das oftmals 
problematische Grabben von Audio 
bewältigte er mit dieser Performance. 

Fazit: Der neue ONE-Brenner re- 
präsentiert die neue Formel-1-Klasse 
in dieser Gerätekategorie. Er emp- 
fiehlt sich ohne Einschränkung allen 
Anwendern, bei denen jede Minute 
Brennzeit bares Geld Wert ist. Ästhe- 
ten werden sich jedoch am plumpen 
ONE-Gehäusedesign stoßen. (ok) 


auch Profis könnten mitunter aufdie- 
se Art der Präsentation zurückgrei- 
fen. Und ein Speichervolumen von 
10 Gigabyte ist schließlich ebenfalls 
nichtzu verachten. Doc Baumann 


PROFIL Digital Album 


Kategorie: Festplatte 


MI Kapazität: 10 Gigabyte 

MI unterstützte Speichermedien: CompactFlash, SmartMedia, Multi- 
MediaCard, MemoryStick (im Lieferumfang nur Adapter für CF) 

MI Maße und Gewicht: 15 mal 9 mal 3 Zentimeter, 280 Gramm 
(Docking-Station: 16 mal 11 mal 7 Zentimeter, 260 Gramm) 

MI unterstützte Drucker: siehe aktuelle Liste unter www.jobo.com 

Bi Preis: ca. 1500 Mark 

MI Hersteller: Nixvue 

Bi Info: Jobo, Tel. 0 22 61/5 45 40, www.jobo.com 
Pro & Contra 

"+ Betrachten und Drucken der Fotos ohne Computer möglich 

= Mac-Unterstützung erst ab 05 91 


Suchen über Sherlock nicht möglich 
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Kategorie: externer FireWire-Brenner 
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MI Geschwindigkeit: 24x/10x/40x 
EM Schreiben (Min.): CD-RW-Daten (+Verify) 714 / 8:20 (11:26) 
Soll / Test CD-R-Daten (+Verify) 3:00 / 4:10 (7:17) 
CD-R-Audiodaten von CD 3:00 /4:41 
MI Lesen (MB/s): CD-RW 6./ 2,99 
Soll / Test CD-R Daten 6/3,46 
Grabben von Audio-CD 6./ 3,37 
MM Zugriffszeit: 125 Millisekunden 
BI Preis: 840 Mark (ohne Software) 
Mi Info: DiscDirect, Tel. 0 72 48/91 1150, www.one-tech.com 
Pro & Contra 
* derzeit schnellster Brenner 
+ gute Leseperformance 
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Marktübersicht und Test: 2,5-Zoll-Festplatten 


Platten zum Mitnehmen 


ie Leistungsfähigkeit der ak- 
D tuellen tragbaren PCs stellt 

das Konzept von Desktop- 
Rechnern immer mehr infrage. Wer 
dem Charme eines iBooks oder Po- 
werBooks erliegt, tut dies vielleicht 
deshalb, weil es der Vorstellung von 
einem wirklich persönlichen Com- 
puter noch am nächsten kommt. Die 
Festplatte soll dabei trotz ihrer gerin- 
gen Ausmaße möglichst groß, schnell, 
sparsam und zudem noch leise sein. 
Neben den relevanten Daten soll sie 
die Spiele für die Intervalle zwischen 
den kreativen Phasen und natürlich 
die Urlaubsvideos auf Abruf bereit 
halten. Doch spätestens, wenn auch 
noch das Image einer gerippten DVD 


Wenn die Nomaden des digitalen Zeitalters, 


die Notebook-Besitzer, das Speichervolumen 


ihres Rechners vergrößern wollen, müssen 


sie zu Festplatten im 2,5-Zoll-Format greifen. 


Wir zeigen, was der Markt hier zu bieten 


hat und wie Alt und Neu zueinander finden. 
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auf die Platte soll, um sich den Weg in 
die Videothek zu ersparen, werden 
die Grenzen der mobilen Freiheit ge- 
streift. An dieser Stelle werden Be- 
gehrlichkeiten nach einer größeren 
Festplatte im nomadenkompatiblen 
2,5-Zoll-Format geboren. Dabeispielt 
es oft nur eine untergeordnete Rolle, 
ob sie die interne Platte ersetzen soll 
oder ineeinem externen Gehäuse zum 
Wegbegleiter wird. 

Der Markt an passenden Festplat- 
ten hat eine überschaubare Größe. 
Von den Big Playern im Festplatten- 
markt sind lediglich IBM und Fujitsu 
mit von der Partie. Toshiba und Hita- 
chi konzentrieren ihre Festplatten- 
aktivitäten ausschließlich auf dieses 
kleine Segment. Die Speicherdichte 
der aktuellen Modelle beträgt bei al- 
len außer beiIBMs etwas älterem Tra- 
velstar-Modell 15 Gigabyte pro Spei- 
cherscheibe. Die Scheiben drehen 
sich mit 4200 Umdrehungen etwas 
langsamer als ihre Kollegen im 3,5- 


Fotos: Klaus Westermann 


Zoll-Format. Kapazitäten von 30 Gi- 
gabyte lassen sich so mit zwei Spei- 
cherscheiben auf einer Bauhöhe von 
9,5 Millimeter bequem unterbringen. 
Das Gewicht beträgt dabei knapp 100 
Gramm. Eine Ultra-ATA/100-Schnitt- 
stelle sorgt für gute Rahmenbe- 
dingungen. Eine in mehrfacher Hin- 
sicht überdimensionale Ausnahme 
ist die 48 Gigabyte fassende „Travel- 
star 48GH“ von IBM. Sie stapelt vier 
Speicherscheiben übereinander, die 
mit 5400 Umdrehungen rotieren und 


dann eine Bauhöhe von 12,5 Millime- 
ter ergeben. Flüssiglager halten den 
Geräuschpegel in Grenzen. 

Vor der Anschaffung einer neuen 
Festplatte sollte sich jeder entschei- 
den, ob diese die interne ersetzen soll 
oder in einem externen Gehäuse zum 
Datenrucksack wird. Außerdem soll- 
te geklärt werden, ob man den Ein- 
bau selbst vornehmen will, ob die 
Bauhöhe der Platte mit dem zur Ver- 
fügung stehenden Platz im Rechner 
harmoniert und ob die Schnittstelle 


die möglichen Transferraten unter- 
stützt. Eine Entscheidungshilfe bietet 
die Tabelle „Relevante Eckdaten der 
mobilen Macs“. 


Test. Für unseren Test standen uns 
insgesamt sieben Festplatten mit Ka- 
pazitäten zwischen 15 und 30 Giga- 
byte zur Verfügung. Diese Größen 
sollten für die meisten Anwender rei- 
chen. IBMs derzeit größter Reisestern 
war zum Testzeitpunkt leider noch 
nicht lieferbar, sodass wir aufihn ver- 


zichten mussten. Die Leistungsdaten 
zeigten sich bei allen getesteten Plat- 
ten ziemlich ausgeglichen. Die Über- 
tragungsraten lagen zwischen 14 und 
17 Megabyte pro Sekunde. Im Ver- 
gleich zu den aktuellen 3,5-Zoll-Mo- 
dellen sind diese Werte zwar nicht ge- 
rade berauschend. Berücksichtigen 
wir jedoch ihre Geschwindigkeit von 
4200 Umdrehungen, so sind sie ange- 
messen. Die durchschnittlichen Zu- 
griffszeiten lagen bei 15 Millisekun- 
den. Nur die beiden Toshiba-Modelle 


fielen mit 19 Millisekunden etwas aus 
dem Rahmen. 

Neben der Performance kam es 
uns auch auf den Geräuschpegel der 
einzelnen Platten an. Obwohl sie im 
Leerlauf dank der geringen Umdre- 
hungszahl bereits sehr leise waren, 
konnte das Akustikmanagement der 
Fujitsu-Platten selbst die Zugriffsge- 
räusche auf ein kaum noch hörbares 
Niveau senken. 

Preislich liegen die mobilen Plat- 
ten zwischen 1400 und 270Mark. > 


III TIIH TE Relevante Eckdaten der mobilen Macs 


iBook iBook (FireWire) iBook (2xUSB) PowerBook 63 PowerBook G3 PowerBook G3 PowerBook G3 PowerBook 64 
„Wall Street" „Lombard" „Pismo" 
IDE-Schnittstelle ATA/2 ATA/2 ATA/2 ATA/2 ATA/2 ATA/2 ATA/A ATA/A 
max. Transferrate 16MB/s 16 MB/s 16 MB/s 16 MB/s 16 MB/s 16 MB/s 66 MB/s 66 MB/s 
max. Einbauhöhe 95mm 9,5 mm 95mm 12,5 mm 12,5 mm 12,5 mm 12,5 mm 12,5 mm 
Schnittstelle Ix USB 1x USB, 1x FireWire 2x USB, 1x FireWire - 2x USB 2x USB 2x USB, 2x FireWire 2x USB, Ix FireWire 


1:13 If 2,5-Zoll-Festplatten: Technische Daten, Info, Bewertung 
Hersteller Fujitsu Hitachi IBM IBM Toshiba 
Serie Hornet 14 Travelstar Travelstar 
Modell MHN2xxOAT DK23CA-x0 IC25NOyyATDAxx DJSA2xx MKxxI7GAP 
IDE-Schnitttstelle Ultra ATA/100 Ultra ATA/100 Ultra ATA/100 Ultra ATA/66 Ultra ATA/100 
Geschwindigkeit in U/min 4200 4200 5400 / 4200 / 4200 5400 / 4200 / 4200 4200 
Bauhöhe inmm 95 95 12,5/95/95 125/125/95 95 
verfügbare max. 30/20 /15/10 30 / 20/10 48/30/15 32/30 / 20 30 / 20 
Kapazitäten in GB 
Kapazität proSpeicher- 15 15 15 10 15 
scheibe in GB 
Cache in KB 2048 2048 / 512 / 512 2048 2048 2048 
Akustikmanagement ja nein nein nein nein 
Geräusch im Ruhezu- 2,4 2,8 25/24/21 25/28/28 3,6 
stand in Bels 
Erschütterungsresistenz 175/800 180 / 800 150 /700,180 /700,180/800 150/700,175/700,175/800 175/800 
in G (Betrieb an/aus) 
Gewicht in Gramm 98 %5/91/9 155/99 /95 155/135 /99 98 
Preis in Mark 690 / 370 / 340 / 270 kA. 1400 / 760 / 450 960 / 630 / 330 600 / 320 
Info Tel. 0 89/32 37 84 99 Tel.040/5595137 Tel.0 70 32/15 30 50 Tel. 0 70 32/15 30 50, www. Tel. 08 00/182 94 71 

www.fujitsu.de www.hitachi.com www.storage.ibm.com/harddrive storage.ibm.com/harddrive www.toshiba-europe.com 

Pro & Contra 
Performance ® ® ® ® ® 
Geräuschpegel ®® ® ® ® ® 
MACup Urteil sehr gut gut gut gut gut 
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FireWire-Gehäuse 
von Datafab: 
Praktische Zweitver- 
wertungsmöglichkeit 
für die alte Platte. 


MASSENSPEICHER 


> Für 1 Gigabyte mobile Kapazität 
sind mindestens 16 Mark hinzublät- 
tern. Ein Blick auf die Kosten der 3,5- 
Zoll-Modelle, wo 1 Gigabyte schon ab 
7 Mark zu haben ist, zeigt mal wieder: 
Mobile Freiheit hat ihren Preis. 


Marktübersicht und Test: 2,5-Zoll-Festplatten 


Fazit. Trotz ausgeglichener Leistung 
im Testfeld konnten sich erneut die 
Fujitsu-Platten hervortun. Ihre Firm- 
ware ermöglicht als einzige das Ak- 
tivieren eines Akustikmanagements, 
dessen Effekte sich (nicht) hören las- 


Externe Wegbegleiter 


I Wer sein Speicherproblem behebt, 
indem er die interne Festplatte durch 
ein größeres Modell ersetzt, muss die 
alte Platte keineswegs wegschmei- 
ßen. Infrage kommt zum Beispiel der 
Einbau in ein FireWire- oder Kombi- 
gehäuse mit USB- und FireWire-An- 
schluss - vorausgesetzt, der Mac ver- 
fügt bereits über eine dieser Schnitt- 


stellen. FireWire bietet mittheoretisch 
erreichbaren 50 MB/seine viel größe- 
re Bandbreite als USB (1,5 MB/s) und 
sollte im Zweifelsfall den Vorzug er- 
halten. Auch wenn die Anbieter Higo- 
to und Sarotech ihre Gehäuse bereits 
mit Chipsätzen versehen, die Trans- 
ferraten über FireWire von bis zu 30 
MB/s ermöglichen, so stellen die von 
Apple auf den Hauptplatinen ver- 
wendeten Chips nicht die volle Band- 
breite zur Verfügung - von den Fest- 
platten einmal ganz abgesehen. 

Der Einbau ist in allen Fällen spie- 
lend einfach. Nach dem Lösen zweier 
Schrauben an der Unterseite nimmt 
man das Oberteil ab und verbindet 
die Platte fest mit dem IDE-Stecker. 
Sollte kein passender Treiber im Lie- 


sen können. Sie sind deshalb unser 
Qualitätstipp. Wer in erster Linie auf 
die Kosten schielt, bekommt mit To- 
shibas MK2017GAP einSchnäppchen, 
das hinsichtlich der Performance kei- 
ne Kompromisse erzwingt. 


ferumfang enthalten sein, bietet sich 
für 50 Mark El Gatos „Disk Control 
1.1“ an. Mit dieser Software lassen 
sich die entsprechenden Macs auch 
über die FireWire-Schnittstelle boo- 
ten. Den notwendigen Strom bekom- 
men die Platten vom Bus, sofern es 
sich um eine Onboard-Schnittstelle 
handelt. Beim Anschluss über eine 
PC-Card und den USB kann ein exter- 
nes Netzteil erforderlich sein. 

Passende Gehäuse gibt es zu Prei- 
sen zwischen 180 und 350 Mark bei 
den Anbietern Datafab (Info: Alfanet, 
Tel. 04 21/56 56 831, www.alfanet.de), 
Higoto (Info: Tel. 02 01/8 32 58 25, 
www.higoto.de) und Sarotech (Info: 
Team Arrow, Tel.0 7132/48400, www. 
team-arrow.de) 


TEST 


2,5-Zoll-Festplatten im Leistungsvergleich 


Für den Test benutzten wir ein PowerBook 63/400. Es besitzt einen ATA-4-Control- 
ler, der für die vorhandenen Platten ausreichend Bandbreite zur Verfügung stellt 
(maximal 66 MB/s). Die Ergebnisse ermittelten wir mit dem Benchtool von HDT 4.5. 

Wir unterteilten die Platten jeweils in drei Partitionen, wobei die erste und letz- 
te nur 100 Megabyte groß war. Zum Ermitteln der Schreib- und Lesewerte simulier- 
ten wir auf der mittleren, großen Partition die Übertragung von einer Stunde DV- 
Material (12,6 Gigabyte) mit der entsprechenden Anzahl von 2 Megabyte großen 
Blöcken. Die Schreibrate reichte bei den IBM-Platten fast an die maximale Trans- 
ferrate der Schnittstelle heran. Da die Blöcke direkt in den Cache passten, wurden 
sie im Burst-Modus übertragen. Bei größeren Blöcken nähern sich die Transferra- 
ten immer weiter an. Da die einzelnen Speicherplatten in kreisrunde Spuren ein- 
geteilt sind, die von außen nach innen beschrieben werden, finden auf den äuße- 
ren Spuren mehr Sektoren Platz als auf den inneren. Die Folge sind langsamere 
Dauertransferraten, je voller eine Festplatte wird. Die maximale und minimale Dau- 
ertransferrate haben wir daher auf den beiden äußeren Partitionen gemessen. Die 


Differenz zeigt, wie viel Prozent der Performance am Ende der Plattenkapazität 
noch verfügbar ist. Dieser Wert ist zum Beispiel im Video- und Audiobereich von In- 
teresse, wo große Dateien zu bewegen sind und eine Mindesttransferrate nicht un- 
terschritten werden darf, damit bei der Wiedergabe keine Aussetzer auftreten. 

Die durchschnittliche Zugriffszeit gibt jene Zeit an, die beim Lesen eines belie- 
bigen Sektors auf der Platte verstreicht. Sie verdeutlicht die Plattenperformance 
beim Suchen in einer Datenbank, beim Öffnen von Programmen oder beim Zugriff 
auf die Scratch-Partition von Photoshop. 

Um die Relevanz der rechnerischen Werte des HDT-Benchtests abschätzen zu 
können, duplizierten wir auf dem Laufwerk einen 350 Megabyte großen Ordner mit 
5000 Dateien und stoppten die Zeit per Hand. 

Einzig die Firmware der Fujitsu-Platten ermöglicht das Aktivieren eines Akus- 
tikmanagements. Daher geben wir nur bei diesen beiden Platten jeweils zwei Wer- 
te bei der Zugriffszeit und dem Praxiswert an: einen für den „Performance"-Betrieb 
(laut) und einen für den Flüsterbetrieb. 


Kapazität |Lesen Schreiben max. Dauer- | min. Dauer- verbleibende | durchschnittl. |Praxis (Kopieren 
in KB/s in KB/s transferrate |transferrate | Performance | Zugriffszeit |im Finder) 
in KB/s in KB/s inms in Min:Sek 

> besser > besser > besser > besser > besser & besser < besser 
Fujitsu MHN2300AT |30GB 17539 17.659 18 340 10.687 58,3% 144/159 * 1:36. /1:45 * 
IBM DJSA-230 30 GB 14.829 52 644 15 919 8578 539% 14,7 1:32 
Toshiba MK3017GAP | 30 GB 16.733 19 471 18339 10518 57,4% 19,3 1:39 
Hitachi DK23CA-20 | 20CB 17.866 29 675 18 853 12441 66% 147 1:33 
IBM IC25NO20AT 20 GB 14.449 41519 14 920 9467 63,5% 14,7 1:35 
Toshiba MK2017GAP | 20CB 16.279 19 249 18.097 12.074 66,71% 19,6 1:39 
Fujitsu MHN2150AT |156B 16 922 17 387 18192 10320 56,7% Br2 al 1:38 / 1:47 * 


* linker Wert: ohne Akustikmanagement; rechter Wert: mit Akustikmanagement 
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Step by Step: Austausch der internen Platte 


Mi Der Einbau einer neuen Festplatte in die 
G3- und G4-PowerBooks ist relativ einfach 
zu bewerkstelligen. Die Schächte sind leicht 
zugänglich und bieten ausreichend Platz, 
um selbst 12,5 Millimeter hohe Exemplare 
unterzubringen. Allerdings erlaubt die IDE- 
Schnittstelle erst ab den PowerBooks mit 
FireWire onboard die Ausnutzungdervollen 
Bandbreite der Platten. 

Wir demonstrieren den Einbau stellver- 
tretend für sämtliche G3-Modelle am Bei- 
spiel des PowerBooks G3/400. Besitzer eines 
G4-Titanen haben die Möglichkeit, sich un- 
ter der Adresse www.caslis.com/mac/mer- 
cury ein PDF-Dokument namens „Getting 
Started Manual“ herunterzuladen, das un- 
ter anderem den Tausch der internen Fest- 
platte beschreibt. Bei allen iBook-Modellen 
möchten wir selbst ambitionierten Bastel- 


Zuerst entfernen Sie die Tastatur, 

indem Sie die beiden Laschen zwischen 
den Funktionstasten nach vorn ziehen. 
Falls die Tastatur verriegelt ist, müssen 
Sie die Sperre zwischen den Funktions- 
tasten F4 und F5 mit einem kleinen 
Schlitzschraubendreher um 90 Grad 
drehen. Anschließend können Sie die 
Tastatur verkehrt herum auf die Hand- 
ballenablage legen. 


Lösen Sie nun die beiden 

Schrauben von der Abde- 
ckung der Prozessorkarte mit 
dem Kreuzschlitzschrauben- 
dreher, und ziehen Sie dann 
die Abdeckung nach vorn ab. 


freunden von dieser Herausforderung abra- 
ten und sie an den Fachhändler verweisen. 
Da iBooks nur Platz für Modelle mit 9,5-Mil- 
limeter-Bauhöhe bieten und lediglich mit 
einer ATA-2-Schnittstelle ausgerüstet sind, 
kommen außerdem nicht alle Festplatten- 
modelle infrage. 

Vor dem Austauschen der Platte müssen 
Sie das PowerBook natürlich vom Stromnetz 
trennen. Dazu gehört auch das Entfernen 
der Batterie(n) aus ihrem Schacht. Sie müs- 
sen den an den Ecken derVorderfront einge- 
lassenen Auswurfhebel erfühlen und leicht 
nach vorn ziehen. Der Bildschirm sollte mit 
einem weichen Tuch abgedeckt und ganz 
nach hinten geklappt werden. Als Werkzeug 
benötigen Sie einen kleinen Schlitz-, einen 
kleinen Kreuzschlitz- sowie einen Torx-8- 
Schraubendreher. 


Rechts davon lässt sich nun 
an einer Lasche der Schlit- 
ten mit der Festplatte nach oben 
ziehen. Aber Vorsicht: nicht 
ruckartig ziehen, da die Platte 
noch an einem Kabel hängt. 


Nachdem Sie die in den Abbildungen 1 
bis 5 gezeigten Arbeitsschritte durchgeführt 
haben, kann die neue Festplatte eingebaut 
werden. Jumper-Einstellungen an der Platte 
müssen Sie übrigens nicht vornehmen. So- 
bald das PowerBook wieder zusammenge- 
baut ist und am Netz hängt, sollte sich der 
Rechner von der System-CD booten lassen. 
Das Initialisieren der Festplatte erfolgt dann 
wie gewohnt mit Apples Tool „Laufwerke 
konfigurieren“. (ok) 


Jetzt müssen Sie mit dem Torx-8-Schrau- 

bendreher an den Seiten vier Schrauben 
lösen, um die Platte und den Einbaurahmen 
voneinander zu trennen. 


Trennen Sie jetzt das IDE-Kabel von der 
Festplatte. Es sitzt recht stramm und sollte 
deshalb mit Gefühl abgezogen werden. 
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Workshop: Drucken unter Mac 0S X 


Erfolgreich drucken 


Beim Drucken unter Mac 0S X gibt es noch diverse Stolpersteine. Unser Workshop zeigt, 


wie Sie diese umgehen und welche Spezialfeatures das neue System zu bieten hat. 


I Wie viele Technologien in OS X, so 
ist auch die Druck-Architektur voll- 
ständig neu und nicht kompatibel 
mit der vom klassischen Mac OS. Nur 
Anwender, die über einen netzwerk- 


AppleTalk 
TCP/IP Drucker 
USB 


v Verzeichnisdienste 


Abbildung 1: Mac 0S X unterstützt von Haus aus AppleTalk- 
Drucker und solche, die über TCP/IP erreichbar sind. Wer 
USB-Drucker nutzen will, muss einen passenden Treiber haben. 
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Abbildung 2: Um einen lokalen AppleTalk-Drucker 


nutzen zu können, muss dieser einfach im „Print Center" 
ausgewählt werden. 


fähigen Laserdrucker mit PostScript- 
Option im AppleTalk-Netz verfügen, 
haben keine Probleme zu befürchten. 
Zur Gruppe der problemfreien Dru- 
cker gehören außerdem alle Modelle, 
die viaTCP/IP auch bereits unter Mac 
OS im Netzwerk oder sogar über eine 
Internet-Verbindung angesprochen 
werden konnten. 

Die meisten Hersteller bieten für 
ihre USB-Drucker auch OS-X-kom- 
patible Treiber an. Um diese, aber 
auch andere Treiber aufzuspüren, 
empfiehlt sich ein Besuch auf Apples 
Website sowie bei „Versiontracker“ 
(www.versiontracker.com/macosx). 
Anwender, für deren Drucker noch 
keine Treiber erhältlich sind, schauen 
bis auf weiteres in die Röhre, denn 
Mac OS X kann einen in der Classic- 
Umgebung zur Verfügung stehenden 
Drucker nicht nutzen; es erkennt ihn 
noch nicht einmal. Wie man in sol- 
chen Fällen dennoch zum Ziel ge- 
langt, erläutern wir gegen Ende des 
Workshops. 

Zentrale Darstellungstechnologie 
in Mac OS X ist Adobes Portable Do- 
cument Format, besser bekannt un- 
ter dem Kürzel PDE Das System ak- 
zeptiert PDF als natives Datenformat 
für den Druck. Erteilt der Anwender 
in einer Applikation einen Druckbe- 
fehl, verwandelt Mac OSX das Doku- 
ment ins PDF-Format und schickt 
dieses an den Drucker. DieVorschau- 


funktion, also die Voransicht vor dem 
Drucken, macht dies deutlich. Das 
dieser Funktion zugrunde liegende 
Utility „Vorschau“ (in englischen An- 
wendungen „Preview“ genannt) stellt 
das PDF in derVoransicht dar und er- 
laubt es sogar, die zu druckende Da- 
tei im PDF-Format zu speichern. Auf 
diese Weise lassen sich übrigens Vor- 
ansichten eines Dokuments primaan 
Kollegen oder Geschäftspartner per 
Mail verschicken. 


Print Center. Die zentrale Schaltstel- 
le für die Druckausgabe unter OSX 
ist das Programm „Print Center“. Es 
übernimmt die Druckerauswahl, die 
Übermittlung des Druckauftrags und 
das Management von Warteschlan- 
gen. Sie finden es im Verzeichnis 
Applications/Utilities. Am besten, Sie 
ziehen ein Alias davon ins Dock, da- 
mit Sie sich zum Überprüfen eines 
Druckjobs später nicht jedes Mal 
durch die einzelnenVerzeichnisse kli- 
cken müssen. 

Bevor Sie einen Drucker auswäh- 
len können, muss das Print Center ei- 
ne Liste mit den zur Verfügung ste- 
henden Geräten zusammenstellen. 
Wählen Sie dazu im Dialogfenster die 
Einstellungsoption „Drucker hinzufü- 
gen“. Im Klappmenü des darauf fol- 
genden Fensters stehen die drei all- 
gemeinen Druckertypen zur Auswahl 
(Abbildung 1). Wählt man den Ein- 
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Abbildung 3: Im Verzeichnis Library/Printers sind die Printer- 
Module (Treiber) von USB-Druckern diverser Fremdhersteller 


untergebracht. 
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Abbildungen 4a und b: 
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Die in der Druckerliste des Print Centers angelegten Drucker lassen sich 
später im Druckdialog einfach per Klappmenü auswählen. 


trag „AppleTalk“, erhält man eine Lis- 
te aller im lokalen AppleTalk-Netz 
verfügbaren Drucker (Abbildung 2). 
Ein Doppelklick auf das gewünschte 
Modell, und fortan steht es beim Dru- 
cken bereit. Wer über TCP/IP druckt, 
muss im entsprechenden Menü die 
IP-Nummer oder den Internet-Na- 
men des Printers angeben und dazu 
den Typ auswählen. 

Genauso einfach lassen sich USB- 
Drucker auswählen - falls Sie die pas- 
senden Printer-Module (Treiber) ge- 
laden haben. Die benötigten Module 
sind im Verzeichnis System/Library/ 
Printers (für AppleTalk-Drucker) be- 
ziehungsweise Library/Printers (für 
USB-Fremddrucker) installiert (Ab- 
bildung 3). 

Die ausgewählten Drucker sind 
im Fenster „Druckerliste“ aufgeführt. 
Hier haben Sie die Möglichkeit, einen 
Standarddrucker zu bestimmen, den 
das System dann später im Druckdia- 
log als Erstes vorschlägt. Im Klapp- 
menü lassen sich natürlich auch die 
anderen konfigurierten Drucker aus- 
wählen (Abbildungen 4a und b). 


Druckprobleme. Doch selbst werüber 
einen unterstützten Drucker verfügt 
und diesen richtig eingerichtet hat, 
stößt mitunter auf Probleme: Der 
Druckbefehl wird abgeschickt, OSX 
macht auch den Eindruck, als wolle 
es das Dokument ausgeben, allein: 
Der Drucker rührt sich nicht. In der 
Regel ist dieses Phänomen zu beob- 
achten, wenn zahlreiche Applikatio- 
nen geöffnet sind. 

Gerade unter OSX lassen viele An- 
wender die benötigten Applikationen 
einfach alle geöffnet und vertrauen 
auf das viel gepriesene Speicher- 
management des neuen Systems. Wie 
es scheint, ist dies jedoch beim Dru- 
cken nicht sonderlich effektiv. Wer im 
Ernstfall ein paar Programme schließt, 
bekommt meist auch das vom Dru- 
cker erwartete Papier geliefert. Einen 
eleganteren Trick gibt es zurzeit nicht. 
Bleibt zu hoffen, dass Apple das Pro- 
blem in einem der kommenden Up- 
dates aus der Welt schafft. 


Unter Classic. Wer einen Drucker be- 
sitzt, der sowohl unter Mac OS X als 
auch unter Mac OS läuft, möchte ge- 


legentlich auch aus der Classic-Um- 
gebung heraus drucken. Schließlich 
ist ja eine Menge wichtiger Software 
noch immer nicht für OSX erhältlich. 
Viele Anwender berichten, dass der 
Ausdruck unter dem neuen System 
zwar prima klappt, bei Classic-Appli- 
kationen aber immer wieder Proble- 
me auftreten. 

Auch in diesem Fall gibt es einen 
einfachen Weg, der zum Erfolg führt: 
Deaktivieren Sie unter der Classic- 
Umgebung den Hintergrunddruck. 
Dieses Vorgehen ist zwar nicht be- 
sonders praktisch, weilder Computer 
in der Zeit des Druckens blockiert ist, 
doch es funktioniert. Sicher werden 
hier kommende Versionen des Mac 
OS Abhilfe schaffen. 


Inkompatibler Drucker. Und auch für 
den Fall, dass Ihr Drucker nur unter 
der Classic-Umgebung arbeitet, unter 
Mac OS X aber den Dienst mangels 
Treiber versagt, gibt es eine Möglich- 
keit: Der Druckbefehl funktioniertin 
Mac OS X nämlich auch dann, wenn 
gar kein Drucker vorhanden ist. Zwar 
ist der „Drucken“-Button nicht aktiv, 
aber ein Klick auf „Vorschau“ startet 
das gleichnamige Programm, das, 
wie weiter oben erwähnt, ein PDF- 
Dokument erstellt (Abbildung 5). Die- 
ses lässt sich speichern (Abbildung 6) 
und dann in der Classic-Umgebung 
mithilfe des Acrobat Readers öffnen 
und drucken. 


PostScript drucken. Wer unter OS 9 
eine PostScript-Datei ausgeben will, 
zieht diese einfach auf das Schreib- 
tischsymbol des Druckers. Mac OSX 
hingegen bietet weder Schreibtisch- 
drucker noch eine einfache Möglich- 
keit, PostScript-Code zu drucken. Um 
hier das System zu überlisten, müs- 
sen Sie das Terminal bemühen. Der 
Befehl „atprint“ ermöglicht es, Daten 
an einen Drucker zu übermitteln, der 
AppleTalk unterstützt, und ist für 
PostScript-Daten wie geschaffen. Zu- 
nächst müssen Sie mit dem cd-Befehl 
in dasjenige Verzeichnis wechseln, in 
dem die PostScript-Datei liegt. Die 
Syntax lautet: 


atprint printername:printer- 


type@zone < dateiname.ps 
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Abbildung 5: Ein Klick auf den „Vorschau“-Button erzeugt ein 
PDF-Dokument der zu druckenden Datei. 
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Abbildung 6: Die mit dem Vorschau-Tool angelegte PDF-Datei 
lässt sich bequem per Menübefehl speichern. 
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Abbildung 7: Mit dem Terminalbefehl „atlookup“ sind die 
AppleTalk-Drucker im Netzwerk aufzuspüren. „atprint“ druckt 
PostScript-Dateien dann auch unter Mac 0S X. 


Printername, Typ und Zone lassen 
sich schnell ermitteln: Tippen Sie da- 
zu einfach den Befehl „atlookup“ ein; 
er stellt alle AppleTalk-Geräte des 
Netzwerks dar, also auch den Drucker. 
Die Zone erscheint nur, wenn das 
Netzwerk segmentiert ist, ansonsten 
zeigt atlookup lediglich Namen und 
Typ desDruckers an. Die meisten Dru- 
ckernamen enthalten Leerzeichen, 
und die mag das Terminal nicht. Um 
Problemen aus dem Weg zu gehen, 
setzen Sie den Part in Anführungszei- 
chen, also etwa 


atprint "OKIPAGE 12i:LaserWriter" 


< test.ps 


Das Terminal informiert Sie über 
den Druckvorgang (Abbildung 7). 
Um keine bösen Überraschungen zu 
erleben, muss der Ersteller der Post- 
Script-Datei natürlich daran denken, 
eventuell verwendete Schriften in das 
PostScript-Dokument einzubinden - 
in dieser Hinsicht unterscheidet sich 
das neue Betriebssystem nicht vom 
klassischen Mac OS. vr) 
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Hennicke, Marc-Andr& 
Behrens, Nadja 


Kiehe zu: 6.7.2001: 


Kurzreviews: Tools für Palm-Computer 


In dieser Ausgabe starten wir eine neue Serie über Software für PDAs, die unter Palm 0S 


laufen, also für Visor, Clie und natürlich für die Palm-Rechner selbst. Darin stellen wir in loser 


Folge empfehlenswerte Shareware und kommerzielle Programme vor. 


Software für 


HappyDays 


EB Jaemok Jeong hat ein Herz für ver- 
gessliche Zeitgenossen und mit „Hap- 
pyDays 2.05“ das ultimative Tool zum 
Verwalten von Geburtstagen und Ju- 
biläen programmiert. Die Freeware 
übernimmt dabei aus dem Adress- 
buch des PDAs die dort eingetrage- 
nen Geburtsdaten, listet alle Geburts- 
tage auf und trägt diese automatisch 
in den Terminkalender ein. Zur Vor- 
bereitung muss man lediglich im Ad- 
ressbuch eines der frei definierbaren 
Felder „Geburtstag“ nennen. Wer will, 
kann auch per Stiftdruck Infos zu den 
einzelnen Personen abfragen, etwa 
deren Alter oder verbleibende Tage bis 
zum nächsten Geburtstag. Happy- 
Days 2.05 steht unter anderem auch 
in Deutsch zur Verfügung. 

> Info: jmjeong.com/palm/ 
happydays/download.html 


Noah Lite 


I Wer seine Englischkenntnisse ver- 
bessern will, der sollte einen Blick auf 
„Noah Lite 0.65“ von ArsLexis werfen. 


v Alle Find word: UT) 
w Inbox 
19.10.01 106 D 5/2 Matthias... Re: Fi: WG... 
a we D 5/2 Andreas T... Probleme... 
wa l D 572 wandler@... cgi 


co-occurrence 


co-opt 
co-optation 
co-option 


Das englischsprachige Lexikon bietet 
Definitionen von über 120 000 Wör- 
tern. Der Anwender hat bei der In- 
stallation derWörterbuch-Datenbank 
die Wahl zwischen drei unterschied- 
lich umfangreichen Versionen. Tippt 
er die ersten Buchstaben des gesuch- 
ten Begriffs ein, listet das Programm 
alle exakt passenden sowie die darauf 
folgenden Fundstellen auf. Miteinem 
Stiftklick auf den gesuchten Begriff 
lassen sich die entsprechenden Erläu- 
terungen abrufen. 

> Info: www.arslexis.com 


MsgAgent 


Bi Wer viel reist und neben dem PDA 
noch über ein Mobiltelefon mit Infra- 
rot-Schnittstelle oder ein geeignetes 
Verbindungskabel verfügt, sollte sein 
Haus nicht ohne den kostenlosen 
E-Mail- und News-Client „MsgAgent“ 
verlassen. Das von Hiroyuko Okamo- 
to entwickelte Programm beherrscht 
die Protokolle SMTP und POP3 für die 
Arbeitals Mail-ClientsowieNNTP um 
den Inhalt von Newsgroups zu lesen 
und selbst News zu posten. MsgAgent 


Palm 0S 


unterstützt alle gängigen Sprachen 
und Character-Sets und stellt daher 
auch die deutschen Sonderzeichen 
korrekt dar. 

Um die Ladezeiten der Mails nicht 
endlos lang werden zu lassen, hat der 
Anwender die Möglichkeit, eine ma- 
ximale Mail-Downloadgröße festzu- 
legen. Bei sehr langen Mitteilungen 
oder solchen mit umfangreichen An- 
hängen wird in diesem Fall nur die 
entsprechende Portion geladen, an- 
hand derer man entscheiden kann, 
ob die gesamte Nachricht herunter- 
geladen werden soll. Das Programm 
lässt sich auch so einstellen, dass 
der Mailserver gelesene Nachrichten 
nicht löscht. Es kann mehrere Mail- 
Accounts und bis zu 65 000 News- 
groups verwalten. Und auch wer den 
Zugang zum Server durch Mail-Au- 
thentisierunggeschützthat, kann mit 
MsgAgent Mails lesen, da die Soft- 
ware die entsprechenden Protokolle 
unterstützt. 
> Info: hokamoto.tripod.com 


Trip Planner 


EM Ein praktisches Tool für Vielflieger 
bietet der Entwickler Huan-Pu Kuo 
gratis an: Die Software „Trip Planner 
1.62“ stellt eine Maske zur Verfügung, 
in die sich alle relevanten Daten zu 
einer Reise bequem eingeben lassen. 
Dazu gehören neben den Abflugzei- 
ten natürlich die Städte, Flughäfen 
und Airlines. (vr) 

> Info: www.jimkuo.com 


HappyDays 
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va bunch oftrees" 
Typ: Geboren "acluster of admirers" 
lächster: 19.10.2001 [FRE] I @verb} bunch, bunch up, bundle, 
rster: 19.10.1991 [SAMM] kluster, clumnp 
Iter: 9) 8M 18T (3548) Igather or cause to gather into a 
eit: Noch 105 Tagle} cluster 


EEE clumnp, cluster 
a thick grouping of similar things 


"She bunched her fingers into a fist 
"The students bunched up at the 


Bann KB 
Charset: 


w Western Alphabet (ISO) 
DO Disconnect after sync 


1 Download only msgs less than 
TCP Timeout (secs}: &0....... 


registration desk" 

k(verb} cluster, constellate, flock, 
klumnp “| 

Noah Lite MsgAgent 


ale) 


Trip Planner 
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Abbildung 1: Den 
Befehlssatz eines 
POP-Servers verdeut- 
licht das Listing 
„Mail-Tester_V1". Hier 
wurden die Kom- 
mandos „STAT" und 
„LIST" ausgeführt. 
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PROGRAMMIERUNG 


Workshop: RealBasic roucc ıe 


Ports und Sockets :.: 


In dieser Folge geht es um elektronische Post: Wir zeigen, wie Sie ohne E-Mail-Programm auf den 


POP-Server zugreifen und schildern dann, wie Sie einen SMPT-Client programmieren. 


ME Das weit verbreitete E-Mail-Pro- 
gramm Outlook Express bietet zwar 
viel Komfort, hat aber mindestens ei- 
nen Nachteil: Der Anwender kann bei 
mehreren eingegangenen Mails kei- 
ne einzelnen herausfiltern. Er muss 
stets die komplette Mailbox herun- 
terladen, egal wie vielWerbung dabei 
ist und wie groß die unerwünschten 
Anhänge sind. Bereits mit unserem 
einfachen „Mail-Tester“ (Listing, ,Mail- 
Tester_V1“, siehe Hinweiskasten un- 
ten) können Sie dieses Ärgernis ab- 
stellen: Sie greifen mit ihm direkt auf 


oO Mail-Test 


+0K meilprox Cyrus POPS v2.0.? server ready 
+0K Name is s valid mailbox 
+0K Maildrop locked and ready 


+DK 10 16595 


+DK scan listing follows 
11645 
2 1527 
31803 
41648 
51178 
61778 
71860 
81361 
91909 
10 1886 


Anmelden 


POP-Server: [mail.hileom-online.de 
User-ID: [ihreuserid Login 
Mai -Info 
smart ) (st) (uast ) [Noor ] 

Msg-Nr ——_ Mag-Nr Zeilen 

(rem) [ s ][ me 
Löschmarkierungen setzen Löschmarkierungen 

| aufheben 
diese Nr. löschen 
RSET 
diese Anzahl löschen 


MAlle Listings und Beispielfiles 
zu unserem Workshop finden 
Sie auf unserem FTP-Server 
(ftp:/ /ftp.macup.com/pub/mac 
up/workshops). Sie setzen ab 
Folge 10 RealBasic 2.1.1 oder 
höher voraus. Infos zu Real- 
Basic und eine Demoversion 
gibt es unter der Adresse www. 
application-systems.de. 


den Mailserver zu, können sich dort 
einen Überblick verschaffen, Mails 
teilweise oder ganz lesen und sie an- 
schließend auf dem Server belassen 
oder gleich löschen. 

Wie in Abbildung 1 zu sehen ist, 
sind die Buttons mit einigen unver- 
ständlichen Kürzeln beschriftet. Da- 
hinter verbergen sich Befehle, die ein 
POP3-Server versteht — möglicher- 
weise nicht die ideale Beschriftung, 
aber dafür lehrreich. 


Einfache Anfrage. Zunächst müssen 
Sie wissen, dass eine Session in drei 
Modi abläuft: Autorisierung, Transak- 
tion und Update. Im Autorisierungs- 
modus melden Siesich an. (Wirgehen 
davon aus, dass bereits eine Verbin- 
dung zur Außenwelt besteht.) Dafür 
dient die Schaltfläche „Modem“. Man 
könnte zwar mithilfe der Methode 
„PPPConnect“ die Verbindung direkt 
aufbauen und sie später mit „PPPDis- 
connect“ wieder trennen, doch hat 
sich diese Vorgehensweise nicht als 
besonders zuverlässig erwiesen. Wir 
rufen deshalb „Remote Access Sta- 
tus“ auf. Das Programm befindet sich 
normalerweise im Apfelmenü. Wir 
weisen einem Folder-Item f den Pfad 
zu („f=AppleMenuFolder.Child("Re- 
mote Access Status")“) und starten 
das Programm mit „f.launch“. Da- 
nach müssen Sie nur noch auf „Ver- 
binden“ klicken, um später- und das 
ist der große Vorteil - jederzeit auf 
„Irennen“ klicken zu können, egal 
was das RealBasic-Programm gerade 
tut oder auch nicht tut. 

Wenn Sie das Programm für Win- 
dows kompilieren, bringt ein Klick 
auf „Modem“ lediglich die Aufforde- 
rung „Bitte starten Sie Ihre DFÜ-Ver- 
bindung!“. Zu mehr konnten wir uns 
nicht durchringen, weil auf vielen 
Windows-Rechnern mehrere DFÜ- 
Netzwerke installiert sind. 


Nach einem Klick auf den Button 
„Login“ weist das Programm dem 
Socket den Port 110 zu (der Standard- 
port für POP-Server). Des Weiteren 
übernimmt es mit „Socketl.address = 
Server.text“ den Text aus dem Einga- 
befeld. In dieses tragen Sie die POP- 
Adresse Ihres Mailservers ein. Das 
muss nicht die IP-Adresse sein; ein 
Name der Art „pop.xyz-net.de“ oder 
„mail.xyz-net.de“ tutes auch. Das an- 
schließende „Socketl.connect“ stellt 
die Verbindung her. 

Nun befinden Sie sich im Autori- 
sierungsmodus und müssen Ihren 
Anmeldenamen und Ihr Kennwort 
senden. Die Syntax lautet „USER 
Name CRLF“ respektive „PASS Kenn- 
wort CRLF“. Als Abschluss steht am 
Ende eines jeden Befehls „CRLF 
(chr(13)+chr(10))“. Im Programm ge- 
schieht dies automatisch mit Zeilen 
wie „Socketl.write "USER" + User.text 
+ CRLF“. 

Jetzt begrüßt Sie der Server hof- 
fentlich mit der Meldung „+OK Mail- 
drop locked and ready“ (Posteingang 
exklusiv geöffnet). Auch andere Texte 
sind möglich, wesentlich ist aber das 
„+OK“, also die positive Antwort auf 
alle Kommandos. Ebenfalls wichtig 
ist „Maildrop locked“. Verlassen Sie 
das Programm, ohne sich vorher ab- 
zumelden („Quit“), blockiert der Ser- 
ver die Mailbox für einige Minuten 
(Timeout-Dauer des Servers). 

Die negative Antwortheißt,,-ERR“, 
gefolgt von einer Meldung, zum Bei- 
spiel „-ERR invalid password“. An 
dieser Stelle können Sie nur noch ein 
Kommando geben, nämlich „Quit“, 
um es gegebenenfalls noch einmal 
mit dem richtigen Namen oder Pass- 
wort zu versuchen. 

Das „Quit“ im Autorisierungsmo- 
dus trennt die Verbindung. Hat die 
Anmeldung hingegen geklappt, be- 
finden Sie sich im Transaktionsmo- 


dus. Dort können Sie zum Beispiel 
Dateien als löschbar markieren. Von 
hier aus gelangen Sie mit „Quit“ in 
den Updatemodus. Erst jetzt löscht 
der Server die markierten Dateien. 

Anschließend hebt er den exklusi- 
ven Zugriffwieder aufund meldetein 
„+OK“, manchmal gefolgt von einem 
Abschiedsgruß. Danach schließt der 
Server die Verbindung auf Socket- 
Ebene, Ihr Modem ist aber noch aktiv. 

Im Transaktionsmodus stehen Ih- 
nen diverse spezielle Kommandos zur 
Verfügung. „STAT“ nennt beispiels- 
weise die Anzahl der Nachrichten, ge- 
folgt von ihrer Gesamtgröße, etwa 
„+OK 7 3200“. Soll heißen: 7 Nach- 
richten sind vorhanden, zusammen 
belegen sie 3200 Oktetts. 

Oktetts sind Bytes, die alle Steuer- 
zeichen enthalten. Die Unterschei- 
dung zwischen Byte und Oktettistbei 
mehrzeiligen Antworten interessant, 
also zum Beispiel beim Inhalt einer 
Mail. Normalerweise endet jede Zeile 
mit „CRLF“ und nur die letzte Zeile 
mit einem Punkt. Beginnt eine Zeile 
dagegen mit einem Punkt, folgt „Byte- 
Stuff“, der mit „CRLECRLF“ endet 
oder (im Falle der letzten Zeile) mit 
„.CRLE“. Vor der Anzeige des Texts 
entfernen wir den Zeilenvorschub LF 
(Line Feed) mittels „buffer = replace- 
all(buffer, chr(10), "")“, was auf dem 
Mac für einen sauberen Umbruch 
sorgt. CRLF hingegen verunziert den 
Text mit einem Sonderzeichen. 

Das „LIST“-Kommando liefert ei- 
ne Liste mit zwei Spalten (siehe Ab- 
bildung 1). Der ersteWert ist die Mail- 
nummer, der zweite die Größe dieser 
Mail. Wollen Sie beispielsweise Mail 
Nr. 2 lesen, heißt der Befehl „RETR 2“ 
(wie immer gefolgt von CRLF).Wollen 
Sie nicht die ganze Mail lesen, geben 
Sie „TOP“ ein, gefolgt von der Anzahl 
der Zeilen. „TOP“ meint dabei den 
Body der Mail, den Header sendet der 
Server zusätzlich. 

Ganz einfach ist „NOOP“ (No Ope- 
ration). Der Server antwortet darauf 
mit „+OK“, wenn er noch verbunden 
ist, womit der Zweck dieses Befehls 
schon erklärt ist. Auch „LAST“ benö- 
tigt man selten, denn das ergibt nur 
die höchste Message-Nummer, auf 
die bisher zugegriffen wurde. 

Wollen Sie die Mail Nr. 2 löschen, 
befehlen Sie „DELE2“. Doch damit ist 
die Mail nur zum Löschen markiert. 
Wenn Sie das ändern wollen, klicken 
Sie „RSET“. Aber Achtung: Damit he- 
ben Sie alle Löschmarkierungen auf. 
Ein „RSET n“ gibt es nicht. 

Wollen Sie die markierten Nach- 
richten löschen, befehlen Sie „Quit“. 


Die Antwort daraufkann unterschied- 
lich ausfallen, jenachdem in welchem 
Zustand Sie den Server verlassen und 
je nach Gusto des Administrators: „2 
messages deleted“ oder „signing off 
(10 messages left)“ oder „maildrop 
empty“, aberzumBeispielauch „clean 
asababy“. Aufjeden Fallklemmtsich 
danach der Server ab. 


Mehr Komfort. Nach diesem Lehr- 
stück ist es Zeit für eine komfortable- 
re Lösung, wie sie in Abbildung 2 zu 
sehen ist. Die Anmeldung wirkt wie 
bisher, ebenso der Button „STAT“, mit 
dem Sie feststellen können, ob über- 
haupt Mails eingegangen sind. Falls 
nicht, klicken Sie auf „Quit“, anson- 
sten auf „Mails einlesen“. Wenn sich 
im oberen Editfield nichts mehr tut, 
wählen Sie „Mails anzeigen“, und 
schon stehen in der Listbox alle Mails 
mit den wesentlichen Informationen. 

Ein Klick aufeine Zeile der Listbox 
kopiert den Inhalt der Mailin das gro- 
Be Editfield. Nach einem Doppelklick 
zeigt das Programm den Header der 
Mail an (siehe Abbildung 2). In den 
Checkboxen am linken Rand markie- 
ren Sie die zu löschenden Dateien. 
Ein Klick auf den Button „DELE“ sen- 
det die Delete-Kommandos an den 
POP-Server. Wie bereits geschildert, 
erfolgt dietatsächliche Löschung die- 
ser Mails erst nach Klicken auf „Quit“. 

Die Umsetzung dieser Features 
zeigt das Listing „Mail-Tester_V2“. 
Hinter dem Button „Mails einlesen“ 
steht folgender Code: 


for i = 1 to 100 
Socketl.write "RETR " + " 
str(i) + CRLF 


next 


Das heißt, wir schicken dem Server 
100 Lesebefehle. Sie können die Zahl 
auch auf 1000 erhöhen; die Schleife 
läuft dann nur etwas länger. Haben 
Sie aber zum Beispiel nur zehn Mails 
auf Ihrem POP-Server, reagiert dieser 
ab dem Befehl „RETR 11“ aufwärts je- 
des Mal mit „-ERRNo such message“. 
Genau das ist für den DataAvailable- 
Handler die Abbruchbedingung. In 
diesem Fallsendeternoch ein „LIST“- 
Kommando, das er für die Berechnung 
der Mailgröße braucht, und räumt 
noch etwas auf. Zum Aufräumen zählt 
das Entfernen einiger nachlaufender 
„-ERR No such message“, die der 
asynchrone Betrieb verursacht hat. 


Flimmerfrei. Solange noch Mails ein- 
gehen, hängt das Programm diese im 
oberen EditField an. Dafür stellen wir 


den Cursor ans Ende des Felds („Edit- 
Field1.SelStart = len(EditFieldl.text)“) 
und schreiben dann den Puffer über 
den selektierten Text („EditField1.Sel- 
Text = buffer“). „SelText“ hat zwar die 
Länge 0, aber dieser Trick funktioniert 
trotzdem. Endergebnis: Es flimmert 
nicht mehr, ganz im Gegensatz zur 
klassischen Methode „EditFieldl.text 
= EditFieldl.text + buffer“. 

Im Handler „Mails anzeigen“ be- 
reiten wir die Daten im Editfield auf. 
Zu Beginn sehen Sie vier auskom- 
mentierte Zeilen. Wenn Sie diese akti- 
vieren und die Datei „MailsDatei“ (im 
Listings-Ordner) auf Ihren Desktop 
schieben, können Sie das Programm 
testen und Ihren Vorstellungen an- 
passen, ohne online sein zu müssen. 

Als wir das Programm entwickel- 
ten, gab es anfangs lediglich die obige 
Schleife, den DataAvailable-Handler 
und einen Button, der das EditField 
in eine Datei schrieb. Ein solcher Zwi- 
schenschritt ist immer empfehlens- 
wert, wenn es gilt, Online-Program- 
me zu entwickeln. 

Ernst wird es dann mit der Zeile 
„pl = inStr(s, "+OK scan listing fol- 
lows")“. Damit findet das Programm 
den Beginn des „LIST“-Befehls, und 
mit der Suche nach CRLF+"." erkennt 
es dessen Ende. Das Ergebnis ist ein 
String, in dem jeder Eintrag durch ein 
Komma separiert ist, während die 
Einträge selbst durch ein Blank zwi- 
schen der Mailnummer und ihrer Grö- 
Be getrennt sind. 

Anschließend rufen wir die Me- 
thode „split“ auf, welche die große 
Datei in einzelne Mails aufteilt (Mail- 
Array). Hier dient als Kenner der Text 
„+OK Message follows“. Nun füllen 
wir den Header der Listbox, wo- > 


OO 11 Mails aufdem POP-Ssever  —  — — — HE 


Anmelden 


POP-Server: [msil.hilcom-online.de Modem STAT 

User-ID: [ihreuseria Kam mean 

(ir (ke Quit Mails anzeigen 
Yon Betreff Gesendet KByte 


U] Alca 947 <kawai@symbionts.de> Re: Sinus 15Jun 2001 012433 3,6 
[I] Andy Fuchs <andy@foxwerk.de> Re:externeApplescripts mit Paramet... 15 Jun 2001 09:58:05 1,6 
Ül Ralph <Realbasic@bernardynet.de> Re: Socket 15Jun 2001 10:51:06 2,3 
Ül_stephan huber <ratzfatz@digitslmind.de> Re:externeApplescripts mit Paramet... 15.Jun 2001 11:06:01 2,0 
Ü Mattnie j 2 RB-Folge 18 15Jun2001 13:1856 1,3 | 
[I] Michael Keuter <mkeuter@bigfoot.com> Re:externeApplescripts mit Paramet... 15.Jun 2001 1450:36 2,5 


Return-Path: <matthiss.ze@macup.com> 
Received: from mail.macup.com (mail.macup.com [195.222.199.11]) 

by mail.htp-tel.de (8.10.2/8.10.2) with ESMTP id 1SFBJxs15341 

for «Peter.Wollschlaeger @hilcom-online.de>; Fri, 15 Jun 2001 13:19:59 +0200 (MET DST) 
Received: from [213.54.38.143] (213.54.38.143) by mail.macup.com with ESMTP 

(Eudora Internet Mail Server 2.2); Fri, 15 Jun 2001 13:19:19 +0200 

User-Agent: Mierosoft- Entourage/9.0.2509 

Date: Fri, 15 Jun 2001 13:18:56 +0200 
Subject: RB-Folge 18 

From: Matthiss Zehden <matthiss.ze@macup.com> 
To: Peter wollschlaeger «Peter.wollschlaeger @hilcom-online.de> 

Message-1D: <B74FBBBD.1 324% matthiss.ze@macup.com> 

In-Reply-To: «ACEHLPUIAJLODJHKDCJOGEECCCAA.Peter.Wollschlaeger @hilcom-online.de> 
Mime-version: 1.0 
Content-type: text/plain; charset="150-8859- 1" 
(Content-transfer-encoding: quoted-printable 


Abbildung 2: Die Komfortversion des Mail-Testers: Ein Einfach- 
klick in die Liste zeigt die Mail an, ein Doppelklick (wie hier) die 
Header-Information. 
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> für die Methode „getParam“ zum 
Einsatz kommt. Auch sie sucht an- 
hand typischer Texte wie „from:“ (Ab- 
sender) oder „subject:“ (Betreff) nach 
den folgenden Einträgen bis zum 
nächsten CRLE 

„getBody“ lebt davon, dass zwi- 
schen dem Header und dem Body der 
Mail eine Leerzeile steht (CRLF). Weil 
aber jede Zeile mit CRLF endet, sind 
zwei CRLF-Befehle das typische Merk- 
mal. Damit ist auch für „getHaeder“ 
klar, wo der Header endet. 


SMTP. Wer Mails lesen will, sollte hin 
und wieder auch mal welche schrei- 
ben. Deshalb erläutern wir nun die 
Funktion eines SMTP-Clients (Abbil- 
dung 3). Auch das Simple Mail Trans- 
fer Protocol (SMTP) istreiner Text, die 
Steuercodes (Zahlen und Komman- 
dos) eingeschlossen. Grundsätzlich 
läuft Folgendes ab: 

Nach Aufnahme der Verbindung 
mit dem Server antwortet dieser mit 
dem Code 220. Daraufhin muss der 
Client „EHLO“ senden sowie die ei- 
gene E-Mail-Adresse bis zum letzten 
Zeichen vor dem @. Alternativ ist es 
erlaubt, in rechteckigen Klammern 
die eigene (feste) IP-Adresse einzu- 
setzen. Zum Abschluss folgt aufjeden 
Befehl ein Zeilenvorschub, also ein 
CRLE Der Server antwortet mit einer 
Reihe von 250er-Codes; dem letzten 
davon folgt ein Leerzeichen. 

Der Client bestätigt diese 250er- 
Reihe mit dem Code „RSET“ und sen- 
det direkt danach „MAIL FROM: “, ge- 
folgt von einer kompletten E-Mail- 
Adresse in spitzen Klammern. Das 
ist die Return-Adresse, die natürlich 
auch eine andere als die Sendeadres- 
se sein kann. Der Server antwortet 
mit dem Code 250. 

Darauf sendet der Client „DATA“, 
der Server antwortet mit „354“. Codes 
größer als 354 sind übrigens Fehler- 
meldungen und als solche getrennt 
zu behandeln. Nach dem Empfang 


SMPT-Client E 


An: | Peter .wollschlaeger @hilcom-online.de 


Modemverbindung herstellen 


Diese Email senden 


‚Von: | Pumuckel @PuSoft.com 


Betr: | Just a Test 


Nach dem Motto, wer Mails lesen will, sollte ab und zu auch mal welche senden, schildern wir nun 
die Funktion eines SMTP-Clients, 


pop.popcorn.de 


Konto ändern 


Abbildung 3: Das Bild zeigt unseren SMTP-Client in Aktion. 

Was hier nicht deutlich wird: In die Adressfelder lassen sich auch 
mehrere Adressen eintragen - wenn man sie durch Kommas 
voneinander trennt. 
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von „354“ sendet der Client die ei- 
gentliche E-Mail. Diese besteht aus 
einem Header, gefolgt von einer Leer- 
zeile und dem Body. Letzterer ist der 
Text, den der Anwender tippt, den 
Header muss der SMPT-Client selbst 
erzeugen. Der Server antwortet wie- 
derum mit „250“. Nun können weite- 
re Mails folgen. 

Zum Abschluss sendet der Client 
„Quit“. Der Server antwortet mit 
„221“ und schließt seinen Socket. Der 
Client liest daraufhin den Error-Code 
102. Grund genug, ebenfalls seinen 
Socket zu schließen. 

Die praktische Umsetzung zeigt 
das Listing „SMTP-Client“. Den oben 
geschilderten Ablauf finden Sie im 
DataAvailable-Handler wieder. Die- 
ser startet mit 


inbuf = inbuf + Socketl.readAll 
if instr(inbuf, CRLF) = 0 then 
return 


end if 


Diese Zeilen lesen die Daten und 
prüfen, ob ein Zeilenvorschub dabei 
ist. Wenn nicht, endet der Code mit 
„return“. Der Code istsehr wichtig für 
dasVerständnis der folgenden Zeilen. 
Das Programm ruft den DataAvaila- 
ble-Handler immer wieder auf, so- 
bald neue Daten anliegen, also auch 
für die folgenden Zeilen. 

Mit „select case nextCase“ läuft 
hier sozusagen ein sich selbst modifi- 
zierender Case-Selektor. Vor diesem 
Selektor kontrollieren wir nur, ob die 
Verbindung zustande gekommen ist 
(Code 220 mit einem Leerzeichen), 
um dann die globale Variable „next- 
Case“ auf „Hello“ zu setzen. Darauf- 
hin ruft das Programm beim nächs- 
ten Durchlauf den Case „Hello“ auf. 
In diesem Case schreibt es „ELHO“ 
mit dem Absender in den Socket und 
setzt „nextCase“ auf „RSET“. Auf die- 
se Art kann jeder Case bestimmen, 
welchen Block das Programm beim 
nächsten Aufruf des Handlers aus- 
führen soll. Damit lassen sich sogar 
Schleifen bilden, in unserem Beispiel, 
wenn in einem Adressfeld Kommas 
stehen, wenn also mehrere Adressa- 
ten vorhanden sind. 

Nur den Block „CLOSE“ finden Sie 
nicht im Selektor. Der steht im Hand- 
ler des Timers (if nextCase = "CLOSE" 
then). Hier schließen wir den Socket 
miteinerVerzögerungdesTimers von 
1000 ms. Bei schnellen Verbindungen 
reichen auch 500 ms und weniger. 

Aufwändig gestaltet sich der Case 
„SEND“, weil das Programm hier den 
Header senden muss. Um den Code 


übersichtlicher zu halten, haben wir 
diese Funktionalität in die Metho- 
de „MakeHeader()“ ausgelagert. Dort 
erzeugen wir eine Minimalversion 
des Headers (vollständiger ist Abbil- 
dung 2).Wir füllen die Zeitzone nicht, 
behaupten einfach, im Zeichensatz 
1ISO-8859-1 zu senden, und verzich- 
ten völlig auf die Bereitstellung diver- 
ser Mime-Varianten. 

Bliebe noch das Umbrechen der 
Mail auf Zeilenlängen von maximal 
72 Zeichen gemäß dem SMTP-Stan- 
dard. Nach jedem 72. Zeichen ein CR 
einzufügen istübrigens nicht erlaubt, 
denn dadurch würden Worte sinnlos 
getrennt. 

Im Handler der Schaltfläche „Die- 
se Email senden“ rufen wir mit „bo- 
dy=wrap(ef_body.text)“ dieMethode 
„wrap“ auf. Dort scannen wir in einer 
Schleife mit „Zeile = Zeile + mid(s, i, 
1)“ den Text. Findet das Programm an 
der Positioniein CR, und ist i kleiner 
als 72, hängt es diese Zeile an das 
Endergebnis (result) an. Andernfalls 
suchen wir in der inneren J-Schleife 
so lange rückwärts, bis wir ein Leer- 
zeichen finden (die Lücke zwischen 
zwei Wörtern oder das Blank nach 
einem Satzzeichen). Danach hängen 
wir die verkürzte Zeile an „result“ an 
und passen anschließend den Index 
(i) der äußeren Schleife an. 

Auch diese Routine entwickelten 
wir nicht online, sondern mit einem 
kleinen Hilfsprogramm. Das Listing 
heißt „Wrap-Tester“ und sei allen Le- 
sern empfohlen, dieWörter nach den 
Regeln der neuen Rechtschreibung 
trennen möchten. 

Nach dem ersten Start des Listings 
fordert Sie ein Dialog auf, Ihre SMPT- 
und E-Mail-Adressen einzugeben. Die 
Daten speichert das Programm in ei- 
ner Preference-Datei und lädt sie 
beim nächsten Mal automatisch. Die 
Abfrage erfolgt im Open-Handler, die 
Speicherung findet aber erst bei Pro- 
grammende statt (CancelClose). Der 
Anwender darf diese Daten nämlich 
jederzeit ändern (Schaltfläche „Kon- 
to“). Detailszum Thema „Preferences“ 
hatten wir in Folge 7 (MACup 10/00) 
geschildert. Peter Wollschlaeger 


EM Daten sind in einen Compu- 
ter schnell eingegeben. Um sie 
aber auch wieder zu finden, be- 
nötigen Sie Algorithmen zum 
Suchen und Sortieren in Daten- 
strukturen. Damit beschäftigen 
wir uns in der nächsten Folge. 


Macorama 
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TESTVERFAHREN 


Apple-Computer im Vergleich 


BENCHup 4 


In unserem inzwischen schon zum vierten Mal aktualisierten BENCHup-Rechnertest messen 


wir die Leistung einer beispielhaften Auswahl an Apple-Rechnern unter Alltagsbedingungen. 


Wir erklären außerdem, welche Applikationen welche Rechnerkomponenten beanspruchen. 


Mi Die Grundidee unseres BENCHup- 
Tests ist einfach: Wir wollen wissen, 
wie schnell ein Rechner in der Rea- 
lität, also bei der Bewältigung ganz 
alltäglicher Aufgaben in richtigen 
Programmen ist, statt rein akademi- 
sche Prozessortests durchzuführen. 
Dabei interessieren uns vor allem sol- 
che Programme, die ihre Anwender 
selbst aufschnelleren Rechnern noch 
mit Wartebalken konfrontieren. 
G4-Macs bekommen dank ihrer 
AltiVec-Einheit (bei Apple Velocity- 
Engine genannt) oder eines eventuell 
vorhandenen zweiten Prozessors ei- 
nen gehörigen Bonus, tragbare Rech- 
ner dagegen verlieren durch ihre lang- 
sameren Festplatten. Dabei sollte 
man aber nicht vergessen, dass die 
Unterstützung mehrerer Prozessoren 
immer noch ein recht seltener Son- 
derfallist. Deshalb raten wir an dieser 
Stelle noch mal zu Gelassenheit: Wer 
wenigstens einen Power Mac sein 
Eigen nennt, kann mit so einem 
Gerät noch prima arbeiten und sollte 
sich zweimal überlegen, ob er nach 
der Anschaffung eines schnelleren 
Rechners abends früher nach Hause 
gehen kann. Die Geschwindigkeits- 
balken sollten bei der Kaufentschei- 
dungnurein Aspekt unter vielen sein. 


Cinema AD XL 6 
Cinema 4D muss einige Bil- 
: der eines QuickTime-Films 
rendern. Dabei ist vor allem die Fließ- 
kommaeinheit (FPU) des Prozessors 
gefragt, die hier einige Minuten lang 
damit beschäftigt wird, im Ray- 
tracing-Verfahren Bilddaten zu gene- 
rieren. Gerade in 3D-Programmen 
kommt es auch mit den schnellsten 
Rechnern noch immer oft zu stun- 
denlangen Wartezeiten, sodass sich 
hier hohe Leistung direkt bezahlt ma- 
chenkann. Der Cinema-4D-Test wird 
vor allem durch den Prozessor und 
eine gute Systemarchitektur beein- 
flusst, die schnelle Speicherzugriffe 
ermöglicht. Eine zweite CPU sorgt für 
einen extremen Leistungsschub. Fest- 
platte und Grafikkarte spielen dage- 
gen keine Rolle. 


Finder 

Mit kaum einem Programm 
beschäftigen sich Mac-An- 
wender mehr als mit dem Finder. Wir 
kopieren zunächst einen gut ge- 
mischten Haufen Dateien von CD- 
ROM auf die Festplatte, wobei vor 
allem die Geschwindigkeit des CD- 
Laufwerks gefragt ist. Danach werden 
die Dateien auf der Platte dupliziert. 
Maßgeblich sind hier sowohl die Da- 
tenrate der Platte als auch die Zu- 
griffszeit beim Eintragen der Datei- 
informationen. Zuletzt wird eine sehr 
große Einzeldatei auf der Platte du- 
pliziert, was vor allem die Datenrate 
der Platte fordert. 

Der Finder-Test macht die Vorteile 
schneller Platten deutlich. Gerade die 
tragbaren Rechner mit ihren langsa- 
meren2,5-Zoll-Festplatten fallen hier 
deutlich ab. Auch die schreibfähigen 
CD- und DVD-Laufwerke bekleckern 
sich nicht gerade mit Ruhm 
| Der Photoshop-Test wurde 

mit leichter Betonung der 
AltiVec-Einheit der G4-Chips ausge- 
legt. Er profitiert weit weniger deut- 
lich von einem zweiten Prozessor als 
Cinema AD. Er simuliert vor allem die 
Nachbearbeitung eines Scans: Ein 
Bild wird geöffnet, kleiner gerechnet, 
sodass esin den Hauptspeicher passt, 
und dann etliche Male gefiltert, ge- 
dreht und gewandelt. 

Der Photoshop-Test sagt viel über 
die Allgemeingeschwindigkeit eines 
Rechners aus, denn er belastet sämt- 
liche Einheiten des Prozessors sowie 
den Hauptspeicher und zu einem 
Teil auch die Festplatte. Photoshop 
gehört ohnehin zu den beliebtesten 
Anwendungen auf dem Mac, aber da 
es den G4-Chip unterstützt, lässt es 
sich gut als Vergleichswert für alle 
angepassten und speicherhungrigen 


Programme verwenden. 
PC-Emulatoren gehören zu 
den Programmen, in denen 


sich wohl jeder Anwender mehr Ge- 


nn 


[ERBEN 


Photoshop 5.5 


SoftWindows 98 


schwindigkeit wünscht, denn das Ori- 
ginal ist ungleich schneller. Inner- 
halb von SoftWindows benutzen wir 
ein kleines Benchmark-Programm 
namens „CLIBench“, das direkt die 
Geschwindigkeit des emulierten Pen- 
tium-Prozessors misst. Für gutes Ab- 
schneiden sind vor allem Prozessor, 
Cache und Speicher zuständig. 
63 In SoundJam verwandeln 
wir einen AIFF-Songin eine 
MP3-Datei. Dies benötigt viel Zeit 
und belastet in erster Linie den Pro- 
zessor, zu einem kleinen Teil auch 
Speicher und Festplatte. Eine zweite 
CPU ist deutlich von Vorteil. Da 
SoundJam auch hervorragend an den 
G4-Chip angepasst ist, läuft es auf 
diesem wesentlich schneller als auf 


G3-Macs, was älteren Rechnern ei- 
nen kräftigen Punktabzug beschert. 


SoundJam MP 


Stuffit Deluxe 5.5 
Mit StuffIt Deluxe kompri- 
mieren wir einen bunt ge- 
mischten Ordner. Dabei ist ein pra- 
xisgerechter Mix aus Prozessor- und 
Plattengeschwindigkeit gefragt, der 
erfahrungsgemäß ein sehr gutes Bild 
von der Allround-Geschwindigkeit 
des Macs liefert und sich als ausge- 
zeichneter Vergleichswert für viele 
Programme eignet: AltiVec und Mul- 
tiprocessing spielen wie in vielen All- 
tagssituationen keine Rolle. 
Nr) In Unreal messen wir die 
Bildrate mit Rave-Beschleu- 
nigung. Die Grafikkarte braucht min- 
destens einem Rage-Pro-Chip und 
sollte 8 Megabyte mitbringen, da 
sonst Texturen Zeit raubend nachge- 
laden werden müssen. Neben der3D- 
Hardware ist der Prozessor gefordert. 
Moderne AGP-Grafikkarten punkten, 
Macs mit schwachen Videosystemen 
verlieren viel an Boden. Einen Son- 
derfall stellen die neuen, schnellen 
nVidia-Karten dar, die mangels eines 
ordentlichen Rave-Treibers erst mit 
OpenGLrichtigaufdrehen. (maz) EM 


Unreal Tournament 


:J3\I4 1 28 Appie-Rechner vom Power Mac 7200 bis zum 64/733 im Vergleich 


Cinema 4D XL | Finder Photoshop 5.5 | SoftWindows 98| SoundJam MP | Stufflt 5.5 Unreal Tourn. | Durchschnitt 
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Macorama Alle getesteten Produkte der vorigen vier Ausgaben 


MACup-Test-Überblick 


FT ÜBERBLICK | Getestete Hard- und Software aus MACup 5/01 bis 8/01 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
Rechner iBook 500 Apple = 7/01 
PowerBook 64/466 Apple = 6/01 
PowerBook 64/533 Dual Apple = 6/01 
PowerBook 64/667 Apple = 5/01 
PowerBook 64/733 Apple = 5/01 
PDAs clie Sony gut 7/01 
m500 Palm gut 7/01 
m505 Palm gut 7/01 
Visor Edge Handspring gut 7/01 
Prozessorkarten Mach Velocity G4 MPe XLR8 = 5/0 
3D-Grafikkarten Radeon Mac Edition PCI ATI gut 5/0 
TFT-Displays Studio Display (17 Zoll) Apple gut 8/0 
A4-Tintendrucker AJ-1800/2000/2100 Sharp ausreichend 5/0 
DeskJet 840C/930CM/959C/980Cxi/990CM Hewlett-Packard gut 5/0 
DocuPrint M750/M760 Xerox ausreichend 5/0 
Jil0tn Lexmark befriedigend 8/0 
5400 Canon befriedigend 5/0 
S450/S600/S800 Canon gut 5/0 
Stylus Color 580/680/800/880/980 Epson gut 5/0 
Stylus Photo 790/890 Epson gut 5/0 
212 Lexmark ausreichend 5/0 
242 Lexmark befriedigend 5/0 
A3-Tintendrucker DeskJet Hewlett-Packard gut 6/0 
54500 Canon gut 6/0 
Stylus Photo 1290 Epson gut 6/0 
A4-Farblaserdrucker AcuLaser C2000/PS Epson gut 7/01 
Aficio Color Laser AP206 Ricoh gut 7/01 
C720n Lexmark sehr gut 7/01 
C7400 Oki sehr gut 7/01 
Color LaserJet 4550N Hewlett-Packard gut 7/01 
Magicolor 2200 N Minolta sehr gut 7/01 
Phaser 1235N Xerox sehr gut 7/01 
SCSI-Karten/-Adapter 2911U Home Advance sehr gut 6/0 
Express PCI_DC Atto gut 6/0 
PCIF3P Ratoc qut 6/0 
PowerDomain 2930 Adaptec gut 6/0 
ProRaid Ultra 40 Formac ausreichend 6/0 
SCSI-Connect 2906 Adaptec befriedigend 6/0 
USB SCSI Adapter Belkin befriedigend 6/0 
USBXchange Adaptec gut 6/0 
USB-2.0-Karten OrangeUSB Orange Micro = 8/0 
USB 2.0 PCI Keyspan = 8/0 
USB2Connect Adaptec = 8/0 
IDE-Festplatten Barracuda ATA Ill Seagate gut 7/01 
Caviar AB Western Digital sehr gut 7/01 
Deskstar 40GV IBM sehr gut 7/01 
Deskstar 60XP IBM sehr gut 7/01 
DiamondMax Plus 60 Maxtor gut 7/01 
Fireball Plus AS Maxtor gut 7/01 
Picobird 16 Fujitsu gut 7/01 
U5 Western Digital befriedigend 7/01 
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EM Immer wieder fragen uns Leser nach einem 
zurückliegenden Test. Damit Sie Zeit und Telefonkos- 
ten sparen können, bieten wir monatlich den MAC- 
up-Test-Überblick. Hier ist die in den vorigen vier 


Ausgaben getestete Hard- und Software aufgelistet, 
übersichtlich in Kategorien aufgeteilt. Die Artikel, 
die wir auch online unter www.macup.com veröf- 
fentlicht haben, sind entsprechend gekennzeichnet. 


| 


Produkt Hersteller Testurteil Ausgabe 
FireWire-Festplatten LMP Rayo Cropmark sehr gut 7/01, online 
Portable Festplatten MiniHD Archos gut 5/01, online 
CD-Brenner ProWrite 16/10/40 Formac gut 5/01 

StudioDrive CD-RW LaCie gut 6/01 
Audio-Interface iMic Griffin gut 6/01 
Disk-Arrays ADTX Array MasStor Cropmark befriedigend 5/01 

EasyRaid II Starline gut 5/01 

Fortra X15 CPI Computer gut 5/01 

PowerRaid 6300i Memphis Computer Products sehr gut 5/01 

Securer Pro 420 Special Performance gut 5/01 

SentinelRaid 2500R2 Starline gut 5/01 

TeamRaid 130 Special Performance gut 5/01 

TX1200 LaCie gut 5/01 

XRaid 8K53 Nexsan Technologies gut 5/01 
FireWire-Scanner DuoScan f40 Agfa befriedigend 7/01 

PowerLook 1100 Umax befriedigend 7/01 

ScanMaker 8700 Microtek gut 7/01 
PCI-Erweiterungsbox EasiExpansion T45 Mobility Electronics befriedigend 7/01 
DSL-Router Lancom Office DSL/1O Elsa = 8/0 

Lancom Office DSL/i1O Elsa = 8/0 

NetLine Farallon = 8/0 

NetLIne Wireless Faralllon z 8/0 

Vigor 2000 Draytek = 8/0 

Vigor 2000E Draytek = 8/0 

Vigor 2200 Draytek = 8/0 

Vigor 2200X Draytek sehr gut 5/01 

XRouter Pro MIH-130 Xsense gut 5/01, 8/01 

XRouter Pro MIH-130 mit AirPort-Basis Xsense S 5/01 
Switchboxen Director's Cut Miglia gut 8/0 

Formac Studio Formac sehr gu 6/0 
DV-Echtzeitkarte RTMac Matrox sehr gu 7/01, online 
Faxsoftware FaxExpress Infopartner gut 8/0 

FAXstf Felix Data Service gut 8/0 
Brennsoftware Toast 5 Roxio sehr gu 6/01, online 
Layoutsoftware PageMaker 7 Adobe gut 8/01, online 
3D-Software Cinema AD XL 7 Maxon sehr gu 8/0 
Trappingsoftware Supertrap Heidelberg gut 6/0 

TrapWise Scenicsoft gut 6/0 
DVD-Authoringsoftware iDVD Apple gut 5/01 

DVD Studio Pro Apple sehr gut 6/0 
Videoschnittsoftware Final Cut Pro 2 Apple gut 6/0 
iMovie-Plug-ins Slick Transitions & Effects Geethree gut 5/01 
Photoshop-Plug-ins Plugin Galaxy Plugin Galaxy gut 6/0 

Perspective Andromeda mangelhaft 8/0 
Softwaresynthesizer Absynth Native Instruments sehr gut 8/01, online 
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Postnapsterismus 


TEXT FLORIAN PHON 


„Napster ist tot!“ hallte es in den letzten 
Wochen durchs Netz - eine Schlacht schien 
verloren. Durch einige Gerichtsurteile schwer 
angeschlagen, hatte die berühmt-berüchtigte 
Musiktauschbörse Anfang Juli eine kom- 
plette Downloadsperre verhängt. Was für 
ein dramatischer Höhepunkt in dieser lang 
andauernden und viel beachteten Kontro- 
verse, könnte man meinen. Aber irgendwie 
schien die Sache niemanden mehr so richtig 
zu interessieren. Netzexperten haben längst 
eine digitale Völkerwanderung ausgemacht: 
Millionen von Musikfans, aus dem gelobten 
Land vertrieben, hätten sich auf den Weg zu 
neuen Quellen gemacht, aus denen die MP3s 
wie gewohnt im Überfluss sprudelten. Viele 
von ihnen dürften mittlerweile angekom- 
men sein, denn schon lange ist Napster nur 
noch das prominenteste Angebot unter vie- 
len. Die Zukunft des Filesharing ist unüber- 
sichtlicher als je zuvor, aber bestimmt nicht 
weniger interessant. 


Gefangen in der Warteschleife 


Die letzten Monate werden sicherlich in 
die Geschichtsschreibung des Internet ein- 
gehen. Schon im Februar hatte Napster den 
unmissverständlichen gerichtlichen Auftrag 
bekommen, den Tausch sämtlicher urheber- 
rechtlich geschützter Musik zu unterbinden. 
Daraufhin dilettierte man monatelang mit 
reichlich halbherzigen Filtermechanismen, die 
nach einschlägigen Suchbegriffen wie etwa 
„Madonna“, „Metallica“ und „Celine Dion“ 
fahnden und die entsprechenden Titel sper- 
ren sollten. Offensichtlich wollte man die 
sprunghaften Napster-User nicht verschre- 
cken, die dann auch prompt mit entsprechen- 
den Täuschungsmanövern wie zum Beispiel 
dem systematischen Durcheinanderwürfeln 
der Songtitel reagierten. Als schließlich we- 
gen Nichterfüllung der gerichtlichen Aufla- 
gen die Zwangsabschaltung drohte, musste 
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Musik kostenlos herunterladen? Klar doch, aber nicht mehr mit Napster. 
Wie geht es also weiter mit dem Reizthema „Filesharing“? 


Napster mit den Filtermechanismen ernst 
machen: In die aktuelle Version der Software 
wurde nun eine „Audio Fingerprint“-Tech- 
nologie integriert, die urheberrechtlich ge- 
schützte Titel am Klangverlauf erkennen 
kann - wie sich schnell zeigte, eine teuflisch 
effektive Filtermethode. So effektiv, dass sie 
plötzlich auch jene Musikstücke sperrte, die 
eigentlich gar nicht gemeint waren. Die Zahl 
der gleichzeitig verfügbaren Titel sank von 
ehemals weit über 100 Millionen auf zuletzt 
knapp 100000, ein unakzeptabler Wert für 
jeden MP3-Suchenden. Wenig später wur- 
den wegen einer angeblichen Überarbeitung 
der Datenbank sämtliche Napster-Down- 
loads auf Eis gelegt, wo sie bis Redaktions- 
schluss auch geblieben sind. Es ist zwar 
durchaus möglich, dass sich die Situation bis 
zum Erscheinen dieses Heftes schon wieder 
geändert haben könnte, der letzte Richter- 
spruch klang allerdings wie der finale Nagel 
im Napster-Sarg: Volle 100 Prozent der ge- 
schützten Titel sollen ausgefiltert werden, 
um überhaupt wieder den Betrieb aufneh- 
men zu dürfen. Ob dies nun technisch über- 
haupt möglich ist oder nicht, in beiden Fäl- 
len hätte die Tauschbörse in ihrer bisherigen 
Form keine Zukunft mehr. 


OpenEnd 


Auch der kurze Frühling des OpenNap 
ist inzwischen vorbei: Als das „offizielle“ 
Napster-Angebot erstmals durch Filterme- 
chanismen ausgedünnt wurde, entwickelten 
sich die alternativen Napster-Server für ei- 
nige Zeit zum neuen Mekka für MP3-Fans. 
Nachdem der Datenverkehr auf den Open- 
Nap-Servern schnell auf Schwindel erregen- 
de Höhen gestiegen war, reagierte prompt die 
Musikindustrie und sorgte mit juristischen 
Drohgebärden gegen die entsprechenden In- 
ternetprovider dafür, dass die unbotmäßigen u 
Tauschplätze zum größten Teil vom Netz 2 
abgeklemmt Be Inzwischen hat man 6 nu t © [ a ’ F Free net er Geeks Eve ry W here 
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we napnster 


denn die aktuelle Clientversion lässt sich überhaupt 
nicht mehr auf OpenNap-Server umleiten, was mit 
Tools wie Mapigator und Macigator vorher möglich 
gewesen war. Und auch in umgekehrter Richtung ist 
Napster nunmehr abgeriegelt: Mit Programmen wie 
Rapster oder MP3 Rage lässt sich nicht mehr wie 
zuvor auf den offiziellen Napster-Server zugreifen, da 
die alternativen Clients die neue Filtertechnologie 
nicht unterstützen. 


Neue Systeme 


Ist mit dem Abgang von Napster nun also das En- 
de des manischen MP3-Downloadens gekommen? 
Mitnichten. Die entstandene Lücke wird mit Leich- 
tigkeit durch die neueste Generation von Filesharing- 
Programmen ausgefüllt, deren Funktionsumfang teil- 
weise weit über den von Napster hinausgeht. Die 
Beschränkung auf MP3 ist aufgehoben, nun kann 
man alles tauschen, was sich irgendwie in digitale Da- 
ten verwandeln lässt - vor allem Kinofilme werden 
zunehmend zu beliebten Zielobjekten. 

Beispielhaft für die Post-Napster-Ära ist der Auf- 
stieg des Anbieters MusicCity, auf dessen Servern 
sich noch bis vor kurzem der Löwenanteil des Open- 
Nap-Booms abspielte. Auf diese Weise zu einiger Po- 
pularität gekommen, hat MusicCity inzwischen eine 
eigene Tauschbörse namens Morpheus auf die Beine 
gestellt, die sich in der Windows-Welt bereits größter 
Beliebtheit erfreut. Eine Mac-Version der Software 
gibt es noch nicht. Das gilt für die meisten der inzwi- 
schen mehr als 50 verschiedenen Filesharing-Systeme, 
die seit Beginn des Napster-Booms entstanden sind. 
Manche wurden dabei mit dem Hintergedanken ent- 
wickelt, einen Teil der stetig wachsenden Filesharing- 
Gemeinde an sich zu binden, um später möglichst auf 
ein profitables Lizenzmodell umzustellen. Einerseits 
gibt es quasikommerzielle Dienste wie das webgestütz- 
te Audiogalaxy, das sich über Werbebanner und dar- 
auf abgestimmte Spionagesoftware auf der Festplatte 
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der User finanziert. Dem stehen Graswurzelprojekte 
wie das komplett anonymisierte Freenet und das 
Gnutella-Netzwerk gegenüber, die im Geiste des frei- 
en Daten- und Informationsaustausches geschaffen 
wurden. Vor allem das letztgenannte Tauschnetz ist 
momentan für Mac-User interessant. 


Durch den Limonendraht 


Auf dem Mac hat sich in letzter Zeit LimeWire 
zum neuen Platzhirsch unter den Filesharing-Pro- 
grammen entwickelt. Diese Software zapft das Gnu- 
tella-Netzwerk an, das trotz diverser technischer 
Kinderkrankheiten als Filesharing-System mit großer 
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Durch neue Audio-Filter 
sank das Angebot auf 
dem Napster-Server 
zeitweise ins Bodenlose. 
Kurz darauf wurde die 
Downloadfunktion bis 
auf weiteres deaktiviert 


Mit LimeWire begibt 
man sich in die endlosen 
Weiten des dezentralen 
Gnutella-Netzwerks. 
Das Angebot an Musik 
und Filmen ist riesig, 
allerdings wollen man- 
che Downloads nicht 
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Aimster ist der neue 
Filesharing-Star auf 
dem Mac. Wie lange das 
anhält, weiß niemand, 
denn mittelfristig ist 
auch diese Tauschbörse 
von der gerichtlichen 
Schließung bedroht 


Zukunft gilt. Dies auch deswegen, weil es sich nicht 
auf einen zentralen Server verlässt und sich daher 
nicht ohne weiteres durch juristische Attacken still- 
legen lässt. Dabei ist das Gnutella-Netzwerk gerade 
für viele Urheberrechtsinhaber ein rotes Tuch: Hier 
kursierten nämlich nicht nur Musikdateien in großer 
Auswahl, sondern auch Bilder, Videos und illegale 
Software. Ob das der Grund ist, warum sich Lime- 
Wire momentan in vielen Download-Hitlisten auf 
den vordersten Rängen findet? Mit praktischen 
Features wie Mehrfachsuche und der Möglichkeit, 
abgebrochene Dateitransfers fortzusetzen, liegt die- 
ses Tauschsystem immerhin auch technisch ganz weit 
vorne. Besonders einsteigerfreundlich ist es allerdings 
nicht - verglichen mit Napster ist die Bedienung teil- 
weise recht kryptisch, und oft kommen Downloads 
aufgrund der Instabilität des Gnutella-Netzwerks gar 
nicht erst zustande. 

Wem LimeWire zu komplex ist, der wird sich um- 
so mehr dafür interessieren, dass inzwischen ein wei- 
teres populäres Filesharing-System für den Mac ver- 
fügbar ist. Aimster heißt der Neuzugang, der optisch 
und auch funktional stark an Napster erinnert (siehe 
auch „Highlight des Monats“, Seite 113). Auch 
Aimster bietet integrierte Chat-Channels und eine 
Buddy-Liste an, in die man Freunde oder Teilnehmer 
mit besonders interessantem Dateiangebot aufneh- 
men kann. Allerdings geht dieses Feature hier noch 
weiter: Auf Wunsch kann man den Zugriff auf die ei- 
genen Dateien auf seine eigenen „Buddys“ beschrän- 
ken, sodass sich praktisch ein privates, abgeschotte- 
tes Tauschnetz realisieren lässt. Allzu oft wird diese 


Funktion aber anscheinend nicht benutzt, denn bereits 
der allgemein zugängliche Teil des Aimster-Netzes 
bietet eine große Musikauswahl. 


Hollywood schlägt zurück 


Der technische Hintergrund von Aimster ist recht 
ungewöhnlich: Es macht sich die Infrastruktur des 
AOL Instant Messenger zunutze. So behauptet die 
Firma hinter Aimster denn auch offiziell, ihre Soft- 
ware sei ein universelles Kommunikationstool, mit 
dem man nur nebenbei auch Dateien tauschen kön- 
ne. In Wirklichkeit geht es natürlich auch hier nur 
ums Filesharing - von Musik über Software und 
eBooks bis hin zu ganzen Kinofilmen im DivX-For- 
mat bietet Aimster Zugriff auf alles, was Leute gern 
kostenlos herunterladen. Wie lange das noch so 
weitergeht, bleibt freilich abzuwarten, denn auch 
Aimster ist seit einiger Zeit voll ins Visier der Indus- 
trie geraten. Geklagt hat neben zahlreichen Musik- 
unternehmen diesmal sogar die Motion Picture As- 
sociation of America (www.mpaa.org), der mächtige 
Interessenverband der amerikanischen Filmindus- 
trie. Bei solch einflussreichen Gegenspielern würde es 
nicht weiter verwundern, wenn auf längere Sicht 
auch bei Aimster die Lichter ausgingen. Bis dahin 
aber ist dieses Tauschsystem dank seiner unkompli- 
zierten Benutzung und einer rasant schnellen Such- 
funktion eine der derzeit besten Napster-Alternativen 
für den Mac. 


Einkaufen bei Napster 


Angesichts der zahlreichen bestehenden Down- 
load-Angebote wird auch die kontroverse Diskussion 
über die rechtlichen und moralischen Aspekte des 
Filesharing weiter aktuell bleiben. Umso spannender 
wird die Sache, wenn die Netznutzer erstmals über- 
haupt die Gelegenheit bekommen, Musik auch gegen 
Geld aus dem Netz zu laden. Was wird nun aus dem 
„legalen“, weil kostenpflichtigen Musikservice, den 
Napster in Zusammenarbeit mit dem Medienriesen 
Bertelsmann eigentlich schon im Juli an den Start 
bringen wollte? Die Voraussetzungen sind eigentlich 
verhältnismäßig gut, denn inzwischen hat das ehe- 
malige Schmuddelkind einige wichtige Partner in der 
Musikindustrie gewonnen: Man hat eine Koopera- 
tion mit MusicNet, der Online-Vertriebsplattform 
der Giganten BMG, Warner und EMI, geschlossen 
und darüber hinaus noch zwei wichtige europäische 
Independent-Organisationen mit ins Boot geholt, so- 
dass man zahlfreudigen Napster-Kunden nun ein rie- 
siges Sortiment an aktuellen und älteren Musiktiteln 
anbieten könnte. Und auch mit den alten Erzfeinden 
Metallica und Dr. Dre, die die Klagewelle gegen 
Napster damals ins Rollen brachten, hat man sich 
wieder vertragen. 
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Pseudo-Kunden auf der Flucht 


Einer der Gründe, um an den Erfolgsaussichten 
des Napster-Projekts zu zweifeln, liegt quasi auf der 
Hand - von den angeblich knapp 70 Millionen regis- 
trierten Usern ist der größte Teil längst abgesprun- 
gen, und ob die sich mit kostenpflichtigen Down- 
loads wieder zurücklocken lassen, ist äußerst fraglich. 
Die Kunden sollen dabei eine Monatsgebühr zwi- 
schen 5 und 10 Dollar für den Musiktausch zahlen, 
wobei zusätzliche Kleinbeträge für den Download je- 
ner Songs fällig würden, die von den Musikfirmen 
selber zur Verfügung gestellt werden. Wenig kunden- 
freundlich erscheinen dabei vor allem die technischen 
Maßnahmen, mit denen das „neue“ Napster den im 
urheberrechtlichen Sinne missbräuchlichen Umgang 
mit den angebotenen Musikdateien verhindern will. 
Letzter Stand der Dinge ist, dass man sich ganz vom 
normalen MP3-Format verabschieden und stattdes- 
sen auf das selbst entwickelte NAP-Format setzen 
wird - hierbei werden die Musikdateien verschlüsselt 
und mit einem eingebautem Kopierschutz versehen, 
sodass sie sich beispielsweise nicht an andere weiter- 
verteilen oder auf Audio-CDs brennen lassen. Dass 
genügend viele Menschen für auf diese Art verkrüp- 
pelte Musik bezahlen wollen, wenn sie sich dasselbe 
Zeug doch anderswo kostenlos und ohne jegliche 
Nutzungsbeschränkungen einfach herunterladen kön- 
nen, scheint zweifelhaft. Und so erwarten nicht we- 
nige, dass der kommerzielle Napster-Service eine or- 
dentliche Bauchlandung hinlegen wird. Unklar bleibt 
auch, ob und wann die Sache denn nun tatsächlich 
losgeht. Bei Napster und im Hause Bertelsmann gibt 
man sich auf jeden Fall immer noch betont zweck- 
optimistisch und beteuert, dass der geplante Neustart 
wie angekündigt noch vor Ende dieses Sommers 
stattfinden wird. 


Bezahlt wird später 


Da kommerzielle Downloaddienste bereits seit 
einiger Zeit als der unausweichliche nächste Schritt 
angesehen werden, ist es fast schon verwunderlich, 
dass neben dem Kommerz-Napster lediglich ein wei- 
teres konkretes Modell in Sichtweite ist. Carracho 
hat es unter Macintosh-Usern als benutzerfreund- 
liche Alternative zur Filesharing-Software Hotline 
bereits zu einiger Bekanntheit gebracht. Beide Syste- 
me haben gemeinsam, dass sie bisher zu einem nicht 
unerheblichen Teil von der so genannten „Warez“- 
Szene als Verteilstationen für Porno und Raubkopien 
adoptiert wurden, was allerdings nicht gegen das 
praxisnahe Prinzip spricht, das hinter den Systemen 
steckt. Carracho besteht aus einer Server- und einer 
Clientsoftware, wobei der Server eine gut struktu- 
rierte Dateiauswahl mit Ordnern bereitstellt, dieman 
per Client auf verhältnismäßig einfache Art und Wei- 
se durchsuchen und herunterladen kann. Die Ent- 


64 Macup 09/01 


online.universum 


tlesharing 


Et a 


errworndee 
wer Braga 
en an men 


Egon rg T 


ae Lie Be 


TEHLER + # 
ren Bere hr 


- = rer Farm man are ma Bde Pen Pr gr Bean ar 


again Br 1 rn mer 


Hubs Hide 
tage id ang Eu Fr a u 


wickler der Software sind bereits vor einiger Zeit vom 
süddeutschen Medienverlag Burda unter Vertrag ge- 
nommen worden, um auf Carracho-Basis eine mög- 
lichst universelle Software für den kommerziellen 
Dateivertrieb zu schmieden. Ein Kernpunkt ist natür- 
lich auch hier der Urheberrechtsschutz. Dazu werden 
die Dateien jeweils mit einer Signatur versehen, so- 
dass sie sich jederzeit dem Lizenzinhaber zuordnen 
lassen. Das unter den Bezeichnungen „Carracho II“ 
oder „Spice Weasel“ firmierende Projekt ist inzwi- 
schen in der Betaphase angelangt - in Kürze soll das 
System veröffentlicht werden. Wie man es konkret zu 
kommerzieller Anwendung bringen will, steht angeb- 
lich noch nicht fest. Es bleibt abzuwarten, ob Verla- 
ge und ähnliche Anbieter sich daran versuchen wer- 
den, über Carracho Audio- oder Bilddateien online 
unter die Leute zu bringen. 

Insgesamt zeigt sich am Thema Filesharing eben 
immer noch, dass das Internet in seiner anarchischen 
Dynamik der Industrie stets ein ganzes Stück voraus 
ist. Mehr als 300 000 000 MP3-Dateien sollen allein 
hiesige Musikfans im Zeitraum zwischen April 2000 
und März 2001 aus dem Netz gesaugt haben, wie die 
Gesellschaft für Konsumforschung neulich herausge- 
funden haben will - mal wieder sehr zum Schrecken 
der Musikbranche. Bis deren kommerzielle Online- 
ableger ähnlich imposante Zahlen erzielen werden, 
dürfte es noch eine ganze Weile dauern. So werden 
Musikstücke und Film wohl auch in Zukunft noch 
zum großen Teil in unlizenzierter Form durch das 
Netz wandern - mit all den positiven und negativen 
Nebenwirkungen. | 


Eines der ersten 
Filesharing-Systeme, 
das explizit mit dem 
Gedanken an eine 
kommerzielle Nutzung 
entwickelt wird, ist 
Carracho Il. Eventuell 
eine Konkurrenz für 
das Bezahl-Napster? 


Links 
www.napster.com 
www.limewire.com 
www.aimster.com 
www.carracho.com 
weasel.carracho.com 
http://freenet. 
sourceforge.net/ 
www.musiccity.com 
www.musicnet.com 
www.zeropaid.com 
http://gnutella.wego.com 
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Für Player. Für Popper. Für Animateure. Für BMW-Fahrer. 


www.weltmaschine.at 


Seit frühester Jugend war der österreichische Bauernbursche Franz Gsellmann (1910-1981) fasziniert 
von elektromechanischen Konstruktionen. Als Gsellmann 1958 ein Foto des Brüssler Atomiums ent- 
deckte, setzte er einen lang gehegten Wunsch in die Tat um: Fortan feilte er bis zu seinem Tod an einer 
abstrusen Konstruktion aus Fundstücken und Alltagsgegenständen. Dieser Maschinen-Poetik hat sich 
Karin Pressl angenommen: In Flash (nur über Netscape!) rekonstruiert, entfaltet Gsellmanns Welt- 
maschine erneut aus Infrarotlampen, Orgelgebläsen und persischen Pokalen seine magische Schönheit. 


www.flashforward2001.com 


Wie schon im vergangenen Jahr präsentierte das Flash Film Festival Anfang Juli in New York City 
wieder die besten Flash-Produktionen im Rahmen der Flash-Forward-Konferenz: Aus insgesamt 
zwölf Kategorien (von Cartoon, Spiele, Experimentelles über Typografie und 3D-Animation bis hin 
zu künstlerischen Produktionen und E-Commerce) wählten die Juroren des Festivals jeweils fünf On- 
lineprojekte aus, die einen abwechslungsreichen Überblick über das Potenzial von Macromedias Mul- 
timediaformat geben sollen. 


www.q80.de 


Pink, Mint und Sprüche, die „fetzen“ oder einfach nur „geilomat“ sind. Zugegeben, wir sind uns nicht 
so ganz sicher, ob die Macher von „Quiz der 80er Jahre“ hier den sprachlich-ästhetischen Zeichen- 
vorrat der „Formel Eins“-Ära nur zitieren oder das Ganze doch irgendwie ernst meinen. Kids ofthe 80s 
können hier zumindest nicht nur ihre Kenntnisse prüfen, sondern auch selbst Fragen und Antworten 
zu einer der merkwürdigsten Dekaden generieren. Doch Obacht! Wer die URL mit Microsoft-Pro- 
dukten ansteuert, riskiert auf dem Mac einen Super-GAU. 


rn www.bmwfilms.com 


„Wenn unsere Fahrzeuge so gern von Hollywood in aufwändigen Stuntsequenzen zerschrottet wer- 
den - warum machen wir eigentlich nicht einfach selber ein paar Filme?“ hat sich wohl jemand in der 
Werbeabteilung von BMW gefragt und unter Leitung von David Fincher („Fight Club“) fünf nam- 
IMAHINE hafte Regisseure geheuert, darunter John Frankenheimer („Ronin“) und AngLee („Tiger & Dragon“), 

DF THE FILMS um ein Webkino der Kurzfilme zu generieren. Madonna, Mickey Rourke und Forest Whitaker sind 
mit dabei, und so dreht sich alles um Autos, Mädchen und schnelle Motoren. 


ze www.classicgaming.com/vcsp 


Inn Rev 5 Conex To Life 


Dass Retro-Games samt Pixelnostalgie und Emulatorenhype derzeit schwer angesagt sind, haben wir 
u sicherlich schon alle mitbekommen. Seit einiger Zeit schraubt aber ein gewisser Benjamin J. Heckendorn 
Y 7 / sogar an einer portablen Version der legendären Atari-2600-Spielekonsole herum: Mittlerweile ist 
Br eereer! Heckendorn schon damit befasst, die sechste Generation seiner VCSp, ausgestattet mit stilechter Ei- 

ERRRTRTNERT chenholzarmatur, Casio-Mini-Screens und Originalplatinen, entstehen zu lassen, um den Konsolen- 
markt mit etwas Glück demnächst vielleicht sogar noch einmal von hinten aufzurollen. MT 
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Nach BSE und MKS kommt endlich ein Nutztier-Inferno der unterhaltsamen Sorte: „Sheep“. 
Wer hätte gedacht, dass Schafe so schön sterben können 


TEXT ANDREAS KÄMMERER 


Das gemeine Schaf hat es nicht leicht: Die Dummheit 
der pummeligen Bio-Rasenmäher ist sprichwörtlich, 
ihre positiven Attribute wie Geselligkeit, Vertrauens- 
seligkeit und das friedfertige Sein an sich werden 
dagegen kaum gewürdigt. Auch an durchdrehenden 
Rindern sollen sie irgendwie schuld sein. Doch nun 
unternimmt ein neues Spiel die Ehrenrettung dieser 
bemitleidenswerten Spezies: „Sheep“ erklärt uns, wie 
das wirklich war mit den Schafen, warum sie so ge- 
worden sind und wie man um diese fluffigen Woll- 
knäuel ein schräges, knallbuntes Geschicklichkeitsspiel 
stricken kann, in dem putziger Humor und plötzlicher 
Schafstod auf vortreffliche Weise zusammengehen. 


Wollwesen aus dem All 


Dies ist die gewagte Geschichtsschreibung, die 
„Sheep“ uns unterjubeln will: Die Schafe stammen 
ursprünglich vom Planeten „Ovis Aries“ und sind ei- 
gentlich hochintelligent, zumindest waren sie das 
früher. Damals kehrten einige von ihnen ihrem Hei- 
matplaneten den Rücken zu und begannen, das Uni- 
versum zu erforschen. So landete vor vielen tausend 
Jahren auch auf der Erde eine dieser zotteligen Expe- 
ditionstruppen. Dank ihrer alles überragenden Intel- 
ligenz erkannten die Schafe, dass es besser wäre, sich 
zur Tarnung erst einmal blöd zu stellen. Und bald 
merkten sie auch, dass das Rumstehen auf sonnenbe- 
schienenen Wiesen und das Mampfen von Gras und 
Blumen viel mehr Bock macht als wissenschaftliche 
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Arbeit. So wurden die Schafe von den verlockenden 
Bequemlichkeiten des Erdenlebens domestiziert, ver- 
gaßen langsam, aber sicher ihren Auftrag und regre- 
dierten über Jahrtausende auf die geistige Stufe, auf 
der sie heute anzutreffen sind. 


Einmal entführen 
und Kopf waschen, bitte! 


Im Hauptquartier des Schafsplaneten ist man über 
das Scheitern der Mission wenig erfreut und schickt 
nun ein paar Raumschiffe los, um die versprengten 
Schwachköpfe wieder nach Hause zu holen. Dafür ist 
ein bisschen Manipulation bei den Erdenbewohnern 
erforderlich: Die Leadsängerin Bo Peep, der Privat- 
detektiv Adam Half Pint und die beiden Hunde 
Motley und Shep sind die bedauernswerten Wesen, 
die in ein UFO gebeamt und per Gehirnwäsche auf 
einen ganz besonderen Trip gebracht werden: Sie 
wünschen sich plötzlich nichts lieber, als die Schafe 
zurück auf den Heimweg zu bringen. 

Natürlich muss der Spieler in die Rolle einer die- 
ser vier Charaktere schlüpfen. Auch das Spielziel ist 
schnell umrissen: Sei ein guter Hirte und führe die 
schutzbefohlene Herde durch viele farbenprächtige 
Landschaften. Sieben optisch und thematisch ver- 
schiedene Spielwelten mit insgesamt 30 Levels sind 
zu durchqueren, bevor das Ziel Mount Mufflon er- 
reicht ist. Der Erholungsfaktor ist dabei ziemlich ge- 
ring, denn überall wimmelt es nur so von Gefahren, 
in denen die arglosen Schafe umkommen können. 
Jeder Level hält neue Mechanismen bereit, um un- 


Mittelalterliche 
Bogenschützen und 
moderne Kampfjets 

sind nur zwei der 
Gefahrenquellen, 
von denen man die 
konfusen Herdentiere 
fernhalten muss 


achtsame Wollknäuel zu zerfetzen, zu pfählen, platt 
zu hauen oder in der Mitte zu zerteilen, ertrinken 
oder per Säuredusche zu einer Pfütze zerfließen zu 
lassen — „Sheep“ ist hinsichtlich möglicher Todes- 
arten innovativ bis zur Schmerzgrenze. Um all dies zu 
verhindern und seine Herde auf dem rechten Pfad zu 
halten, gibt es mehrere Möglichkeiten: Man kann die 
Tiere einfach vor sich hertreiben, außerdem kann der 
Schäfer rufen oder bellen oder sich einfach ein Schaf 
schnappen und wegtragen. Aufgrund des knapp be- 
messenen Zeitlimits ist es jedoch besser, die Schaf- 
herde möglichst im blökenden Gleichschritt durch 
den Parcours zu führen. Das ist gar nicht so leicht, 
denn das chaotische Herdenverhalten der Tiere wur- 
de erstaunlich realistisch umgesetzt. Immerhin liegen 
manchmal praktische Extras, etwa ein Herz oder ein 
Transistorradio, in der Gegend herum, nach deren 
Aktivierung die Herde dem Hirten für eine kurze Zeit 
total verliebt oder tanzend auf Schritt und Tritt folgt. 


Künstliche Idiotie 


Grafisch ist „Sheep“ durchgängig sehr hübsch in- 
szeniert und bietet in jeder der Welten ein anderes 
Ambiente. Während es im Level „Auf der Kirmes“ 
alle möglichen Arten von mittelalterlichen Folter- 
instrumenten in einer Burgenwelt zu umgehen gilt, 
dominieren in der dörflich geprägten „Polygon-Farm“ 
landwirtschaftliche Geräte wie Mähdrescher oder 
Heukompressoren, die den dusseligen Schafen den 
Garaus zu machen drohen. Spätestens wenn Haie 
durchs Kornfeld jagen und Kühe auf Motorrädern 
Jagd auf jene Wollknäuel machen, die nicht zuvor 
schon aus purer Unachtsamkeit an Elektrozäunen 
verschmort oder über elektrische Förderbänder im 
Schredder gelandet sind, ist klar, warum dieses skur- 
ril-humorige Spiel nur aus England stammen kann. 

Ganz wichtig: Bei „Sheep“ sind die Schafe nicht 
einfach nur blöd, sondern mit einer ausgefeilten 
Form von KI (Künstlicher Idiotie) ausgestattet, die 
das Hirtendasein zu einer besonders authentischen 
Herausforderung machen soll. Die Entwickler be- 
haupten sogar, monatelang das Verhalten von echten 
Schafen und trotteligen Dorfbewohnern studiert zu 
haben, um den Programmcode zu vervollkommnen. 
Vier verschiedene Schafsrassen gibt es, eine dümmer 
als die andere, aber jede auf ihre besondere Art. 
Während die Pastoral-Schafe ziemlich schreckhaft 
sind und ansonsten nur durch mangelnde Intelligenz 
und großen Appetit auffallen, ist das Modell Lang- 


haar geil auf Hardrock, übt sich im Headbanging und 
ist auch einer Schlägerei nicht abgeneigt. Das Fakto- 
ral-Schaf ist modebewusst, färbt sich gern das Fell 
und neigt dazu, jede Gefahr in der Umwelt einfach zu 
ignorieren, was die Sache auch nicht leichter macht. 
Die vierte Rasse stellt die Krönung der Schafzüchtung 
dar: Die neogenetischen Schafe zeigen eine hohe 
Affinität zu Technologie und Kultur und sind eigen- 
ständig genug, um beispielsweise ohne Wollverluste 
eine befahrene Straße zu überqueren - dafür sind sie 
aber auch ein bisschen renitenter, wenn es um das Be- 
folgen der Schäferkommandos geht. 


Hüte und herrsche 


Die vier Schafsrassen fordern ob ihres unter- 
schiedlichen Herdenverhaltens auf jeden Fall geistige 
Flexibilität und sorgen für zusätzliche Abwechslung 
beim Schafschubsen. Natürlich werden auch die ein- 
zelnen Level von Stufe zu Stufe umfangreicher, die 
Fallen subtiler und die Lösungswege komplizierter, 
sodass man spätestens ab der Mitte des Spiels eine 
gehörige Portion Fingerspitzengefühl an den Tag le- 
gen muss. Die gelungene Musikuntermalung vermag 
dabei kurzzeitig aufkommende Aggressionen des 
Spielers auf wunderbare Weise zu drosseln. Die 
Steuerung per Maus ist etwas gewöhnungsbedürftig, 
dafür kommt man mit der Tastatur umso besser zu- 
recht und seinen Lieblingen auch viel näher. 

An „Sheep“ werden nicht nur Splatterfans oder 
Schafehasser ihre Freude haben. Der schräge Humor 
gefällt ebenso wie das subtil-hektische, stets kurz- 
weilige Gameplay. Auch der berüchtigte „Knuddel- 
faktor“ ist hier außerordentlich hoch, das ganze Spiel 
wurde bis ins Detail sehr liebevoll in Szene gesetzt. 
Und die moderaten Systemanforderungen machen 
„Sheep“ zu einem Spiel mit echtem Massenappeal. 
Dass so viel Dummheit so viel Freude machen kann, 


ist wirklich erstaunlich. | 
Profil Sheep 
Hersteller Feral Interactive/ASH 
Info www.application-systems.de/sheep 
Anforderungen PowerPC (233 MHz), Mac OS 8.6, 
64 MB RAM 
Preis ca. 80 Mark 
Wertung: kurzweiliges Flauschinferno 


ohne Atempausen 
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TEXT FLORIAN PHON 


Fast jedes Rollenspiel ist gleichzeitig auch ein Mär- 
chen. Und deswegen beginnt „Summoner“ ungefähr 
so: Es war einmal im fernen Land Medeva, das vom 
weisen König Bellias regiert wurde, dass dort ein jun- 
ger Mann lebte mit dem Namen Joseph. Wegen die- 
ses unscheinbaren Bauernsohns brach der Herrscher 
des benachbarten Reiches Orenia plötzlich einen An- 
griffskrieg vom Zaun, denn ihm war prophezeit wor- 
den, dass Joseph ihn einmal vom Thron stoßen würde. 
Und so fielen auf einmal die Truppen des tyranni- 
schen Murod über Medeva her und schlugen die Dör- 
fer kurz und klein. Klar, dass sich Joseph auf eine lan- 
ge und gefährliche Reise begeben muss, um wieder 
Frieden und Freiheit im Lande herzustellen. 


Abenteuer in drei Dimensionen. Nicht nur die 
leicht biblisch angehauchte Vorgeschichte ist typisch, 
auch sonst bietet „Summoner“ all das, was man von 
einem klassischen Rollenspiel erwartet: Klöster, Schlös- 
ser und tiefe Verliese, in denen wichtige Gegenstände 
verborgen liegen. Drachen, Untote und andere Mons- 
ter, die mit Schwert und Magie bezwungen werden 
müssen. Eine mittelalterliche Stadt, bevölkert von 
zahlreichen gesprächigen Bewohnern, in der Händler 
ein großes Sortimentan Waffen, Rüstungen und Zau- 
bergegenständen feilbieten. Besonders ist hierbei vor 
allem die Art der Darbietung, denn „Summoner“ 
eröffnet erstmals auf dem Mac eine Fantasy-Welt in 
echtem 3D. Das Ergebnis ist schlichtweg beeindru- 
ckend und bietet optische Eindrücke wie beispiels- 
weise weit ausladende Hügellandschaften, steil nach 
unten führende unterirdische Gänge und ein Kloster, 
das sich hoch oben über dem Erdboden an einen 
schroffen Felsen klammert. Durch solche vielgestalti- 
gen Schauplätze pilgert der Spieler nun seinem ge- 
fahrvollen Schicksal entgegen, und zwar, wie sich 
schon bald herausstellt, auf der Suche nach vier ma- 
gischen Ringen, die zur Bezwingung des bösen Ty- 
rannen Murod dienen sollen. 
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Von Medeva 
nach Orenia 


Mit Schwert, Schild und Zaubertrank auf der 
Suche nach vier magischen Ringen: Ist „Summoner“ 
ein Kandidat für lange Fantasy-Nächte? 


Man rauft sich zusammen. Zum Glück bleibt 
Joseph auf seiner Reise nicht lange allein. Schon bald 
trifft er auf die Diebin Flece, die Zauberin Rosalind 
und den Krieger Jekhar, die sich dem Kampf gegen 
das Böse anschließen. Wie es sich für ein Rollenspiel 
gehört, hat jeder der vier Charaktere verschiedene Ei- 
genschaften und Fähigkeiten, die er durch das Sam- 
meln von Erfahrungspunkten weiterentwickeln und 
durch Ausrüstungsgegenstände stärken kann. Joseph 
selbst ist ein „Summoner“, ein Beschwörer, der durch 
eine Laune der Natur mächtige Dämonen, Golems 
und ähnliche Wesen herbeirufen kann. Diese Krea- 
turen sehen nicht nur Furcht einflößend aus, sondern 
sind auch hilfreich beim Kampf gegen die zahlreichen 
Feinde, die man im Laufe des Abenteuers besiegen 
muss. Leider verhalten sich die Gegner allesamt ziem- 
lich hirntot - sie stehen einfach wie Salzsäulen in der 
Gegend herum, bis man auf wenige Meter heran- 
kommt und sie mit der Klinge unter den Achseln kit- 
zelt. Die Kämpfe mit diesen trägen Bösewichtern sind 
zwar nicht gerade dynamisch, bieten aber immerhin 
einige interessante taktische Möglichkeiten. Etwa 
lassen sich per „Chain-Attack“ durch geschicktes Tas- 
tendrücken mehrere Spezialattacken hintereinander 
auf die Gegner loslassen, außerdem gibt es zahlreiche 


Das Kloster von lona 
gehört zu den zahl- 
reichen imposanten 

Schauplätzen, die bei 
„Summoner“ in de- 
tailgetreuer 3D-Grafik 
dargestellt werden 


Auf dem Marktplatz von 
Lenele kann man in 
Ruhe einkaufen und Ge- 
spräche führen, während 
draußen in der Wildnis 
gefährliche Monster auf 
die Reisenden warten 


Zaubersprüche, die sich mit schönen Licht- und Feu- 
ereffekten teilweise recht spektakulär in Szene setzen. 

Die Tragweite der Hintergrundstory, um derent- 
willen man in den zahlreichen Gefechten Kopf und 
Kragen riskiert und zwei Kontinente durchqueren 
muss, entfaltet sich natürlich erst nach und nach. Hier 
liegt eine der Stärken von „Summoner“, denn der Plot 
ist nicht nur gut gelungen, sondern bietet auch aus- 
reichend viele unerwartete Wendungen, um die Span- 
nung bis zum Schluss aufrechtzuerhalten. Wer sich 
ranhält, sollte die Lage in Medeva nach knapp zwei 
Wochen ins Reine gebracht haben, was für ein Rollen- 
spiel eine akzeptable Spieldauer ist. In die Länge ge- 
zogen wird die Sache zudem durch Dutzende von Zu- 
satzaufgaben, mit denen Stadtbewohner und andere 
Gesprächspartner einen hin und wieder beauftragen. 
Für die Erfüllung dieser „Subquests“ erhält man Geld 
oder einen wertvollen Gegenstand, zur Entwicklung 
der eigentlichen Story tragen sie aber nicht bei. 


Auch wenn die 
3D-Grafik oftmals beeindruckend ist, kann man nicht 
die Augen davor verschließen, dass bei „Summoner“ 
ästhetisch manches im Argen liegt: Das beginnt bei 
Joseph und seinen Kollegen, die mit ihrer aschfahlen 
Gesichtsfarbe und dem starren Blick aussehen wie 
frisch dem Grabe entstiegen. Auch die Umgebung lei- 
det mitunter am berüchtigten „Oni“-Syndrom: triste 
Texturen und eine Farbpalette, in der Braun- und Grau- 
töne dominieren. Im Zusammenspiel mit der synthe- 
tischen Hintergrundmusik ist die Stimmung in Me- 
deva manchmal eher steril als mittelalterlich-barock. 


An anderen Stellen kann „Summoner“ dann wieder 
mit imposanten Eindrücken aufwarten: Ehrfurcht ein- 
flößend ist zum Beispiel der riesige Königspalast, der 
sich nahtlos über verschiedene Stockwerke erstreckt, 
mit majestätischen Säulenhallen, weit geschwungenen 
Treppen und einem beeindruckenden Thronraum - 
so wollte man das immer schon mal erleben können. 

Die Hardware-Ansprüche sind natürlich entspre- 
chend hoch, in der höchsten Detailstufe kommt mit- 
unter sogar ein richtig schneller Mac noch leicht ins 
Ruckeln. Außerdem zeigte „Summoner“ noch einige 
ärgerliche Macken: So ließ sich das Spiel auf einigen 
G4-Power-Macs manchmal nur in der niedrigsten Auf- 
lösung starten, zudem waren teilweise Fehler in der 
Texturdarstellung zu beobachten. Probleme dieser Art 
wird man wohl mit einem Patch in den Griff kriegen, 
hoffentlich noch bis zum hiesigen Veröffentlichungs- 
termin. Dann wird „Summoner“ in einer komplett 
ins Deutsche übersetzten Fassung herauskommen. 


Ein Mehr- 
spieler-Modus ist inzwischen auch bei Rollenspielen 
fast schon Standard. Bei „Summoner“ ist er jedoch 
nicht besonders spannend: Bis zu vier Personen kön- 
nen sich über Netzwerk oder Internet zu einer Aben- 
teurergruppe zusammenschließen, wobei das Game- 
play sich allerdings auf kollektive Monsterjagd in 
wechselnden Landschaften reduziert — ohne Hinter- 
grundgeschichte, ohne Interaktion mit Einwohnern 
und ohne konkretes Spielziel. In dieser Hinsicht hat 
„Diablo II“ immer noch mehr zu bieten. 

Insgesamt hinterlässt „Summoner“ einen guten, 
aber auch zwiespältigen Eindruck. Die fesselnde, viel- 
schichtige Story und die grafisch aufwändigen, weit- 
läufigen Schauplätze machen die Reise durch Medeva 
und Orenia zu einem faszinierenden Erlebnis, wie es 
so auf dem Mac noch nicht geboten wurde. Allerdings 
wird der Spaß durch leblose Charaktere, lange Lade- 
zeiten und ein stellenweise zähes und repetitives Game- 
play etwas geschmälert. Das ultimative Rollenspiel 
ist „Summoner“ nicht, dafür aber eines mit eigenem 
Profil und einigen guten Ideen. Nachdem „Diablo II“ 
gerade durch ein Expansion-Pack revitalisiert wurde 
und „Baldur’s Gate II“ schon fast in Sichtweite ist, 
muss sich jeder Rollenspiel-Fan überlegen, wie er seine 
Goldtaler möglichst Gewinn bringend anlegen will. MM 


Profil Summoner 
Hersteller Volition/ASH 
Info www.summoner.com 


www.application-systems.de/summoner 
Anforderungen G3/300 MHz, Mac OS 8.6, 64 MB RAM 
Preis ca. 100 Mark 
Wertung faszinierende Fantasy-Reise 

mit Stolpersteinen 
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Im Higshspeed-Wahn 


Was kann die neue GeForce3, was andere Grafikkarten nicht können? 
Und warum kostet sie so viel wie ein halber iMac? 


TEXT FLORIAN PHON 


Wenn ein so profanes Ding wie eine Grafikkarte von 
einer Menschenmenge mit stehenden Ovationen be- 
dacht wird, muss wohl etwas Besonderes dabei sein. 
So war es auch auf der vorletzten Macworld in Tokio, 
als Steve Jobs der Welt die frohe Botschaft überbrin- 
gen konnte, dass die sagenumwobene GeForce3 von 
Nvidia ihre Grafikleistung „first on Mac“ entfesseln 
würde. Der darauf folgende Jubel galt wohl weniger 
der Aussicht, demnächst mit noch besseren Bildraten 
3D-Games auf dem Mac spielen zu können, sondern 
eher der Tatsache, dass Apple sich hier ein techno- 
logisches Statussymbol allerersten Ranges gesichert 
hat - das Wettrüsten bei den Grafikkarten ist in- 
zwischen mindestens so emotionsgeladen wie das Rin- 
gen um die höchste Prozessortaktrate. Nachdem sich 
die Auslieferung des technischen Wunderwerks dann 
monatelang verzögert hat, ist es nun so weit: Die 
GeForce3 muss in unserem Test darlegen, welcher 
praktische Nutzen in einer Grafikkarte steckt, die zu 
einem Preis von weit mehr als 1000 Mark über die 
Ladentheke geht. 


Kostet viel, kann viel 


Bei der GeForce3 handelt es sich nüchtern be- 
trachtet um eine Grafikkarte für den AGP-Steckplatz 
der Power Macs G4. Ihren Führungsanspruch ver- 
deutlicht sie allerdings bereits durch die Ausstattung 
mit üppigen 64 Megabyte vom schnellen DDR-RAM 
sowie einem großzügig dimensionierten Lüfter, der 
sich bei geschlossenem Gehäuse zum Glück akustisch 
kaum bemerkbar macht. Eins sollte klar sein: Dieses 
Gerät ist komplett auf maximale 3D-Performance 
ausgerichtet, und die ist derzeit hauptsächlich für Spie- 
le relevant. Wer damit nichts am Hut hat, braucht 
sich gar nicht erst den Kopf über den Preis der Karte 
zu zerbrechen. Einzeln ist sie momentan zum Preis 
von 1300 Mark zu haben, wer seinen Power Mac 
online im Apple Store erwirbt, kann sie sich für 
gepfefferte 970 Mark Aufpreis einbauen lassen. 

Um rauszufinden, ob sich diese Investition lohnt, 
haben wir die GeForce3 mit den anderen AGP-Gra- 
fikkarten verglichen, die zurzeit auf dem Markt zu 
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finden sind. Die GeForce2 MX von Nvidia wird als 
Standardkarte in den aktuellen Power Macs verbaut. 
Aus dem Hause ATI kommen die Radeon und die ein 
wenig betagtere Rage 128 Pro, die in zahlreichen 
älteren G4-Desktopmodellen steckt und in abge- 
wandelter Form auch in den iMacs und PowerBooks 
ihren Dienst verrichtet. 


Schnell, schneller, GeForce3 


Unser Vergleichstest bestätigt, dass sich bei der 
GeForce3 zum extremen Preis tatsächlich eine ent- 
sprechend extreme 3D-Leistung gesellt. Bei Spielen 
wie „Quake III“ und „Unreal Tournament“ bricht sie 
sämtliche Geschwindigkeitsrekorde: Teilweise ist sie 
mehr als doppelt so schnell wie die Radeon, und die 
Rage 128 Pro wird gar um das Sechsfache überholt. 
Selbst bei maximaler Detailstufe laufen 3D-Spiele mit 
der GeForce3 vollkommen flüssig — eine Geschwin- 
digkeit von 70 Bildern pro Sekunde bei einer Auf- 
lösung von 1600 mal 1200 Bildpunkten war bis vor 
kurzem noch völlig undenkbar. 

Auch bei der 2D-Geschwindigkeit macht sich die 
Nvidia-Hardware jetzt sehr ordentlich, was vermut- 
lich der neuen Treibersoftware zu verdanken ist. 
Beim Scrollen in Photoshop können sowohl die 
GeForce3 als auch GeForce2 MX die vordersten 
Plätze belegen. Die Unterschiede zu den ATI-Karten 
sind in der Praxis allerdings kaum von Relevanz. 
Bildbearbeiter dürfte wohl eher interessieren, dass 
die Radeon-Karte immer noch die beste Bildqualität 
bietet, was bei sehr hohen Bildschirmauflösungen 
durchaus sichtbar wird - hier neigen die Nvidia-Kar- 
ten eher zur Unschärfe. 

Wer nun mit der Aufrüstung des eigenen Compu- 
ters liebäugelt, sollte unbedingt bedenken, dass sich 
das Potenzial der GeForce3 nur auf den allerschnells- 
ten Macs so richtig entfalten kann. Apple empfiehlt 
die GeForce3 ausdrücklich lediglich für G4-Rechner 
des Baujahrs 2001, die mit einem schnellen AGP-4x- 
Steckplatz ausgestattet sind. 


Dank spezieller 3D-Fähig- 
keiten kann die GeForce3 
aufwändige Objekte 

wie dieses Chamäleon in 
Echtzeit animieren 
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Grafikkarten im Performance-Vergleich 


Rage 128 Pro | Radeon GeForce2 MX | GeForce3 
Unreal Tournament 
bei 1024 mal 768 Bilder/sec. 23 43 36 53 
Quake Ill 
bei 1024 mal 768 Bilder/sec. 22 62 5 87 
bei 1280 mal 960 14 40 34 82 
bei 1600 mal 1200 - 28 21 68 
Photohop- 
Scrolltest sec 21 18 15 15 


Grafikknaller wie „Fuel“ 
und „Max Payne“ werden 
die ersten Spiele sein, die 

die Power der GeForce3 
richtig ausnutzen können 


Spezialeffekte für die Zukunft 


Neben dem puren Geschwindigkeitsrausch bietet 
die GeForce3 eine Reihe innovativer 3D-Features. 
Die so genannte „nFiniteFX-Engine“ verfügt über ge- 
heimnisvolle Fähigkeiten wie „Programmalble Pixel 
Shading“ und „Environmental Bump Mapping“, mit 
denen sich atemberaubende Details und Effekte auf 
den Bildschirm zaubern lassen. Der konkrete Nutzen 
ist allerdings noch recht gering, denn entsprechend 
angepasste Spiele werden kaum vor dem nächsten 
Jahr auf den Markt kommen. Wer jetzt schon eine 
GeForce3 sein Eigen nennt, kann sich immerhin dar- 
an erfreuen, auch in dieser Hinsicht für kommende 
3D-Spektakel bestens gerüstet zu sein. 

Eine Disziplin, in der die Grafikkarte theoretisch 
ebenfalls zu Höchstleistungen fähig ist, ist das Full- 
Scene-Anti-Aliasing (FSAA) - hierbei wird der kom- 
plette Bildschirminhalt durch eine Art Weichzeichner- 
effekt geglättet, was Pixeltreppen verschwinden lässt 
und Spielen ebenso wie anderen 3D-Anwendungen 
eine deutlich bessere Optik verleiht. Allerdings wird 
das FSAA von der aktuellen Treibersoftware nicht 
unterstützt, und es sieht auch nicht danach aus, als ob 
sich daran unter dem „alten“ Betriebssystem noch et- 
was ändern würde. Das ist recht bedauerlich, denn 
gerade dieses geniale Feature, mit dem bereits die 
letzten Voodoo-Karten von 3dfx aufwarten konnten, 
würde die GeForce3 auch für jene Anwender attrak- 
tiv machen, die nicht nur auf der Jagd nach Ge- 
schwindigkeitsrekorden sind. 


Relative Beschleunigung 


Die Testergebnisse sollten auch nicht darüber hin- 
wegtäuschen, dass sich der imposante Performance- 
Sprung teilweise in einem Bereich jenseits des subjek- 
tiv Wahrnehmbaren abspielt. Immerhin bietet schon 
die GeForce2 MX eine 3D-Performance, die zumin- 
dest für heutige Computerspiele absolut ausreichend 
ist, wenn man nicht unbedingt auf einem 21-Zoll- 
Bildschirm in der höchsten Auflösung spielen möchte. 
Bei Gravis findet sich mittlerweile auch eine separate 
GeForce2 MX zum Preis von 300 Mark im Pro- 
gramm, die sich in jeden mit AGP-Steckplatz ausge- 
rüsteten Power Mac einbauen lässt. 

Wer schon eine Radeon von ATI hat, muss sich 
ebenfalls keine Sorgen um zu wenig Performance ma- 
chen. Diese Karte hat im 3D-Bereich ein wenig mehr 
Power als die GeForce2 MX und kann dank ihrer gu- 
ten Bildqualität und ihrer zahlreichen Auflösungen 
immer noch als beste Allroundkarte gelten. Gespannt 
können Spieler auch auf die Radeon 2 sein, die von 
ATI erstmals auf der letzten Macworld in New York 
präsentiert wurde und der neuen Nvidia-Karte in punc- 
to Geschwindigkeit zumindest ebenbürtig sein soll. 
Die GeForce3 bietet dagegen schon jetzt im wahrsten 
Sinne des Wortes Leistung im Überfluss - sie ist ein 
ebenbürtiger Partner für die allerschnellsten Macs 
und angesichts des Preises zurzeit wohl nur für abso- 
lute Fanatiker interessant, die unbedingt in höchsten 
Auflösungen in virtuelle Spielewelten abtauchen wol- 
len. Eine andere Motivation könnte sein, technisch 
unbedingt ganz vorne dabei sein zu wollen. Denn das 


ist Apple mit der GeForce3 auf jeden Fall. | 
Profil GeForce3 
Hersteller Nvidia 
Info www.nvidia.de 


Speicher 64 MB DDR-RAM 
Voraussetzung Power Mac G4 
Preis ca. 1300 Mark 
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neue spiele 


EI Sacrifice 


11] Red Faction 


EI Das Keynote-Syndrom 
Was Apple kann, können andere schon lan- 
ge: Auch die Spielebranche präsentierte auf 
der letzten Macworld überwiegend Altes 
und bereits Bekanntes. Eines der wenigen 
echten Highlights war die Ankündigung von 
Mac$oft, den Actionknaller „Duke Nukem 
Forever“ auf den Mac zu bringen, der als 
Nachfolger des Kult-Shooters „Duke Nukem 
3D“ schon seit einigen Jahren in der Mache 
ist. Außerdem wurden seit längerem ange- 
kündigte Hitkandidaten wie „Warcraft III“, 
„Sacrifice* und „Red Faction“erstmals live 
vorgeführt und sorgten für Vorfreude. 
Ansonsten kam Berichtenswertes vor al- 
lem von der Firma MacPlay: Die wird die 
schon ein wenig betagteren Fantasyspiele 
„Heretic I“ und „Hexen II“ sowie das Ad- 
venture „Zork: Grand Inquisitor“ auf den 
Mac portieren, womit man wohl vor allem 
Besitzern älterer Rechner eine Freude machen 
wird. Auch das enorm verspätete Action- 
spiel „Alien vs. Predator“ wurde nun von 
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Kämpfen. Knallen lassen. 


MacPlay übernommen und soll demnächst 
erscheinen. Ebenfalls interessant und zudem 
zukunftsweisend: Die für Ende dieses Som- 
mers geplante Mac-Version des Actionspiels 
„Giants“ wird als erstes Spiel ausschließlich 
unter OS X laufen. Als nächsten Titel wird 
MacPlay allerdings erst einmal den Rollen- 
spielgiganten „Baldur’s Gate II“ auf die Mac- 
User loslassen. 

„Die Sims“ werden ihre Neurosen dem- 
nächst wohl ebenfalls unter Mac OS X aus- 
leben dürfen. Ein entsprechender Patch 
könnte schon bei Erscheinen dieses Hefts 
zum Download bereitstehen. Zu einer etwa- 
igen Mac-Version von „Sims Online“, der 
kommenden Multiplayer-Variante der Sims, 
gab es allerdings immer noch keine konkrete 
Aussage. Auch der GameRanger, die be- 
liebte Onlinekontaktbörse für Mehrspieler- 
Games, wird demnächst in einer Version für 
OS X erscheinen - es sieht ganz so aus, als ob 
Apples neues System im Spielebereich immer 
mehr an Fahrt gewinnt. FP 
MacSoft, 
www.wizworks.com/macsoft/expo.html 
MacPlay, www.macplay.com 
Aspyr, www.aspyr.com 
GameRanger, www.gameranger.com 
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[2] Schleusen auf in Heidelberg 
Was vorher nur vermutet wurde, ist nun of- 
fiziell: Der Megahit „Black & White“, we- 
gen seines originellen Gameplays und der 
fantastischen Grafik bekannt durch Funk 
und Fernsehen, wird definitiv in einer deut- 
schen Version auf den Mac kommen. Dar- 
über hinaus haben die Verantwortlichen von 
Application Systems Heidelberg unmissver- 
ständlich angekündigt, dass sie den Markt 
im Laufe des Jahres mit zahlreichen weiteren 
Titeln fast schon überfluten werden: Neben 
Actionhits wie „Max Payne“ und „Red Fac- 
tion“ sowie dem Gruselschocker „Undying“ 
stehen das Autorennen „Formula One 2000“, 
der zivile Flugsimulator „Fly! II“ und der 
Hubschraubersimulator „Enemy Engaged“ 
auf der Liste. Wenn man zudem bedenkt, dass 
in Kürze auch noch das Psychoabenteuer 
„American McGee’s Alice“ und der Bananen- 
republiksimulator „Tropico“ erscheinen wer- 
den, können sich Spieleenthusiasten schon 
mal auf was gefasst machen. Wer es bisher 
gewohnt war, sich jedes neue Topspiel aus- 
führlich zu Gemüte zu führen, könnte spätes- 
tens im Herbst in echte Zeitnöte geraten. FP 
Application Systems Heidelberg, 
www.ash-games.de 


*5 Diablo II : Lord of Destruction 


Mehr schleppen bei „Diablo II“ 
Die heiß ersehnte Erweiterung für eines der 
beliebtesten Rollenspiele aller Zeiten ist nun 
erhältlich: „Diablo II: Lord of Destruction“ 
bietet dem geneigten Abenteurer vor allem 
ein komplett neues Handlungskapitel, das in 
den „Barbarian Highlands“ spielt; außer- 
dem stehen mit dem „Assassin“ und dem 
„Druiden“ zwei zusätzliche Charakterklas- 
sen zur Auswahl. Ansonsten gibt es natürlich 
mehr, mehr, mehr von allem, nämlich tau- 
sende von neuen Schwertern, Äxten, Bögen, 
Schilden, Rüstungen und anderen Ausrü- 
stungsgegenständen. Und damit man noch 
mehr davon mit sich rumschleppen kann, 
wurde der Stauplatz im Inventory erweitert. 
Die US-Version des Expansion-Packs 
läuft allerdings nicht ohne weiteres mit der 
deutschen Fassung von „Diablo II“ — wer 
hier sicher gehen will, sollte sich noch bis 
September gedulden, dann wird auch die 
deutsche Version von „Lord of Destruction“ 
erhältlich sein. FP 
Blizzard, www. blizzard.com/diablo2exp 


[] Wikinger und Terroristen 
Viel Nachschub für Freunde kostenloser 
Add-ons: „Tactical Ops“, der Terroristen- 


75 Rune: Co-Op 


Mod für „Unreal Tournament“, ist nun in 
der lang erwarteten Version Beta 2 erschie- 
nen. Auch wenn nach der Veröffentlichung 
sofort eine Kontroverse über die Vor- und 
Nachteile der neuen Features losbrach, ist 
der geniale Multiplayer-Mod in unseren Au- 
gen nach wie vor ein Muss für jeden „Unreal 
Tournament“-Besitzer. MACup-Plus-Abon- 
nenten finden „Tactical Ops Beta 2“ auf der 
Heft-CD, alle anderen müssen ein wenig Ge- 
duld für den knapp 100 Megabyte schweren 
Download aufbringen. 

Auch Fans des nordischen Schwertspek- 
takels „Rune“ können sich freuen, denn seit 
der Patch auf Version 1.07 veröffentlicht 
wurde, kann man nun auch „Rune: Co-Op“ 
auf dem Mac spielen - bei diesem Mod kön- 
nen mehrere Spieler die Wikinger-Odyssee 
gemeinsam durchleben, wobei Anzahl und 
Schlagkraft der Gegner entsprechend ange- 
passt wurden. Leider war die erste Downlo- 
ad-Version von „Rune: Co-Op“ fehlerhaft, 
weshalb sich der knapp 50 Megabyte große 
Brocken nicht auf unserer Heft-CD findet. 
Inzwischen sollte aber eine korrigierte Ver- 
sion dieses absolut empfehlenswerten Add- 
ons auf der Website des „Co-Op“-Teams 
bereitstehen. FP 
www.tactical-ops.net 
www.3dactionplanet.com/rune/coop 


[5] Spaß bis zum Platzen 
Sharewarespiele gibt es viele, doch dieses ist 
besonders: „Airburst“ heißt es, und dabei 
handelt es sich um ein überaus amüsantes 
Geschicklichkeitsgame, das man mit bis zu 
vier Leuten an einem Mac spielen kann. 
Man sitzt hier in Schwindel erregender Höhe 
auf einem Haufen Luftballons, während 
eine stachelbewehrte Kugel zwischen den 
Spielern herumflitzt. Diese Kugel gilt es mit 
einem Schläger so geschickt abzuwehren, 
dass sie die Ballons des Gegners zersticht - 
wer als Letzter oben bleibt, gewinnt. 

Trotz oder vielleicht gerade wegen seines 
simplen Spielprinzips ist „Airburst“ ein ab- 
soluter Knaller, wobei die hübsche Bonbon- 
grafik und der energetische Soundtrack das 
ihrige beitragen. Jeder Mac-Besitzer mit 
Spieltrieb sollte sich diese Perle von der Web- 
site der Softwareschmiede Strange Flavour 
herunterladen. FP 
Strange Flavour, www.strangeflavour.com 
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neue cd-roms 


Besprochen von Andreas Kämmerer 


Die drei ??? - Bomben in Rocky Beach 

Justus, Paul und Bob leiden unter einer verschärften Form der Langeweile - das jugendliche 
Detektivtrio wartet ungeduldig auf den nächsten Fall und lungert am zentralen Brunnen von 
Rocky Beach herum. Da erschüttert eine heftige Explosion die mittägliche Stille. Schnell stellt 
sich heraus, dass zum wiederholten Male eine Autobombe explodiert ist. Als dann auch noch der 
harmlos scheinende Tankwart Eddy festgenommen wird, lassen sich die drei nicht lange bitten 
und recherchieren für ihren neuesten Fall. Auch diese Folge setzt auf die bewährte Darstellung 
in Form einer Bildergeschichte, in der man die Detektive per Mausklick neue Schauplätze auf- 
suchen, Personen befragen und Gegenstände aufnehmen lassen kann. Eine Stadtkarte erleichtert 
die Navigation, die Story ist logisch aufgebaut. Urteil: gelungene Spannung für die ganze Familie. 
United Soft Media, www.usm-junior.de, zirka 50 Mark 
Anforderungen: PowerPC, 32 MB RAM 


Alberts mysteriöse Insel 

„Experimente, Rätsel und Geheimnisse“ verspricht Alberts mysteriöse Insel und überrascht 
erst einmal mit der Tatsache, dass das Programm dem Vorgängertitel zum Verwechseln ähn- 
lich scheint. Auch die Spielmechanik ist gleich geblieben, sodass Fans von „Alberts abenteuer- 
liche Reise“ sich sofort heimisch fühlen werden. So gilt es wieder, das Reisenotizbuch von On- 
kel Albert multimedial nachzuerleben - diesmal, um mithilfe von drei Schmuckstücken und drei 
Teilen eines Grabsteins einen geheimnisvollen Schatz zu ergründen. Ein beschwerlicher Weg, 
denn die Aufgaben sind nur mit logischem Denken, Konzentration und Ausdauer zu lösen. Mit 
viel Liebe für Details inszeniert, harren Pflanzen, Tiere und technische Einrichtungen darauf, ent- 
deckt, erkundet und ins Spielziel eingebunden zu werden. Urteil: Gripsfutter für Bücherwürmer. 
Tivola, www.tivola.de, ca. 70 Mark 
Anforderungen: G3, Mac OS 7.5.3, 32 MB RAM 


Tigerenten Club No. 1 

Was ist schwarz-gelb gestreift und hat mehr als zwei Millionen Fans? Die Tigerente! Zu- 
mindest hat die gleichnamige TV-Sendung in Spitzenzeiten so viele Zuschauer, und diese kön- 
nen sich ab sofort ihr Lieblingsmoderatorenteam Pamela und Dennis auch auf dem Mac zu 
Gemüte führen. Nach Spielstart erscheint das Duo in einem Fernsehstudio, das sich mittels 
Maus rundum erkunden lässt. Bekannte Figuren und Gegenstände aus der TV-Sendung prä- 
sentieren QuickTime-Videos, Sketche und Minispiele, die sich auch von zwei Mannschaften 
über die Tastatur spielen lassen. Letzteres Feature ist das Highlight dieser Scheibe, denn die 
Spiele selbst vermögen nur für Minuten das Interesse des Publikums wach zu halten - zu mager 
ist die technische Umsetzung, zu dürftig die Konzeption. Urteil: Fanartikel ohne Tiefgang. 
United Soft Media, www.usm-junior.de, zirka 50 Mark 
Anforderungen: Power Mac (233 MHz), Mac OS 8, 32 MB RAM 


Emil und Pauline bei den Indianern 

Das kecke Pinguinmädchen Pauline und der knuffige Eisbär Emil sind auf ihrer neuesten 
Reise bei den Indianern gelandet. Diesmal haben sie sich vorgenommen, Kids ab 7 Jahren mit 
kurzweiligen Lernspielen zu besserer Konzentration, Ausdauer und Gedächtnisleistung zu verhel- 
fen. Die Minispiele sind in die Wildwest-Thematik eingebunden, so müssen zum Beispiel Fässer 
auf einem Wasserfall verfolgt, die Ladung von Postkutschen erinnert oder Personen identifiziert 
werden. Die Aufgaben gibt es in drei Schwierigkeitsstufen, und sie bieten zielgruppengerechten 
Stoff, der nicht so schnell langweilig wird. Da einige Spiele recht anspruchsvoll sind, ist Beistand 
von Bezugspersonen empfehlenswert. Urteil: kurzweiliges Lerntraining für zwischendurch. 
United Soft Media, www.usm-junior.de, zirka 30 Mark 
Anforderungen: keine Angaben 
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Schnitt! 


Apples Schnittprogramm 
iMovie ist einfach - aber 
einfache Technik macht 
noch keinen sehenswerten 
Film. Im zweiten Teil un- 
seres Workshop erläutern 
wir technische Feinheiten 
des digitalen Cuts und 
geben wertvolle Tipps für 
gelungene Einstellungen 
und Schnittfolgen 
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Schneller 


Langsam 


TEXT HOLGER SPARR, OLAF STAABEN 


Apples iMovie ist der einfachste und güns- 
tigste Weg, um das Schneiden von Filmen am 
Rechner kennen zu lernen. Die gestalteri- 
schen Möglichkeiten sind zwar beschränkt, 
gehen aber immer noch weit über das hin- 
aus, was man an einem Schneidetisch mit 
Klebstoff und Schneidemesser anrichten 
kann. Die technischen Vorgänge beim digi- 
talen Filmschnitt haben wir Ihnen in der letz- 
ten Folge bereits geschildert, diesmal geht es 
an die praktische Umsetzung des Gelernten 
und die handwerklichen Feinheiten im Um- 
gang mit iMovie. 


Capturing 

Beim so genannten „Capturing“ impor- 
tiert man Szenen von der digitalen Videoka- 
mera per FireWire in den Rechner. Da die 
Filme ja bereits bei der Aufnahme digitali- 
siert wurden, passiert hier nicht viel mehr als 
das Überspielen der Daten auf den Mac, der 
sie direkt in eine Datei schreibt. 

Dennoch treten beim Capturing immer 
wieder Probleme auf: Manchmal erkennt 
der Rechner die Kamera erst gar nicht, oder 
es kommt beim Überspielen zu Aussetzern 
und Abbrüchen. Gegen Schwierigkeiten bei 
der Kameraerkennung helfen nur die üblichen 


4) Ausblenden 


Mittel: Meist genügt es schon, die FireWire- 
Verbindung kurz zu unterbrechen und wie- 
derherzustellen, manchmal ist auch ein Neu- 
start des Programms, des Rechners oder der 
Kamera sinnvoll. Eher selten sind defekte 
Kabel die Ursache, obwohl man speziell mit 
den Minibuchsen in den Kameras sehr vor- 
sichtig umgehen sollte. Hilft das alles nichts, 
kann es gelegentlich auch am Treiber liegen: 
Das Fahnden nach Updates für iMovie, das 
Mac OS, den FireWire-Treiber oder Quick- 
Time lohnt sich immer. 

Ruckler und Aussetzer entstehen durch 
Verzögerungen beim Plattenzugriff. Die für 
DV-Filme nötige Datenrate von 3,5 Mega- 
byte pro Sekunde wird zwar von eigentlich 
allen modernen Festplatten problemlos be- 
wältigt, aber im Einzelfall kann es dennoch 
zu Schwierigkeiten kommen. Häufige Pro- 
blemkandidaten sind übrigens ausgerechnet 
FireWire-Platten oder vielmehr deren Trei- 
ber - auch hier helfen meist nur die Aktuali- 
sierung oder der Wechsel der Treibersoftware. 


Speziell auf etwas lahmeren Rech- 
nern, die mit iMovie schon an ihre Belas- 
tungsgrenze kommen, lohnt es sich, die 
Systemeinstellungen zu „tunen“: Deaktivie- 
ren Sie im Kontrollfeld „Speicher“ man den 
Virtuellen Speicher, und reduzieren Sie den 


work.shop 


CD Beispielfilm 


angesichts der großen Filmdateien eher 
kontraproduktiven Volumecache auf den 
kleinstmöglichen Wert. File Sharing und 
AppleTalk schalten Sie am besten ab, dar- 
über hinaus empfiehlt es sich, nicht benö- 
tigte Systemerweiterungen zu deaktivieren 
und etwaige andere Programme zu been- 
den. Auf diese Weise schließt man alles aus, 
was den Mac im Hintergrund beschäftigen 
und damit zu Aussetzern führen könnte. 
Wer genug Platz auf der Platte hat, sollte 
zudem einen eigenen Systemordner für den 
Videoschnitt anlegen. 

Ebenfalls kontraproduktiv können frag- 
mentierte Festplatten sein, auf denen sich die 
großen Dateien nur häppchenweise spei- 
chern lassen. Bewährt ist die Einrichtung 
einer eigenen Plattenpartition für den Vi- 
deoschnitt. Ist der Film geschnitten und auf 
die Kamera zurückgespielt, kann man diese 
nämlich einfach im Finder löschen, und 
Fragmentierung tritt erst gar nicht auf. 


Import 


Das Basismaterial für den Filmschnitt 
muss nicht immer direkt von der Videoka- 
mera kommen. iMovie kann auch Quick- 
Time-Filme importieren, jedoch nur dann, 
wenn diese als DV-Streams vorliegen, also 
das gleiche Format wie Filme von der Ka- 
mera aufweisen. Material in anderen For- 
maten muss man zunächst per Quick Time- 
Player als DV-Film sichern, was nur mit der 
gebührenpflichtigen Pro-Version geht. Zum 
Umwandeln eines Films bietet es sich an, 
im Export-Dialog die vorkonfigurierte Ein- 
stellung „DV Stream“ zu verwenden. Gute 
Qualität erreicht man freilich nur mit Filmen, 
die von vornherein die zum DV-Format 
passende Auflösung (720 mal 576 Punkte) 
und Bildwiederholrate (25 Hertz) haben, 
ansonsten wird es unscharf oder ruckelig. 
Standbilder rechnet iMovie selbst herunter, 
eventuell empfiehlt sich aber das gezielte 
Beschneiden des Bildes in einem Bildbear- 
beitungsprogramm. Dabei sollten Sie be- 
denken, dass ein schmaler äußerer Rand 
zumindest bei der Darstellung auf einem 
Fernseher abgeschnitten wird. 


n- 
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wählen Sie eine Festplatte: 
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‚Anteil des verfügbaren Speichers zur 
Verwendung als RAM-Diskette: 


RAM-Diskette: 
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Standardeinstellung 
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Bei der Arbeit mit iMovie empfiehlt sich, auf 
Virtuellen Speicher zu verzichten und den 
Volumecache weitestmöglich zu reduzieren 


& Holger Sparr’s Film + 


x) Holger Sparr’s Film 
Ü& Media 


BP x-Mobil 


Auswerfen 


Film -> AUI 
Film -> Bild 

Film -> Bildsequenz 

Film -> BMP 

Film -> DU Stream 3 
Film -> Film mit Steuerspur 
Film -> FLC 


Film -> Toast Video CD 


Wer QuickTime-Filme in iMovie importieren 
will, muss sie zuvor als DV-Stream sichern, 
wozu es eine vorgefertigte Einstellung gibt 


So wird der Film interessant 


Um einen Film zu schneiden, den andere 
Leute gern anschauen mögen, sollte 

man versuchen, einen Spannungsbogen 
aufzubauen, der von Anfang bis Ende 
durchgehalten wird. Schweift die Geschichte 
ab und zeigt belanglose Einstellungen 

oder Wiederholungen, verliert der Zuschauer 
rasch das Interesse und steigt aus. 


Eindampfen 
Als Erstes sollten Sie also prüfen, welches 
Filmmaterial ihnen wirklich wichtig ist. Bei 
welchen Einstellungen haben Sie spontan 
gelacht oder voll Spannung gewartet? Sieben 
Sie ordentlich aus, und schauen Sie sich die 
Szenen immer wieder an. Welches von Ihren 
Bildern gefällt Ihnen nach 20-mal ansehen 
noch immer? Wenn es Einstellungen gibt, die 
Sie bereits jetzt nicht mehr ertragen können, 
weil sie sich quälend lange hinziehen, hilft 

nur gnadenloses Rauswerfen oder das Ein- 
dampfen auf die Highlights. 


Schnitte innerhalb einer Szene 


Nachdem Sie konsequent die Spreu vom 
Weizen getrennt haben, kommt es auf das 
richtige Verknüpfen an. Die kleinste Einheit 
ist ein einzelner Schnitt, also das Hinterein- 
anderfügen zweier Einstellungen. Grundsätz- 
lich gibt es zwei Arten von Schnitten: solche, 
die den zeitlichen Ablauf einer Szene nicht 
verlassen, und solche, die verschiedene 
Szenen miteinander verbinden. 

Ein Schnitt innerhalb eines zeitlichen 
Ablaufs ist zum Beispiel ein so genannter 
„Rücksprung“. Bei diesem Schnitt zeigt das 
erste Bild etwa eine Naheinstellung einer 
gehenden Person, das zweite Bild eine Totale, 
in der die Person durch einen Park geht. 
Durch die Kombination der beiden Einstel- 
lungen in dieser Reihenfolge springt der 
Zuschauer von der Person weg; umgekehrt 
kombiniert spricht man von einem „Ran- 
sprung“. Diese Schnitte versuchen, dem 
Zuschauer eine Echtzeit der Handlung zu 
suggerieren, das heißt in diesem Fall, dem 
Zuschauer das Gefühl zu geben, als handle 
es sich hier um ein und denselben Gang der 
Person. Tatsächlich wäre das nur möglich, 
wenn die Aufnahme mit zwei Kameras statt- 
gefunden hätte, die die beiden Einstellungen 
parallel aufgezeichnet hätten. 
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Schneidet man die Naheinstellung an einer 
Stelle ab, an der die Person gerade ihr rechtes 
Bein vor sich auf den Boden setzen will, so 
muss man die Person in der Totalen ebenfalls 
das rechte Bein aufsetzen lassen, damit sich 
ein harmonischer Ablauf im Gang der Person 
ergibt. Das heißt aber nicht, das Bein an exakt 
derselben Bewegungsstelle zu schneiden, denn 
das hat in der Regel einen Schnitt zur Folge, 
der holpert. Lässt man ein paar Einzelbilder 
weg, gewinnt die Bewegung an Fluss und der 
Film an Tempo. Man spricht hier von einem 
dynamischen Schnitt. Lässt man jedoch alle 
Einzelbilder weg, bis die Person ihr linkes Bein 
in der Totalen aufsetzt, springt der Schnitt im 
Auge des Betrachters und funktioniert nicht. 

Diskontinuität ensteht auch durch einen 
sichtbaren Ortswechsel der Person in den 
Einstellungen. Geht die Person in der Nahein- 
stellung an einem Busch entlang, kann sie in 
der Totalen nicht vor einem See gehen, auch 
wenn der Bewegungsablauf an sich harmonisch 
geschnitten ist. Ganz so streng muss man das 
aber in der Praxis nicht handhaben. Im Gegen- 
teil - das menschliche Auge lässt sich gern 
täuschen. Stimmt die Bewegung oder das pri- 
märe, die Einstellungen verbindende Element, 
empfindet der Zuschauer den Schnitt auch 
dann nicht als störend, wenn einige Dinge im 
Hintergrund springen. 


Szenen verknüpfen 


Eine ganz andere Bedeutung kommt Schnitten 
zu, die verschiedene Szenen miteinander ver- 
binden. Menschen, Dinge oder Situationen, die 
normalerweise nichts miteinander zu tun haben, 
rücken durch diese Schnitte so zusammen, 
dass in der Vorstellung des Zuschauers durch 
die Kombination der Bilder sogar ein ganz neu- 
es, im Film nicht gezeigtes Bild entstehen kann. 
Stellen wir uns zu diesem Zweck einen Mann 
vor, der bedächtig eine Treppe hinuntersteigt. 
Wir können über seinen Charakter keine Aus- 
sage treffen. Als zweites Bild nehmen wir einen 
Pfau, der gerade die volle Pracht seines Feder- 
kleides entfaltet. Diese Handlung enthält ein 
Symbol für Eitelkeit. Durch den Zusammen- 
schnitt dieser beiden Bilder kann im Kopf des 
aufmerksamen Zuschauers das Bild eines 
eingebildeten Mannes entstehen, der die 
Treppen nicht aus Schwäche bedächtig geht, 
sondern um jede Stufe mit Selbstverliebtheit 
auszukosten. 

Auch wenn Sie nicht mit solchen Ambitionen 
an den Schnitt gehen, sollten Sie immer im Hin- 
terkopf haben, dass es auch ungewollt zu sol- 
chen Inhalten kommen kann und Ihr Film unter 
Umständen völlig „falsch“ interpretiert wird. 
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Clip 30 Clip 32 
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Clip 33 Clip 36 Clip 37 
Clip 39 Sprache 01 Sprache 02 
Sprache 03 Sprache 04 Überblenden O1 
RK 


Überblenden 02 
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Der Inhalt des Media-Ordners ist für den 
Anwender tabu - iMovie legt darin etliche, 
teilweise nur temporäre Dateien an 


Clip-Informationen 


Mediendatei: Clip 36 
Größe: 17MB 


U] Audio einblenden 
— Rs 


U] Audio ausblenden 
m 91:12 


ÜBTE | 


Erst der Doppelklick auf einen Clip offenbart, 
in welcher Datei das Material wirklich steckt 
und wie groß deren Speicherbedarf ist 


I Buisnälrich eis] 


Übergänge und Effekte berechnet 
iMovie sofort, was zu längeren Wartezeiten 
führt und temporäre Dateien erzeugt 


work.shop 


Dateihandling 


Geht es nach Apple, bekommt der 
iMovie-Anwender fast nichts vom Datei- 
handling des Programms mit. Sobald man 
ein neues Projekt beginnt, legt iMovie einen 
entsprechenden Ordner an. Darin befindet 
sich die eigentliche Projektdatei, in der bei- 
spielsweise der geplante Filmablauf, die 
Namen der Dateien und die gewünschten 
Schnitte und Übergänge beschrieben wer- 
den. Die Filme selbst liegen im Unterordner 
„Media“, dessen Inhalt für den Anwender 
zunächst tabu ist: Jedes Umbenennen oder 
Bewegen von Dateien quittiert iMovie beim 
nächsten Startversuch mit kryptischen Feh- 
lermeldungen. Als Gegenleistung bietet das 
Programm aber die Möglichkeit, mehrfach 
Änderungen rückgängig zu machen. 


[@] Sobald ein Film von der DV-Kamera 
überspielt wird, legt iMovie diesen einfach 
in Dateien namens „Clip 1“, „Clip 2“ et 
cetera ab. Benennt man innerhalb von iMo- 
vie einen Clip um, schlägt sich dies bedau- 
erlicherweise nicht im Dateinamen nieder, 
sondern ist nur innerhalb der Projektdatei 
vermerkt. Das ist deshalb so, weil sich bei- 
spielsweise nach dem Teilen eines Clips in 
iMovie zwei Clips auf die gleiche Datei be- 
ziehen können. Wenn Sie einen Clip in ei- 
nem anderen Projekt verwenden möchten, 
müssen Sie zunächst die zugehörige Datei 
herausfinden, indem Sie einen Doppelklick 
auf den Clip machen und im dann erschei- 
nenden Infofenster den Dateinamen ablesen. 
Die so gefundene Datei sollten Sie auf jeden 
Fall an eine andere Stelle duplizieren (nicht 
nur verschieben) und mit einem „sprechen- 
den“ Namen versehen, danach können Sie 
sie in ein anderes Projekt importieren. 


Titel und Effekte 


Wer seinen Film mit Titeln, Filtern 
und Übergangseffekten versieht, wird fest- 
stellen, dass iMovie zu diesem Zweck im 
Media-Ordner diverse temporäre Dateien 
erzeugt. Wird beispielsweise über die ersten 
zehn Sekunden des Films ein Titel gelegt, 
dekomprimiert iMovie diesen Bereich Bild 
für Bild, rechnet den Schrifteffekt darüber, 
komprimiert das Ganze wieder und erzeugt 


dabei eine weitere Filmdatei mit diesen ers- 
ten zehn Sekunden. Beim Abspielen oder 
Exportieren wird iMovie für die ersten 
zehn Sekunden auf die temporäre Datei zu- 
greifen und dann ohne erkennbare Pause 
mit der Originaldatei weitermachen. 

Diese Arbeitsweise bringt mehrere Pro- 
bleme mit sich: So ist das sofortige Rendern 
vieler dieser Effekte ausgesprochen Zeit rau- 
bend. Ein komplexer Übergangseffekt kann 
besonders auf etwas leistungsschwächeren 
Macs zu ungewollten Kaffeepausen führen. 
Darüber hinaus wird die Grundqualität des 
Films nicht besser, wenn ein Bild mehrfach 
bearbeitet und jedesmal neu komprimiert 
wird - bei Profis sind die dabei entstehenden 
Qualitätsverluste verpönt, allerdings wird 
hier oft viel mehr gefiltert und verändert, als 
es mit iMovie überhaupt möglich wäre. 


Speichermangel 


Durch die vielen temporären Dateien 
bläht sich der Projektordner ziemlich auf, 
und es kann zu Platzproblemen kommen. 
Wenn Sie im Sammler einen Clip duplizie- 
ren, legt iMovie im Hintergrund übrigens 
ebenfalls eine Dateikopie davon an. Die Ver- 
waltung des stets knappen Plattenplatzes 
behält sich das Programm selbst vor. 

Zum Löschen von Dateien, nicht mehr 
benutzten Effekten und Ähnlichem gibt es 
unter „Ablage“ einen eigenen Befehl zum 
Entleeren des Mülleimers. Wählt man ihn 
an, passieren mehrere Dinge: Zum einen 
löscht iMovie alle Filmclips, die weder im 
Sammler auf der rechten Seite auftauchen 
noch im Film bereits verbaut sind. Haben Sie 
also einige Szenen erfasst, aber zwischen- 
durch aus der Ablage geworfen, werden die- 
se nun wie alle nicht mehr benötigten tem- 
porären Dateien vom Rechner gelöscht. 
Zudem verlieren Sie, wenn Sie den Müllei- 
mer entleeren, die sehr praktische Möglich- 
keit, Änderungen rückgängig zu machen. 
iMovie beherrscht mehrfaches Undo, aber 
eben immer nur bis zurück zum letzten 
Müllabfuhrtermin. Vor dem Leeren des Pa- 
pierkorbs sollten Sie also sicher sein, dass 
der bisherige Schnitt passt und alle benötig- 
ten Szenen im Projekt eingebaut sind, sonst 
müssen Sie diese nochmals von der Kamera 
importieren. Dafür aber kann eine Mülleimer- 


entleerung eine ordentliche Menge Speicher- 
platz wieder frei machen. 

Bei chronischem Platzmangel ist der ein- 
fachste Weg allerdings meist der zum nächs- 
ten Händler: In Zeiten, in denen man neue 
40-Gigabyte-Festplatten für weniger als 300 
Mark kaufen kann, braucht man möglicher- 
weise nicht lange überlegen, ob der dadurch 
zu gewinnende Komfort den Preis nicht 
mehr als aufwiegt. Ansonsten kann man ein 
längeres Projekt auch einfach aufteilen: Man 
erfasst und bearbeitet zunächst die erste 
Hälfte, leert dann den Mülleimer und macht 
sich danach an die nächsten Szenen. Wenn es 
ganz hart zugeht, kann man auch kleinere 
Stücke fertig machen, wieder auf die Kamera 
spielen und erst am Schluss noch einmal alle 
Einzelteile erfassen, in die richtige Reihen- 
folge bringen und aufs Band zurückkopieren. 
Dabei treten allerdings leichte Qualitäts- 
verluste auf, denn DV-Bänder verschludern 
schon mal einige Informationen, die dann ei- 
ne Fehlerkorrektur durch eigene, nicht im- 
mer ganz gelungene Kreationen ersetzt. M 


Bewegen Sie zunächst den großen 
Heizkörper in den Nebenraum, und legen 
Sie erst dann den feuerfesten Anzug an 


Montage 

Die Abfolge mehrerer Schnitte, die alle einem 
bestimmten Zweck dienen, bildet die nächst- 
größere Verknüpfungseinheit. Stellen Sie 
sich zwei Handlungsstränge vor: eine Party 
mit tanzenden Menschen und ein durch die 
Straßen rasendes Auto. Wenn Sie nun ab- 
wechselnd die Party und das Auto schneiden, 
sind diese Handlungsstränge für den Zu- 
schauer simultan. Diese Art der Montage 
nennt man Parallelmontage. Sie kann zum 
Beispiel enden, indem beide Handlungs- 
stränge in einem Bild zusammenlaufen, 

etwa wenn ein Gast der Feier nur Sekunden- 
bruchteile vor dem Touchieren der Stoß- 
stange des Autos über die Straße läuft. 

Alle Schnitte der Montage arbeiten auf diesen 
Höhepunkt hin und folgen einem übergeord- 
neten Rhythmus, indem zum Beispiel die 
Schnittlänge der Einstellungen bis zum Bei- 
nahe-Crash kontinuierlich abnimmt. In jedem 
Fall bestimmt der Montagerhythmus den 
Drive Ihres Films. 


Ubung 
Draußen auf der Straße macht ein Kompres- 
sor höllischen Krach. Ein Blick aus dem 
Fenster offenbart einen 15 Meter langen 
Schlauch, der vom Kompressor bis hinauf zu 
einem Fenster im dritten Stock und in das 
Innere der Wohnung Ihres neuen Nachbarn 
führt. Von Zeit zu Zeit scheint der Schlauch 
zischende Laute von sich zu geben. Fasziniert 
blicken sie auf den Schlauch, der synchron 
mit dem Geräusch eine Abfolge von eruptiver 
und kontrahierender Bewegung vollführt, 
um dann für einen kurzen Moment nachzu- 
wabern. Die Pufflaute verdichten sich in 
Ihrem Hirn zu einem Rhythmus: „Pffff, pffff, ..., 
dischf“ und wieder „pffff, pffff, dischf, dusch“. 
Dann endet der Loop und beginnt von vorn. 
Wenn Sie den Viervierteltakt erkannt 
haben, benutzen Sie Einstellungen vom 
Schlauch, die Sie auf der Abo-CD finden, 
um diesem Industrial-Loop zum Leben 
zu verhelfen. 
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CD Storm-1.5-Demo 


Das kleine Soundpaket 


Mit Storm 1.5 kommt ein neues Musikstudio auf den Mac - als virtuelles Rack 


mit vielen Instrumenten. Werden Soundbastler damit glücklich? 


TEXT FLORIAN PHON 


Die Idee vom „virtuellen Musikstudio“ hat 
eigentlich erst vor kurzem so richtig abgeho- 
ben. Dass man am Bildschirm mit authen- 
tisch klingenden Synthesizern, Drumcom- 
putern und Effektgeräten musizieren kann, 
ist zwar in professionellen Musikerkreisen 
nicht neu. Dass sich all dies in einer einfach 
zu bedienenden, erschwinglichen Software 
kombinieren lässt, hat vor kurzem erstmals 
Reason (macmagazin 2.2001, Seite 58) ge- 
zeigt, das momentan nur so aus den Ver- 
kaufsregalen fliegt. Kein Wunder, denn eine 
solche Lösung kommt nicht nur jenen Musik- 
interessierten entgegen, die sich die teure 
Originalhardware (noch) nicht leisten wol- 
len, sondern ist auch eine ideale Lösung für 
das Soundtüfteln unterwegs. Auch Storm 1.5 
von Arturia stellt ein komplettes elektroni- 
sches Musikstudio auf dem Mac zur Verfü- 
gung - für noch weniger Geld als Reason, al- 
lerdings mit einem etwas anderen Ansatz. 


Die Auswahl ist groß ... 


Auch bei Storm steht ein Rack im Mittel- 
punkt, das mit diversen Musikgeräten ge- 
füllt werden kann. Allein vier verschiedene 
Synthesizer stehen hier zur Auswahl: das 
mehrstimmige, mit vielen Knöpfen versehene 
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Luxusmodell „Orpheus“, der monophone 
Basssynthesizer „Arsenic“, der Bassgitar- 
rensimulator „Bass52“ und ein Chord-Syn- 
thesizer namens „Equinoxe“, der dreistim- 
mige Akkordklänge erzeugt. Für den Beat 
sorgen fünf Drumcomputer, die sich aber 
größtenteils nur durch die Klangauswahl 
unterscheiden — sowohl Elektrofreaks als 
auch Liebhaber „natürlicher“ Schlagzeug- 
klänge werden hier fündig. 

Im Gegensatz zu Reason bietet Storm kei- 
nen vollwertigen Sampler, sondern lediglich 
einen umkomplizierten Loop-Player, mit dem 
sich gesampelte Beats und andere musikali- 
sche Phrasen einbinden lassen. Die Audio- 
bibliothek ist ab Werk mit knapp zweihun- 
dert Samples bestückt, die allerdings nicht 
gerade universell verwendbar sind - die Ent- 
wickler von Storm scheinen eine Vorliebe für 
bläserlastigen Jazz-Funk zu haben. Aber na- 
türlich kann man die Samplebibliothek auch 
mit selbst aufgenommenem oder anderwei- 
tig akquiriertem Soundmaterial füllen. 

Sehr nützlich ist das „EZTrack“-Modul, 
mit dem sich eine Audiospur aufnehmen und 
wiedergeben lässt, sodass man Gesang, Gi- 
tarre oder andere „handgemachte“ Elemen- 
te in das Stück einbinden kann. Außerdem 
gibt es den doppelten Plattenteller „Double 
Deck“, mit dem sich Samples nach DJ-Art 


scratchen und mixen lassen. Acht Effekt- 
geräte stehen zur Auswahl, um die Tracks 
mit Verzerrer, Hall, Chorus und Ähnlichem 
zu bereichern. Und damit nicht genug: Re- 
gistrierte Anwender können sich auf der 
Arturia-Website neben Sounds und Samples 
sogar neue Geräte herunterladen. Ein Kom- 
pressor und ein Vocoder-Modul stehen hier 
schon bereit, in absehbarer Zeit soll außer- 
dem ein neuer Klangerzeuger hinzukommen. 


.. doch das Rack ist klein 


Im Praxisbetrieb sind der instrumentalen 
Vielfalt allerdings recht enge Grenzen ge- 
setzt: Maximal vier Klang erzeugende Gerä- 
te lassen sich bei Storm gleichzeitig nutzen, 
wobei der Orpheus-Synthesizer hier gleich 
doppelt zählt. Zusätzlich kann man drei 
Effektgeräte auswählen, dann ist das Rack 
voll. Das erscheint dürftig im Vergleich zu 
Reason, wo man die virtuellen Geräte nach 
Lust und Laune übereinander stapeln kann. 
Allerdings lässt sich dieser Nachteil etwas 
mildern: Es ist immerhin möglich, bespielte 
Instrumentspuren mit der „Tape-Recor- 
der“-Funktion in Audiodateien umzuwan- 
deln, diese in das Sampler-Modul zu laden 
und im dadurch frei gewordenen Platz im 
Rack neue Instrumente für das bestehende 
Arrangement zu nutzen. 


Wie bekommt man die Instrumente nun 
dazu, gemeinsam aufzuspielen? Die Synthe- 
sizer und Drummodule haben jeweils einen 
eigenen Sequenzer integriert, in dessen Takt- 
raster man per Mausklick die gewünschten 
Noten oder Schlagfolgen hineinklicken kann. 
Teilweise lässt sich auch ein angeschlossenes 
Midi-Keyboard zum Einspielen verwenden, 
notwendig ist dieses Zubehör allerdings nicht. 
Jedes einzelne Gerät hat dabei Platz für 
64 eintaktige Patterns. Die sind praktischer- 
weise von Haus aus bereits mit musikali- 
schen Phrasen gefüllt, sodass man nach dem 
Programmstart sofort loslegen, die vorge- 
gebenen Patterns beliebig kombinieren und 
als Ausgangsmaterial für eigene Variationen 
nehmen kann. 

Zum Arrangieren dient die Taktleiste am 
oberen Bildschirmrand - hier wird festge- 
halten, welche Patterns die jeweiligen Instru- 
mente an den verschiedenen Songpositionen 
spielen sollen. Ein tolles und konkurrenz- 
loses Feature ist das fest installierte Kepler- 
Modul, mit dem sich die Sequenzen per 
Mausklick in andere Tonarten transponie- 
ren lassen, sodass auch musiktheoretisch 
völlig ahnungslose Anwender allein durch 
Ausprobieren interessante Akkordverläufe 
erzeugen können. 

Auf den ersten Blick sieht man aber auch, 
woran es bei Storm noch hapert: Die Benut- 
zeroberfläche weist nicht nur ästhetische 
Defizite auf, sondern ist auch unter ergono- 
mischen Gesichtspunkten nicht gerade opti- 
mal — die Bedienelemente mancher Geräte 
sind arg klein geraten, die Beschriftungen 
der Knöpfe teilweise auf einzelne Buchsta- 
ben verkürzt. Dass man das gesamte Studio 
in ein Fenster von 800 mal 600 Bildpunkten 
Größe zusammengestaucht hat, hat aller- 
dings den Vorteil, dass Storm auch auf dem 
Display eines iBook oder iMac komplett 
Platz findet. Eine lobende Erwähnung ver- 
dient darüber hinaus das gute Handbuch, 
das sämtliche Instrumente und Funktionen 
ausführlich erklärt und so über anfängliche 
Bedienungsprobleme hinweghilft. 

Storm arbeitet übrigens nicht nur als 
eigenständige Software, sondern lässt sich 
auch als VST-Plug-in in Sequenzer wie Logic 
Audio und Cubase einbinden. Wer aller- 
dings bereits derart professionell unterwegs 
ist, sollte besser zu den Plug-ins von Emagic, 
Steinberg und Native Instruments greifen. 


Klangsturm oder 
laues Lüftchen? 


Die große Frage ist natürlich, was bei 
Storm klanglich hinten rauskommt. Die 
Antwort: Diese Software kann sich durch- 
aus hören lassen. Beats kommen sauber und 
druckvoll. Die Synthesizer klingen hinrei- 
chend „echt“, wenn auch ein wenig zurück- 
haltend in den Bässen, vor allem der große 
Orpheus ist klanglich recht flexibel. Zusam- 
men mit der Möglichkeit, eigene Samples 
und Loops zu verwenden, eröffnet Storm so 
ein weites musikalisches Spektrum zwischen 
Techno, House, HipHop, Dub und einigem 
mehr. Die Beschränkung auf vier Instrumen- 
te zwingt zwar zu eher minimalistischen Ar- 
rangements, aber das muss dem Spaß nicht 
abträglich sein. Der Funfaktor steht sowieso 
klar im Vordergrund, trotz einiger Unzu- 
länglichkeiten und konzeptioneller Macken 
bietet Storm einen unkomplizierten Zugang 
zur elektronischen Track-Bastelei. Dass hier 
alles etwas simpler gestrickt ist als beim 
„großen“ Konkurrenten Reason, dürfte vor 
allem Einsteigern entgegenkommen. 

Auf der Arturia-Website lässt sich eine 
Demoversion von Storm 1.5 herunterladen, 
die MACup-Plus-Abonnenten natürlich auf 
der Heft-CD finden. Zum momentanen Ein- 
führungspreis von 250 Mark bietet Storm 
auf jeden Fall eine konkurrenzlos günstige 
Möglichkeit für alle, die mal mit einem vir- 
tuellen Musikstudio herumspielen möchten, 
ohne dabei gleich auf professionelles Niveau 
abzuzielen. Der für später angepeilte Nor- 
malpreis in Höhe von 440 Mark bewegt sich 
allerdings schon in gefährlicher Nähe zu 
Reason, das bei einem derzeitigen Straßen- 
preis von ungefähr 600 Mark einem Storm- 
Studio dann doch in beinahe jeder Hinsicht 


deutlich überlegen ist. | 
Profil Storm 1.5 
Hersteller Arturia 
Info www.arturia.com 


www.msc-berlin.de 
Anforderungen G3-Mac (300 MHz), 
Mac OS 8.6, 64 MB RAM 


Preis zurzeit 250 Mark, 
später 440 Mark 
Bewertung praxisnahes Soundstudio 


für Amateure 


Mehr Spaß mit Reason 


Nicht dass das virtuelle 
Musikstudio Reason 
schwer zu bedienen 
wäre, aber komplex ist 
es schon, und gerade 
Einsteiger werden von 
dem knappen Handbuch 
eher allein gelassen. 

In diese Lücke springt 
nun das Buch „Reason 
in der Praxis“ von 
Thomas Alker, der eini- 
gen durch Artikel in macmagazin und MACup 
sowie Musikzeitschriften wie „Keys“ bekannt sein 
dürfte. In einem Rundumschlag wird hier so 
ziemlich alles abgedeckt, was bei der Musikpro- 
duktion mit Reason relevant und interessant ist. 
Ein Schwerpunkt liegt dabei auf dem Handling 
des Sequenzers, also dem Aufnehmen und 
Editieren der Spuren, aber auch Geräte wie Syn- 
thesizer, Sampler, Mischpult und Effekte findet 
der Leser einsteigerfreundlich erläutert. Fortge- 
schrittene Themen wie Parameter-Automation 
und „Rewire“-Anbindung spart der Autor eben- 
falls nicht aus, außerdem findet der Reason-User 
einige Insider-Tricks, wie sich durch kluge Ver- 
kabelung mehr aus dem Studiorack rausholen 
lässt. Ansonsten gibt es Tipps zu Konfiguration 
und Zubehör, das Kapitel „Reason auf dem 
Notebook“ und einige Kurzinterviews mit Leuten 
aus dem Reason-Umfeld. Beispieldateien, 

Tools und Sounds auf der beigelegten CD-ROM 
unden dieses Gewinn bringende Buch ab. FP 
Thomas Alker: „Reason in der Praxis“ 
Presse Project Verlag 

www.ppv-verlag.de 

ISBN 3-932275-22-5, 39 Mark 


| 


BEER 


Mehr als zwanzig 
Musikgeräte stehen 
bei Storm zur 
Auswahl, außerdem 
sind zusätzliche 
Module zum Down- 
load verfügbar 


ET 
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helpline 


Probleme mit dem Mac oder Zubehör? 
Wir beantworten Ihre Fragen 


Airport und Hub. Ich habe ein kleines 
Ethernet-Netzwerk aufgebaut, um von mei- 
nen drei Computern auf einen Netzwerkdru- 
cker zugreifen zu können. Am Ethernet-Hub 
sind ein Stylus Color 900 mit integrierter 
Ethernet-Karte sowie eine AirPort-Basissta- 
tion angeschlossen. 

Mit dem iMac kann ich über AirPort 
drahtlos ins Internet, das funktioniert. Ist 
der iMac am Hub angeschlossen, kann ich 
auch drucken. Was nicht funktioniert, ist die 
Kombination beider Features, also drahtlos 
surfen und drucken. Sobald ich den iMac vom 
Hub abziehe und die AppleTalk-Verbindung 
auf „AirPort“ umstelle, ist der Drucker in 
der Auswahl nicht mehr zu finden. Ebenso 
kann ich mit den anderen Macs dann nicht 
mehr per File Sharing Daten austauschen. 

In MACup 6/01 habe ich gelesen, dass 
man mit der AirPort-Adminsoftware die Op- 
tion „AirPort to Ethernet Bridging“ aktivie- 
ren muss. Ich habe deshalb auf meinem iMac 
bei „AirPort Basis Station Konfigurieren“ 
entsprechend die Option „TCP/IP-Adressen 
auch im Ethernet zur Verfügung stellen“ ak- 
tiviert. An derselben Stelle habe ich die Op- 
tion „Eine einzelne TCP/IP-Adresse gemein- 
sam nutzen (über DHCP & NAT)“ gewählt. 
Die untere Option „Einen TCP/IP-Adressbe- 
reich gemeinsam nutzen (nur mit DHCP)“ 
führt dazu, dass mein iMac nachher die Ba- 
sisstation nicht mehr findet. 

Ich selbst habe dann Mühe, diese Konfi- 
guration rückgängig zu machen. Ich wollte 
eigentlich noch ein iBook kaufen, aber so- 
lange ich nicht via AirPort zum Drucker 
komme, warte ich erst mal ab. Was mache 
ich falsch? 

Bruno Müller via E-Mail 


In der von Ihnen genannten Ausgabe 6/01 
der MACup-Helpline hatten wir die Konfigura- 
tion erläutert, bei der AirPort als DSL-Router 
dient. Um Ihr Netzwerk richtig zu konfigurieren, 
müssen Sie Folgendes tun: Verbinden Sie zu- 
nächst die Basisstation und dann den iMac, 
auf dem die AirPort-Adminsoftware installiert 
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ist, mit dem Hub. Starten Sie die Adminsoft- 
ware. Im ersten Schritt sind unter „Internet“ die 
Zugangsdaten Ihres Providers einzutragen — 
das scheint bei Ihnen geklappt zu haben. 

Möchten Sie nun von allen Ihren Macs via 
AirPort im Internet surfen, zugleich zwischen 
Ihren Rechnern Daten austauschen und dar- 
über hinaus Ihren Drucker zur gemeinsamen 
Nutzung in Ihrem Heimnetzwerk einrichten, so 
führen Sie die im Folgenden beschriebenen 
Schritte durch: 

Klicken Sie in der Adminsoftware auf den 
Reiter „Netzwerk“. Markieren Sie das Feld 
„TOP/IP-Adressen gemeinsam nutzen“, und kli- 
cken Sie den Radiobutton „Eine einzige TOP/ 
IP-Adresse gemeinsam nutzen (über DHCP & 
NAT)“ an. Um den Internet-Zugang auch via 
Ethernet-Hub freizugeben, markieren Sie zu- 
sätzlich unterhalb des Radiobuttons das Feld 
„Auch Computer im Ethernet benutzen die ein- 
zige IP-Adresse (über NAT) gemeinsam“. Jetzt 
sind noch „DHCP-Server im Ethernet aktivie- 
ren“ und „AirPort to Ethernet-Bridge aktivieren“ 
anzuklicken - fertig. 

NAT erlaubt es Ihnen, ein Internetaccount 
von allen Rechnern zu nutzen, der DHCP-Ser- 
ver teilt hierbei die IP-Nummern für Ihr internes 
Netz zu. Die Bridge-Funktion schließlich be- 
zieht auch das Hub und dessen angeschlosse- 
ne Geräte in die Kommunikation mit ein. 

Die Konfiguration der Basisstation ist damit 
erledigt, jetzt kommen die Clientrechner: 

Die Einstellungen erfolgen im Kontrollfeld 
„TCP/IP“. Bei allen Apple-Rechnern, die per Air- 
Port-Karte auf das Netzwerk zugreifen wollen, 
ist im oberen Klappmenü unter „Verbindung“ 
die Option „AirPort“ zu wählen, bei per Ether- 
net-Kabel ans Hub angeschlossenen Rechnern 
„Ethernet (integriert)“ beziehungsweise „Ether- 
net in Steckplatz a“. Bei beiden Verbindungs- 
typen ist darüber hinaus in der TCP/IP-Dialog- 
box unter „Konfigurationsmethode“ die Option 
„DHCP-Server“ zu wählen. Anschließend kön- 
nen Sie „TCP/IP“ schließen. Im Kontrollfeld 
„AppleTalk“ sollte dann im Klappmenü „Verbin- 
dung“ die Option „AirPort“ beziehungsweise 
„Ethernet (integriert) angewählt sein, je nach 
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Verbindungstyp des eingesetzten Macs. Jetzt 
sollte das Netz so funktionieren, wie Sie es 
sich vorstellen. 

Infos und weitere Konfigurationsoptionen 
hat Apple im Dokument „Konzipieren von Air- 
Port Netzwerken“ gebündelt, das Sie unter der 
Adresse http://til.info.apple.com/techinfo.nsf/ 
artnum/n75138 herunterladen können. VR 


Kostenloses Shopsystem. Ich bin 
auf der Suche nach einem Online-Shopsys- 
tem für den Mac. Mein Mac-Händler riet 
mir, mich bei Ihnen zu erkundigen, da Sie 
auf der CD zu einer der letzten MACup- 
Ausgaben eine preisgünstige Lösung ange- 
boten hätten. Dieses System soll in Perl 
programmiert sein. Kann man diese Soft- 
ware noch bekommen - entweder von der 
MACup-CD oder im Internet? 

Dirk Grimminger via E-Mail 


Bei dem angesprochenen Shopsystem han- 
delt es sich um PerlShop. Wir haben dieses 
auf Perl basierende Shopsystem lokalisiert und 
etwas modifiziert, damit es hierzulande nutz- 
bar wird. Die entsprechende MACup-Ausgabe 
war Heft 6/99, das System ist also mehr als 
zwei Jahre alt. 
nzwischen basieren kostenlose, gute Sys- 
teme meist auf JavaScript oder PHP/MySQL, 
die kommerziellen Versionen ebenfalls. Ich wür- 
de Ihnen ein Shopsystem der neueren Genera- 
tion empfehlen. Wenn Sie erst mit einem kos- 
tenlosen Shop starten wollen, testen Sie Free 
Webshop von Lindmaier und Partner (www. 
lindmaier.de/210.htm) oder Openstore Light von 
Leitbild Media (www.leitbild-media.com/de/ 
products/about_l1.html). Beide Systeme setzen 
auf JavaScript, die Shopdaten werden über 
Textfiles importiert, die sich aus Excel-Dateien 
oder FileMaker-Datenbanken erstellen lassen. 

Wenn Sie nach Lösungen suchen, die auf 
PHP und MySQL aufbauen, werden Sie unter 
der Webadresse http://php.resourceindex.com/ 
Complete_Scripts/Shopping_Carts fündig, hier 
gibt es diverse Shopsysteme. VR 


www.eddiebreen.com 


Web-Videos anschauen. Ein Bekann- 
ter bearbeitet Videos mit einem Windows- 
Computer und bietet sie als RealPlayer- 
Downloaddokumente auf seiner Website an. 
Bislang hatte ich keinerlei Problem damit, 
diese Filme auch auf dem Mac anzusehen: 
Ein Klick auf den Link genügte, und mein 
RealPlayer öffnete sich automatisch. 

Seit neuestem allerdings funktioniert das 
nicht mehr: Wenn ich auf den Link mit den 
Videos klicke, stellt mein Browserfenster le- 
diglich einen sehr langen kryptischen Text 
auf dem Bildschirm dar. Auch wenn ich das 
„Video“ direkt auf meine Festplatte sichere, 
erscheint es nach erfolgtem Download dort 
als SimpleText-Datei, die zu allem Überfluss 
angeblich auch noch zu groß ist, um sie zu 
öffnen. Wo liegt das Problem und wie lässt es 
sich beheben? David Nevins via E-Mail 


Das Problem lässt sich auf sehr einfache 
Weise beheben, denn die Videos befinden sich 
bereits auf Ihrer Festplatte - nur bedauerlicher- 
weise geben sie vor, eine Textdatei und nicht 
ein Videofilm zu sein. 

So etwas passiert, wenn die so genannten 
MIME-Types Ihres Browsers durcheinander ge- 
raten, die den Dateien im Internet einen Datei- 
typ und ein zugehöriges Darstellungsprogramm 
zuweisen. In Ihrem speziellen Fall bekommen 
die Daten fälschlicherweise das Etikett „Text“, 
sodass der Mac annimmt, sie mit SimpleText 
öffnen zu können. 

Um die Videos anzuschauen, können Sie 
zwei verschiedene Wege gehen: Sie könnten 
die Datei per Drag-and-Drop auf das Icon von 
RealPlayer ziehen, um dem Mac mitzuteilen, 
dass Sie die Datei mit genau dem Programm 
öffnen möchten. Der Nachteil dabei: Jedes Mal, 
wenn Sie den Film erneut anschauen möchten, 
müssen Sie ihn auf das Icon ziehen und kön- 
nen ihn nicht einfach per Doppelklick öffnen. 
Um dies zu bewerkstelligen, benötigen Sie ein 
kleines Werkzeug wie etwa das Kontextmenü- 
Plug-in „TypesChange“ oder Apples Freeware 
ResEdit (beide Softwares gibt's unter www. 
maclink.de). Tragen Sie als Filetype der Video- 
datei die Buchstaben „PNRA“ und als Creator 
die Buchstaben „PNst“ ein, und schon assozi- 
iert Ihr Mac die Datei künftig automatisch mit 
RealPlayer. ALM 


Schriften unter Mac OS X verwalten. 
Kann ich meine Schriften unter Mac OSX 
auch weiterhin mit ATM verwalten? Bisher 
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habe ich zu dem Thema noch nirgendwo 
etwas lesen können. 
Thomas Walter via E-Mail 


Nein, bislang gibt es noch überhaupt kein 

auf Mac OS X zugeschnittenes Schriftverwal- 
tungstool. Ob die Deluxe-Version 4.6 von Ado- 
be Type Manager (ATM) in der Olassic-Umge- 
bung laufen würde, hat Adobe noch nicht 
getestet -— es wäre allerdings auch nicht sehr 
sinnvoll, Fonts nur für Classic-Applikationen 
verwalten zu wollen. Die Light-Version von 
ATM ohne Schriftverwaltung ist übrigens unter 
Mac OS X auch nicht mehr erforderlich — das 
Glätten der Schrift erledigt das Betriebssystem 
jetzt von selbst. 
Adobe hat momentan offenbar keine Pläne, 
ATM zu portieren. In einem Online-Statement 
des Unternehmens (www.adobe.com/products/ 
atm/atmOSX.html) heißt es sogar ausdrück- 
lich, Adobe rate, sich für die Schriftenverwal- 
tung die Alternativen Suitcase von Extensis 
und FontReserve von Diamondsoft anzuschau- 
en. Für das kürzlich erschienene Suitcase 10 
wird gegen Ende des Jahres auch ein Update 
für den Gebrauch unter Mac OS X zu haben 
sein (www.extensis.com/suitcaseten/fonts_and_ 
osx.html). Auch Diamondsoft (www.fontreserve. 
com) beabsichtigt, im Laufe des Jahres eine 
Mac-OS-X-fähige Fassung auf den Markt zu 
bringen. IL 


Was bringt mehr Arbeitsspeicher? 
Ich besitze einen Power Mac G4/400 mit 
320 Megabyte RAM. Welchen Geschwin- 
digkeitszuwachs bringt es zum Beispiel in 
Photoshop 5.5 oder FileMaker 5, wenn ich 
den Mac auf 576 Megabyte RAM erweite- 
re? Mit wie viel Speicher rüsten Sie die 
Macs in Ihrem BENCHup-Test aus? 

Claudia Gut via E-Mail 


Die erste Frage lässt sich nicht so allgemein 
beantworten. Ob mehr Speicher überhaupt ei- 
nen Geschwindigkeitszuwachs bringt, hängt 
von der Größe der Bilder ab, die Sie bearbei- 
ten. Wenn die nämlich bereits in den vorhan- 
denen Speicher passen, bewirkt mehr RAM 
nichts. Muss Photoshop hingegen öfter Daten 
auf die Platte auslagern, wird der Mac dadurch 
ausgebremst - in diesem Fall führt zusätzlicher 
Speicher zur Beschleunigung des Rechners. 
Wie groß diese ausfällt beziehungsweise wie 
sehr das Auslagern auf die Platte bremst, hängt 
vom Verhältnis Bildgröße/Photoshop-Speicher 
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ab. Je mehr die Platte in Anspruch genommen 
wird, umso langsamer wird der Mac. 

Zunächst sollten Sie Photoshop über den 
Info-Dialog im Finder möglichst viel Speicher 
zuteilen. Danach öffnen Sie Photoshop und la- 
den ein Bild mit typischer Größe. Bearbeiten 
Sie es wie gewohnt, und beobachten Sie dabei 
die Effizienz-Anzeige unten links im Fenster- 
rahmen des Dokuments (siehe Abbildung). Je- 
des Mal, wenn der Wert unter 100 Prozent fällt, 
lagert Photoshop Daten auf die Platte aus, weil 
der zugeteilte Arbeitsspeicher nicht mehr aus- 
reicht. Gelegentliche Werte von 70 bis 80 Pro- 
zent würden wir noch tolerieren. Die kriegen 
Sie mit mehr Speicher zwar weg, aber der Leis- 
tungsgewinn wird in der Regel nicht so riesig 
sein. Liegt die Effizienz stets unter 100 oder fällt 
sie gern mal unter 50 Prozent, so ist zusätzli- 
cher Speicher ratsam. Nach dem RAM-Upgrade 
sollten Sie nicht vergessen, Photoshop im Info- 
Dialog auch mehr Speicher zuzuweisen! Sonst 
wird der zusätzliche RAM gar nicht benutzt. 

In FileMaker sollten Ihre 320 Megabyte lo- 
cker ausreichen. Auch hier empfiehlt es sich, 
die Speicherzuteilung zu überprüfen. Zudem 
signalisiert das System per Befehl „Über diesen 
Computer“ im Apfel-Menü die aktuelle Aus- 
lastung des Programmspeichers. Das gesamte 
Feld neben dem Programmnamen zeigt den zu- 
geteilten Speicher an, während der Balken dar- 
in den gerade belegten Bereich erkennen lässt. 

Zum BENCHup-Test: Die Rechner haben 
ihre serienmäßige Ausstattung, jedoch mindes- 
tens 128 Megabyte. Die RAM-Menge ist aber 
nicht entscheidend für den Test. In BENCHup 
öffnen wir ein Bild und rechnen es klein, wobei 
die Plattengeschwindigkeit in das Ergebnis mit 
eingeht. Anschließend passt das Bild bei fast 
allen Operationen in den Hauptspeicher, sodass 
die Platte kaum noch eine Rolle spielt. Der Ein- 
fluss der Platte auf das Endergebnis liegt über 
den Daumen gepeilt bei 20 bis 25 Prozent, was 
nach unserer Erfahrung ein recht guter Mittel- 
wert für einen typischen Arbeitsplatz ist. MAZMI 


| SR zT 


\ 


Eff: 76% 


Dateigrößen 
Arbeitsdatei-Größen 
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Aktuelles Werkzeug 


tipps & tricks 


Was wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch 
von Ihnen ab. Schreiben Sie, wenn Sie Hilfe brauchen 
oder anbieten können, an obige Adresse 


hardware 


Festplatten a 

Alte IDE-Platte extern weiternutzen. 
IDE-Festplatten sind heute billiger denn je. 
Wer sich eine neue, oftmals größere Platte 
kauft, kann den alten Datenspeicher immer 
noch als zweite Platte (Slave) am internen 
IDE-Controller betreiben - oder ihn als hoch- 
kapazitives mobiles Wechselmedium weiter- 
nutzen. Entsprechende FireWire-Gehäuse be- 
saßen allerdings bisher den Makel, auf eine 
maximale Transferrate von 16 Megabyte pro 
Sekunde begrenzt zu sein und die Bandbrei- 
te der Festplatte zu beschneiden. Nun gibt es 
jedoch ein Leergehäuse, das Transferraten 
bis zu 30 MB/s ermöglicht und die Perfor- 
mance der Platte nur noch geringfügig ein- 
schränkt: Es heißt IceCube, stammt vom tai- 
wanischen Hersteller MacPower und ist bei 
der Firma Format (www.format.de) für un- 
gefähr 270 Mark zu beziehen. 

Der Einbau einer 3,5-Zoll-IDE-Festplat- 
te in ein solches Gehäuse ist ausgesprochen 
einfach und sollte auch von Nicht-Techni- 
kern gemeistert werden. Vor dem Lösen der 
vier Schrauben an der Rückseite sollte man 
lediglich prüfen, ob die Füße an der Unter- 
seite abgezogen sind. Sind die Schrauben 
gelöst, ist eine der beiden Gehäusehälften aus 
dem Polycarbonmantel so weit nach hinten 
zu ziehen, bis ein Widerstand spürbar ist. 
Nach dem Öffnen des Gehäuses lässt sich die 
Platte mit dem IDE-Kabel und der Strom- 
versorgung verbinden. Der Zusammenbau 
erfolgt in umgekehrter Reihenfolge. OK 
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Um die alte Festplatte in dieses FireWire- 


Gehäuse namens IceCube zu verpflanzen, 
reicht es, dessen vier Schrauben zu lösen 
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iBook 


Festplatte des neuen iBook tauschen. 
Die aktuellen 500-Megahertz-iBooks kom- 
men zwar von Haus aus schon mit einer im- 
merhin 10 Gigabyte großen Festplatte, aber 
es soll ja Zeitgenossen geben, denen auch 
dies bereits nach kurzer Zeit nicht mehr aus- 
reicht. Da das Zerlegen tragbarer Macs tra- 
ditionell nicht gerade einfach ist, wäre eine 
Einbauanleitung natürlich überaus hilfreich, 
und die gibt es für mutige iBook-Besitzer im 
Web: nämlich auf CyberGregs Homepage 
unter der Adresse http://homepage.mac.com/ 
cybergreg/Personal.html. 

Aber Achtung: Die Anleitung zeigt Ihnen 
zwar, wo die richtigen Schrauben zu finden 
sind, aber das entbindet Sie nicht vom auf je- 
den Fall notwendigen handwerklichen Ge- 
schick. Zum Schutz vor statischen Aufladun- 
gen sollten Sie das iBook nur an einem 
geerdeten Arbeitsplatz und mit geeignetem 
Werkzeug öffnen. Bei der anschließenden 
Montage empfiehlt es sich, die Schrauben mit 
dem richtigen Drehmoment anzuziehen, denn 
nach allzu fest kommt auch schon kaputt ... 
Das Ganze ist nichts für technisch und fein- 
motorisch Unbegabte. Und dass die Garan- 
tie nach der Bastelstunde futsch ist, versteht 
sich wohl von selbst. MAZ 


software 
Acrobat Distiller 


Der passende Druckertreiber. Falls 
beim Generieren von PDF-Dateien über den 
Distiller Fehler auftreten, sollten Sie auch 
den gewählten Druckertreiber überprüfen. 
Insbesondere wenn die Seiten unerwünscht 
beschnitten werden oder fälschlicherweise 
nur in Schwarzweiß erscheinen, liegt es na- 
he, dass eine falsche Druckerbeschreibung 
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zum Einsatz kommt. Die Auswahl der Dru- 
ckerbeschreibung „Acrobat Distiller“ be- 
hebt zumeist das Problem. In XPress 3.3.2 
zum Beispiel findet sich die entsprechende 
Einstellung im Ablage-Menü unter „Papier- 
format...“, danach „QuarkXPress...“ und 
anschließend „Druckerart:“. IL 
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Für die Erstellung von PDF-Dateien 
sollte die Druckerart „Acrobat Distiller“ 


ausgewählt werden 


Acrobat Reader 5.0 

Mac-OS-X-Unterstützung und seine 
Probleme. Die neue Version 5.0 von Acro- 
bat Reader ist nicht nur wie gewohnt kos- 
tenlos, sondern zugleich auch Adobes erste 
karbonisierte Software. 

Der Reader wurde zu guten Teilen neu 
geschrieben, um nativ unter Mac OS X ar- 
beiten zu können, hat jedoch deshalb noch 
ein paar Schönheitsfehler: So stürzt er zum 
Beispiel beim Öffnen des Menüs „Fenster“ 
ab. Beim Doppelklick auf eingebettete Da- 
ten passiert häufig gar nichts, oder Acrobat 
Reader startet statt der erforderlichen Ap- 
plikation eine andere. Darüber hinaus plat- 
ziert sich das Acrobat-Fenster häufig stö- 
rend vor das eines gleichzeitig geöffneten 
Webbrowsers. Beim Drucken stehen noch 
ein paar Optionen nicht zur Verfügung, et- 
wa zur Anpassung der Seitengröße an das 


Papierformat. Die Liste der zuletzt genutzten Files führt 
nur die bereits offenen Dokumente auf, und die Nutzer- 
verwaltung zeigt eine falsche Identität. 

Bei einigen der Probleme gibt es einen Workaround. 
Bei anderen Schwierigkeiten hilft nur, Acrobat Reader in 
der Classic--Umgebung zu betreiben, bis Adobe die Pro- 
bleme behoben hat. So lassen sich beispielsweise der Pro- 
grammstart per Doppelklick und die Printoptionen bis- 
her nur im Classic-Betrieb realisieren. Wenn der Browser 
hinter dem Reader landet, hilft nur das Schließen wahl- 
weise des Browsers oder von Acrobat Reader. 

Wenn die Kommentare unter Mac OS X in einem 
PDF-File mit „Gast“ statt mit der eigenen Identität ge- 
kennzeichnet werden, kann man dies über die Vorein- 
stellungen im Reader beheben. Hier müssen Sie dann ein- 
fach die jeweilige Identität hinzufügen. IL 


Illustrator ab 5.x & 


Keine Vorschau-Darstellung der Schriften. So 
mancher wird sich wundern, dass Illustrator ab Version 5 
Schriften im Menü nicht wie gewünscht in ihrer echten 
Druck-Anmutung, sondern ausschließlich in Geneva an- 
zeigt - trotz zusätzlicher Tools wie Action Wysiwyg. Das 
liegt daran, dass die Software nun die Fontsortierung 
selbst übernimmt und damit die zusätzlichen Utilitys 
außer Kraft setzt. Bei diesem Hinweis müssen wir es al- 
lerdings auch schon bewenden lassen, denn eine Lösung 
gibt es nicht - zur Betrachtung der Schrift bleibt dem An- 
wender lediglich Ausprobieren oder ein Doppelklick auf 
den Zeichensatz im Finder. IL 


Word 


Word-Dateien öffnen ohne Word. Wer oftmals 
Word-Dokumente zugeschickt bekommt, aber gar nicht 
im Besitz von Microsofts Textverarbeitung ist, kann sich 
dennoch behelfen. Das Programm icWord öffnet die Do- 
kumente sämtlicher gängigen Word-Versionen (Mac OS 
und Windows) und lässt darüber hinaus die Ausgabe am 
Drucker zu. Die Shareware von Panergy kostet 20 Dollar, 
eine 30-Tage-Testversion gibt es im Internet unter der 
Adresse www.icword.com. 

Derartige - allerdings kostenlose - Viewer gibt es be- 
reits seit geraumer Zeit für andere Rechnerplattformen, 
so etwa von Microsoft selbst den Microsoft Word Viewer 
für die Windows-Plattform (http://support.microsoft.com/ 
support/kb/articles/q165/9/08.asp). Anwender, die an ei- 
ner Sun-Workstation unter Solaris arbeiten, sollten zum 
ebenfalls kostenlos erhältlichen PC File Viewer von Sun 
(www.sun.com/desktop/products/software/pcviewer.html) 
greifen, mit dem sich neben Word-Dokumenten auch sol- 
che anderer Microsoft-Applikationen öffnen und dru- 
cken lassen. VR 


x 


Dreiecke zeichnen. Dreiecke gehören 
zwar zu den elementaren Bausteinen einer 
Zeichnung, doch ist es längst nicht allen 
Anwendern geläufig, wie man mit einem 
Webwerkzeug wie Fireworks eine solche 
geometrische Grundfigur vernünftig kon- 
struiert - nämlich so: 

Angenommen, Sie wollen ein rechtwink- 
liges Dreieck generieren, so zeichnen Sie ein- 
fach ein Rechteck, aktivieren es und schnei- 
den es mit dem Messerwerkzeug in der Mitte 
durch; das Halten der Umschalttaste bewirkt, 
dass das Messer sich lediglich in absolut ho- 
rizontaler beziehungsweise vertikaler Rich- 
tung oder im 45-Grad-Winkel bewegt. Die 
auf diese Weise entstehenden Dreiecke sind 
allerdings noch beide ausgewählt, sodass 
man zuerst eines davon deaktivieren muss, 
um sie einzeln bewegen zu können. 

Wer ein rechtwinkliges Dreieck zeichnen 
möchte, das zudem noch gleichschenklig ist, 
tut gut daran, beim Aufziehen des Aus- 
gangsrechtecks die Umschalttaste zu drü- 
cken, da auf diese Weise automatisch ein 
Quadrat entsteht, das man nur noch wie be- 
schrieben diagonal zerschneiden muss. 

Benötigen Sie hingegen ein gleichseitiges 
Dreieck (alle Innenwinkel 60°), können Sie 
dies in Fireworks 4 noch einfacher bewerk- 
stelligen: Wählen Sie das Polygonwerkzeug 
(das Letzte in der Pop-up-Liste, die in der 
Werkzeugpalette des Rechteck-Werkzeugs 
erscheint), und stellen Sie dann in der Op- 
tionenpalette die Seitenzahl einfach auf 3 - 
das war’s. ALM 


Fireworks 4 


Datei Bearbeiten Ansicht Einfügen Maodifizieren 
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Gleichseitige Dreiecke erzeugt 
man in Fireworks am einfachsten 
mit dem Polygonwerkzeug 
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system 
Mac 0OSX 


"a 

Datei ohne Schreibberechtigung lö- 
schen. Manchmal kommt es unter OS X 
vor, dass durch ein Versehen eine Datei ent- 
steht, für die niemand, nicht einmal ihr Be- 
sitzer, Schreibrechte hat. Um diese Datei 
wieder loszuwerden, öffnen Sie die Software 
Terminal, die im Programmverzeichnis und 
darin im Ordner „Utilities“ zu finden ist. 
Jetzt melden Sie sich mit dem Befehl „su“ als 
Root-User an und löschen die Datei mit 
„em“ gefolgt von einem Leerzeichen, dem 
Pfad und dem Dateinamen. Ein Beispiel: Die 
lästige Dateileiche heißt „dummgelaufen“ 
und liegt im Verzeichnis /Users/Shared, dann 
heißt der Befehl zum Löschen: „rm /Users/ 
Shared/dummgelaufen“. Anschließend ver- 
lassen Sie den Root-Modus mit „exit“ und 
schließen das Terminal wieder. 

Damit Sie sich überhaupt als Root an- 
melden können, müssen Sie den zugehörigen 
Benutzer-Account aktivieren, was am besten 
über den Netinfo-Manager geht. MAZ 


Mac 0OSX I 

Riesen-Logdateien unter Mac OS X 
vermeiden. Mac OS X und die Serverver- 
sion erstellen automatisch Logdateien von 
diversen Aktionen und Prozessen. Dazu ge- 
hört das System-Logfile, in dem unter ande- 
rem Fehler beim Starten und Ausführen von 
Programmen verzeichnet sind. Zudem gibt 
es Logfiles für FTP- und Webserver, Mail 
und so weiter. In diesem Protokollierfleiß 
unterscheidet Mac OS X sich nicht von an- 
deren Unix-Systemen. Durch das automa- 
tisch vom System ausgeführte „Cron“-Pro- 
gramm werden einige dieser Logfiles täglich, 
wöchentlich oder monatlich komprimiert, 
archiviert oder gelöscht. Ein Anschwellen 
der Dateien auf eine Größe, die die System- 
performance beeinträchtigt, wird so verhin- 
dert. Die meisten dieser Jobs erledigt das 
System nachts. Unter Mac OS X werden die 
täglichen Aufräumjobs um 3:15 Uhr, die 
wöchentlichen um 4:30 Uhr und die mo- 
natlichen um 5:30 Uhr erledigt - einleuch- 
tenderweise klappt dies nur, wenn der Rech- 
ner zu diesen Zeiten auch angeschaltet ist. In 


klassischen Unix-Umgebungen war dies nie 
ein Thema - hier werden die Systeme niemals 
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abgeschaltet. Die meisten Macs hingegen die- 
nen als Arbeitsplatzrechner. Und da versagt 
dann der Cron-Job von OSX, wenn der User 
seinen Mac am Ende eines Arbeitstages aus- 
stellt- einzelne Nutzer berichten von System- 
Logs mit einer Größe von über 3 Gigabyte! 
Wer seinen Mac nicht pausenlos ein- 
geschaltet lassen will, greife zu der Freeware 
„MacJanitor“ von Brian Hill. Das Tool er- 
ledigt die Aufräumjobs jederzeit auf Knopf- 
druck, und der Mac bleibt sauber. MacJani- 
tor gibt es unter http://personalpages.tds.net/ 
-brian_hill/macjanitor.html. VR 


Mac 05X I 

BBEdit zum Ändern versteckter Da- 
teien. Wer unter Mac OS X etwa die Kon- 
figurationsdatei des Apache-Webservers än- 
dern will, muss sie zunächst finden. Sie heifst 
httpd.conf und liegt in dem nicht sichtbaren 
Verzeichnis /etc/httpd/. Folgender Terminal- 
befehl fördert sie zutage: 

cd /etc/httpd/ 

Das Kommando Is -al listet dann sämtli- 
che Dateien in diesem Verzeichnis mit ihren 
Schreibrechten auf. Das genannte Beispielfile 
„gehört“ den Administratoren, nur sie kön- 
nen es öffnen und ändern, während normale 
User es nur ansehen dürfen. Dies soll garan- 
tieren, dass kein Unbefugter wichtige Konfi- 
gurationen so verändern kann, dass das Sys- 
tem unbrauchbar wird. 

Auch mit einem Texteditor lassen sich 
versteckte Dateien öffnen - mit den genann- 
ten Einschränkungen für Normal-User. Un- 
ter Unix und Mac OS X führt ein Weg über 
den rudimentären Editor „pico“, der per 
Terminal aufgerufen wird. Mit dem Befehl 
sudo pico /etc/httpd/httpd.conf und der fol- 
genden Eingabe des Admin-Passworts kann 
der Administrator die Konfigurationsdatei 
öffnen und modifizieren. 

Gerade für Mac-Anwender ist das Ter- 
minalprogramm aber mehr als gewöhnungs- 
bedürftig. Apple hat in OS X einen weiteren 
Weg eingebaut, der die Veränderung erleich- 
tert, und zwar unter Zuhilfenahme des Text- 
editors BBEdit 6.1 for OSX. Mit dem Befehl 
sudo open -a "BBEdit 6.1 for OS X" /etc/httpd/- 
httpd.conf und der Eingabe des Admin-Pass- 
worts öffnen Sie mit BBEdit das versteckte 
File und dürfen es sogar ändern, da Sie sich 
mit dem Passwort ja als Administrator aus- 
gewiesen haben. VR | 


shareware 


Empfehlenswerte Shareware und Freeware, 
zu beziehen per Download (www.macup.com/shareware) 
oder von unserer Heft-CD (nur für PLUS-Abonnenten) 


hardware 


MouseMove 2.0 & 
Mausbewegung hält den Rechner 
„wach“. Manche Programme, der Autor 
nennt im Speziellen X-Windows und Messa- 
ging-Clients, haben die nicht immer er- 
wünschte Angewohnheit, nach einer Phase 
der Inaktivität automatisch in einen „Ruhe- 
modus“ zu verfallen. Dies lässt sich auf ein- 
fache Weise verhindern, indem man mithil- 
fe des kostenlosen „MouseMove“ nach dem 
Programmstart schlicht den Mauszeiger 
dauerhaft in Bewegung hält. Speziellere Ein- 
stellungen gibt es hierfür noch nicht, obwohl 
der Autor bereits einen Menüpunkt „Prefe- 
rences“ vorgesehen hat. Diese werden erst in 
einer späteren Version implementiert. AW 
Autor: Chris Cho 
Gebühr: keine 


TechTool Lite 3.0.1 


Technische Informationen über Ihren 
Mac. 1999 brachte Micromat die letzte Free- 
ware-Version ihres Informations-, Analyse- 
und Testprogramms „TechTool Pro“ her- 
aus. Nach beinahe zwei Jahren Pause ent- 
schloss sich der Hersteller nun doch wieder, 
einige wichtige Funktionen seines Profi-Tools 
in Gestalt eines kostenlosen Programms zur 
Verfügung zu stellen: „TechTool Lite“ in- 
formiert über die installierte Hardware und 
Software, kann eine Analyse des Systemord- 
ners durchführen und bietet eine Funktion 
zur Erneuerung der Schreibtischdatei, die ef- 
fektiver als jene des Mac OS ist, denn sie führt 
außer einem Backup eine komplette Neuan- 
lage, nicht nur eine Aktualisierung des Desk- 
top-Files durch. Im „FileLab“ lassen sich 
Dateiinformationen abrufen, Dateiattribute 
wie Type und Creator verändern oder auf 
Wunsch alle unsichtbaren Dateien anzeigen. 

TechTool Lite bietet aber nicht nur In- 
formationen, sondern kann auch testen: So 
versteht es sich auf die Überprüfung eines 
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Floppy-Laufwerks, kann den Zustand der 
Speicherbausteine bestimmen und erlaubt 
ein Backup, das Löschen und Wiederher- 
stellen des Parameter-RAM, jenes Speichers 
also, in dem beispielsweise das Startvolume, 
die Lautstärke oder die Mausgeschwindig- 
keit festgehalten ist. AW 

Autor: Micromat 

Gebühr: keine 


system 
Quit It 2.4.3 IR 


Programme automatisch beenden. 
Für die meisten Windows-User, die hin und 
wieder mit einem Mac arbeiten „müssen“, 
hätte „Quit It“ sicherlich den Titel „High- 
light des Monats“ verdient. Der Grund hier- 
für ist einfach: Windows-Nutzer sind es ge- 
wohnt, mit dem letzten Fenster automatisch 
auch das entsprechende Programm zu schlie- 
ßen, was zugegebenermaßen oft sinnvoll ist. 
Daher fragen sich nicht nur Windows-User 
häufig, wieso der Mac einen Speichermangel 
aufgrund zu vieler geöffneter Programme 
meldet, obwohl augenscheinlich kein Pro- 
gramm mehr „geöffnet“ ist. Mit diesem Pro- 
blem räumt Quit It auf, das auf Wunsch alle 
Programme nach dem Schließen des letzten 
Fensters beendet. Hierbei lassen sich diverse 
Optionen wählen, so kann der Nutzer eine 
„Warnmeldung“ zwischenschalten lassen, 
durch das Drücken einer bestimmten Tasten- 
kombination das Beenden der Software ver- 
hindern oder Programme aus dem Wir- 
kungsbereich von Quit It ausschließen. AW 
Autor: Katoemba Software 
Gebühr: 10 Dollar 
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Smart Window 2.0 Be 
Intelligente Fensternutzung. Mithilfe 
von „Smart Window“ wird das Verschieben 
oder Kopieren von Dateien noch ein wenig 
komfortabler. Nach der Installation des be- 
währten Tools von Vincenzo Fazzi können 
Sie ein Dateisymbol auf die Titelleiste eines 
„reduzierten“ Fensters ziehen, und Smart 
Window macht den Fensterinhalt temporär 
sichtbar. Liegen zwei geöffnete Fenster auf 
dem Monitor unmittelbar übereinander, 
können Sie eine Datei per Drag-and-Drop 
einfach auf das hintere Fenster ziehen, und 
Smart Window sorgt automatisch für die 
Einblendung des entsprechenden Fensters 
im Vordergrund. AW 
Autor: Vincenzo Fazzi 
Gebühr: 10 Dollar 


[a] Smart Window Preferences E 
Options: 
UI Launch st System startup. 
EZ Hide Control Strip during the drag 
2 Leave expanded the destination windew. 
Rest lows collapsed during the drag. 
Bro ‚ws update (may slow down older Macs) 
Auto-selectdelay;_ _ 
Delay before selectind ——— 
KEN INN gen: 
Short Medium Long 
‚Auto-expand delay: 
Delay before expanding 
Short " Medium " Long 
Quit Agent Launch Agent 
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Euro-DWP-Tool 1.3 


% 


Wechselgeld in Mark und Euro aus- 
rechnen. Ab dem 1. Januar 2002 beginnt 
die so genannte Doppelwährungsphase, in 
der Sie Ihren Einkauf zwar noch in Mark be- 
zahlen können, alle Preise jedoch bereits in 
Euro angegeben sehen und auch das Wech- 
selgeld in Euro erhalten. Für kleine und mit- 
telständische Betriebe lohnt es sich wenig, 
Kassen- und Abrechnungssysteme für die 
kurze Übergangszeit bis zu der endgültigen 
Euro-Ära ab 28. Februar 2002 umstellen zu 
lassen. In der Regel werden sie pünktlich 
zum 1. Januar auf Euro umstellen, die lästi- 
ge Umrechnung von DM-Wechselbeträgen 


in Euro muss zumeist der Verkäufer selbst 
mit dem Taschenrechner bewerkstelligen. 
Mit dem „Euro-DWP-Tool“ erhalten all 
jene Firmen ein einfaches und praktisches 
Werkzeug zum Vor- und Zurückrechnen 
von Euro- und D-Mark-Beträgen sowie zur 
schnellen Ermittlung von Euro-Wechselgeld 
für DM-Zahlungen. Geben Sie einfach den 
Kaufpreis wahlweise in Euro oder Mark so- 
wie den gezahlten Betrag in Mark ein, und 
Euro-DWP-Tool ermittelt auf Knopfdruck 
die Höhe des zu zahlenden Wechselgeldes in 
Euro. Sofern ein Drucker an den Mac ange- 
schlossen ist, lässt sich diese Berechnung 
auch als Quittungsbeleg ausgeben. AW 
Autor: Henning Wüst 
Gebühr: 19 Mark 


eurodwp.1p5 


Phase bis 31.12.2001 (DM) 


Neue Berechnung 
Beleg drucken 


123,99 


Rausgeld EURO ...... 25.80. 
Rausgeld DM ____70,01.. 


vScan 1.8.6 


Schutz vor Viren. Nicht erst seit der 
berühmt-berüchtigte Virus mit dem wohl- 
klingenden Namen „I love you“ die welt- 
weiten Datennetze in Aufruhr versetzt hat, 
ist der Schutz vor Computerviren ein Top- 
thema - doch seit über E-Mail oder mit Soft- 
wares wie Napster Dateien zuhauf beden- 
kenlos von Rechner zu Rechner gereicht 
werden, bietet sich für Viren eine größere 
Angriffsfläche denn je. Grund genug also, 
sich ausreichend zu schützen und den eige- 
nen Rechner mit einem Programm wie etwa 
„vScan“ hermetisch abzuriegeln. 

vScan untersucht alle angeschlossenen 
Festplatten selbsttätig nach den bekannten 
„AutoStart 9805“- sowie „Graphics Accele- 
rator“-Viren und verfügt über eine aktuelle 
Datenbank mit den Dateimustern aller be- 
kannten Trojanischen Pferde, Würmer und 
E-Mail-Viren. 

Wie entsprechende kommerzielle Produk- 
te kann vScan alle Platten auf Wunsch beim 
Hochfahren des Rechners untersuchen, sus- 
pekte Dateien legt das Programm mit einem 


Aimster 1.0.3 (Beta) 


Freier Gedanken- und Dateientausch über das AIM-Protokoll 


Aimster Beta v1.003 E18 
Transfer Manager Browse Files Shared Folders Channels List MAC UP 02 
ae Highlight 
I Hide options 
Arte Type y Shareware des Monats 
EA Remote Connestion: B Maximum Search Results: | 100 
Bitrate 
Te se] etrte] tosn Tuer E43 JAimster erlaubt 
Pie — + ee I wi den komfortablen 
= ehe Seil ee Dateien- und 
= m [ Gedankentausch 
+ Bi m r mithilfe des 


Bekanntermaßen wurde die Dateitauschbörse 
Napster von der Musikindustrie gerichtlich dazu 
gedrängt, das Angebot durch geeignete Filter- 
software zu begrenzen - künftig soll Napster als 
kostenpflichtiger Abo-Dienst für den Medien- 
konzern Bertelsmann fungieren. 

An Tauschplattformen nach dem Napster- 
Muster haben sich aber inzwischen Millionen von 
Anwendern gewöhnt, und so ist es auch nicht 
weiter verwunderlich, dass sich aufgrund eifriger 
weltweiter Entwicklung neben so genannten 


„Open-Napster-Servern“ (siehe unten) weitere Sys- 


teme für den „Peer-to-Peer“-Dateientausch 
formieren. Leider werden solche Dienste zuerst 
für Windows, häufig auch für Unix oder Linux, 
angeboten, Mac-Anwender müssen meist in die 
Röhre schauen. 

Im Falle von „Aimster“ haben die Entwickler 
nach etlichen tausend Anfragen dem Wunsch der 
Mac-Gemeinde stattgegeben und die erste Vor- 


abversion eines Mac-Clients veröffentlicht. Aimster 


basiert auf der Technologie von AIM, des weit 
verbreiteten Messaging-Dienstes von AOL. Wie 
bei AIM lassen sich auch in Ailmster „Buddys“ 

in eine Liste aufnehmen. Sobald diese sich ihrer- 
seits beim Dienst anmelden, erscheinen sie 
automatisch in der Buddy-Liste, und Sie können 
sofort mit einem Chat oder dem direkten 
Austausch von Dateien beginnen. 

Die Funktionsweise von Aimster ist ansonsten 
analog zum Napster-Client angelegt. In einer 
Suchmaske können Sie nach einem bestimmten 
Song, einem Bild oder sonstigen Dateien fahn- 
den, Aimster listet jene Nutzer auf, von deren 
Festplatte Sie die gesuchte Datei herunterladen 


Warnhinweis selbsttätig in einen „Isolated“- 
Ordner. Für Downloads aus dem Web lässt 
sich ein separater Ordner definieren, den 
vScan regelmäßig automatisch auf Viren 
checkt. Über die „Check Updates“-Funktion 
lassen sich jederzeit neue Versionen des Pro- 
gramms sowie aktuelle Virusdefinitionen 
von der Site der Autoren herunterladen. AW 
Autor: MRD Software 

Gebühr: 20 Dollar 


AIM-Protokolls 


können. Ebenfalls wie bei Napster lässt sich 
festlegen, welche Netzanbindungsqualität der 
Rechner des Gegenübers mindestens haben 
oder welche Mindestanforderungen die Tonqua- 
lität eines MP3-Files erfüllen soll. 

Der „TransferManager“ informiert über den 
Status Ihrer Downloads - und das sogar deutlich 
besser als das Napster-Vorbild. Hier erfahren 
Sie, wenn eine Übertragung fehlgeschlagen ist, 
mit welcher Geschwindigkeit Dateien momentan 
übermittelt werden, aber beispielsweise auch, 
an welcher Stelle einer Warteschleife der Gegen- 
seite sich der Download befindet. 

Die vorliegende Betaversion lief auf unseren 
Rechnern anstandslos, obwohl den Entwicklern 
noch viele Bugs bekannt sind, die man in einer 
nächsten Version beheben will. Eine unter OS X 
lauffähige Fassung ist in Vorbereitung, einen 
genauen Fertigstellungstermin gibt es noch nicht. 
Das Programm wird ohne Dokumentation aus- 
geliefert, auf der Herstellersite finden sich aber ein 
(englisches) Tutorial zur Einrichtung und Bedie- 
nung sowie eine Rubrik „Mac-FAQ“ zur Beantwor- 
tung der am häufigsten gestellten Fragen. AW 


Profil Aimster 1.0.3 (Beta) 


Beschreibung Peer-to-Peer-Dateientausch 


Sprache Englisch 

Autor Aimster.com 

Info www.aimster.com/mac 
Preis kostenlos 

Urteil sehr komfortable, schnelle 


und uneingeschränkte 
Napster-Alternative 


[=] 


EB 


vscan 


Festplatte 


103.07.2001 - 13:02 Uhr - START: Getting list of 
proc« ing on 


the volume ‘System’ 


- 13:02 Uhr - COMPLETE: Prooess list 


|03.07.2001 - 13:03 un 


Volume Type 
Startup disk 700,0 MB HFS Format 
(3838 files), 


Stop Isolate Scan 


MACUP 09/01 113 


online 
MacbDict 2.0.1 


Schneller Zugriff auf Lexika und 
Übersetzungen. Einen Zugang zum Inter- 
net vorausgesetzt, ermöglicht „MacDict“ 
den raschen Zugriff auf das Nachschlage- 
werk von dict.org, eine Zusammenfassung 
von verschiedenen Datenbanken, die zu ei- 
nem kostenlosen und öffentlich zugängli- 
chen Onlinelexikon mit Erklärungen zu mehr 
als 300 000 englischsprachigen Begriffen ver- 
eint wurden. 

Durch Zugriff auf den „Babelfish“ von 
AltaVista kann MacDict darüber hinaus per 
Mausklick auch Übersetzungen liefern. Er- 
fahrungsgemäß lassen sich mit dieser Über- 
setzungshilfe keine komplexen Sachverhalte 
in eine Fremdsprache übertragen, zum Ver- 
ständnis eines Textes kann sie jedoch meis- 
tens recht gut beitragen. AN 
Autor: Navdeep Bains 
Gebühr: keine 


oO BabelFish [=] 


Eingesperrt aber defiant, erklärte Slobadan Milosevie das “ 
U.N.-Krieg-Verbrechengericht in Den Haag am Dienstag, den es 
ein ' ' ungültiger ' ' Körper war, der von seinen westlichen 
Feinden aufgestellt wurde und abgelehnt war, um einen Vorwand 
lauf Ladungen von Verbrechen gegen Menschlichkeit einzutragen. 


English to German E 


Caged but defiant, Slobodan Milosevic told the U.N. war crimes 
lcourt in The Hague on Tuesday it was an '"illegal'' body set 
up by his Western enemies and refused to enter a plea on 
charges of erimes against humani ty. 


& 


Zugriff auf Open-Napster-Server. Mit 
„Mapigator“ stöbern Sie „Open-Napster- 
Server“ im Internet auf, also solche Dateien- 
tauschbörsen, die auf der Napster-Techno- 
logie beruhen, aber den Beschränkungen der 
kommerziellen Napster-Plattform nicht un- 
terliegen, da sie nicht von Napster direkt be- 
trieben werden (Infos unter http://opennap. 
sourceforge.net). Die Verbindung und Da- 
teiübertragung zu Open-Napster-Servern 
übernimmt anstandslos der Napster-Client, 
sodass der Dateiaustausch wie gehabt funk- 
tioniert. Doch Achtung: Seit der neuesten 
Version 1.0 beta 2 des Napster-Clients funk- 
tioniert der Zugriff auf OpenNap-Server nicht 
mehr. Verwenden Sie demnach ältere Versio- 
nen - diese sind jetzt zwar für Napster selbst 


Mapigator 1.0 
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gesperrt, doch dort passiert ohnehin nicht 
mehr allzu viel (siehe auch Seite 60). 

In der vorliegenden carbonisierten Fas- 
sung läuft Mapigator (mit einigen Einschrän- 
kungen) auch unter Mac OS X. AW 
Autor: PA SoftWorks 
Gebühr: keine 


macosX\X 
ScreenShot Pro 1.5.2 


Bildschirmfotos unter Mac OS X. 
Zwar ist auch bei Mac OS X ein Programm 
zur Erzeugung von Screenshots im Liefer- 
umfang enthalten, doch besonders komfor- 
tabel und praxisgerecht ist dieses Tool na- 
mens „Grab“ nicht. Ganz anders dagegen 
„ScreenShot Pro“ von Code Line Commu- 
nications: Über eine Schaltfläche mit nur zwei 
Knöpfen kann der Nutzer leicht und schnell 
einen Screenshot eines beliebigen Bildschirm- 
ausschnitts erzeugen und in den Formaten 
.psd, .jpg, .bmp, .pict, .png und .tiff sichern. 
Auf Wunsch kann man eine Zeitverzögerung 
vor dem Abfotografieren einbauen, hierdurch 
lassen sich auch Vorgänge vieler ansonsten 
widerspenstiger Programme einfangen. AW 
Autor: Code Line Communications 
Gebühr: keine 
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DMG Maker 1.1.2 Fi 

Disk-Images im Mac-OS-X-Format 
anlegen. Wenn Sie schon die ersten Tests 
mit Mac OS X erfolgreich absolviert und 
eventuell das eine oder andere Programm 
aus dem Internet geladen haben, haben Sie 
sicherlich bemerkt, dass viele Disk-Images 
nicht mit der üblichen Endung .img, sondern 
im neuen .dmg-Format vorliegen. Der Grund 
hierfür ist, dass sich im .dmg-Format ange- 
legte Images anders als .img-Dateien auch 
über das Unix-übliche gzip-Verfahren kom- 
primieren und auf diese Weise schneller 
übertragen lassen. 
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Mit dem kostenlosen „DMG Maker“ 
kann nun jeder Mac-Besitzer .dmg-Dateien 
anlegen, indem er einfach das Icon einer Dis- 
kette oder die entsprechenden Dateien auf 
das Programmsymbol zieht. Die Speiche- 
rung und die Komprimierung erledigt DMG 
Maker automatisch. AW 
Autor: Mike Vannorsdel 
Gebühr: keine 
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L2CacheConfig 3.1 


Level-2-Cache unter OS X nutzen. 
Bislang konnten Besitzer einer G3- oder G4- 
Beschleunigerkarte das neue Apple-Betriebs- 
system nur „mit angezogener Handbremse“ 
nutzen, da ein passender Treiber zur Akti- 
vierung des beschleunigenden Level-2-Caches 
fehlte. Diesen stellt Ryan Rempel jetzt mit 
der Software „L2CacheConfig“ allen Mac- 
Usern kostenlos zur Verfügung. 

Zwar übernimmt der Autor keine Ga- 
rantie dafür, dass sämtliche Kartenmodelle 
mit seiner Software reibungslos zusammen- 
arbeiten, speziell neuere Beschleunigerkar- 
ten können durch den so genannten Level-3- 
Cache Probleme bereiten. Ein Versuch lohnt 
sich jedoch allemal, denn wer mit Mac OSX 
zufrieden stellend arbeiten will, kann jedes 
Quäntchen Geschwindigkeitszuwachs gut 
gebrauchen. AW 
Autor: Ryan Rempel 
Gebühr: 15 Dollar u 
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+++ NEWS 


WINDOWS-MAC-NETWORKING 


Outlook-2001-Client für Macs 


Wichtiges Signal von Microsoft für den Mac 


EM Der neue Mac-kompatible Outlook-2001- : und Besprechungen, Kontakte und Vertei- 
lerlisten, Aufgaben, Notizen sowie die Un- 
terstützung des Notification Managers und : 
: des Mac-Schlüsselbunds. Die Installation 
erfolgt einfach per Drag-and-Drop. Outlook : 
2001 ist zudem kompatibel mit OutlookWeb 
Access, einer Anwendung, die den Zugriff : 
: auf den Exchange-Server übers Web ermög- 
! Jicht. Voraussetzung für den Einsatz des : 
Mac-Clients ist eine gültige Lizenz für den 
: Exchange-Server. Outlook 2001 ist ab sofort : 
: in mehreren Sprachen erhältlich, darunter 
: auch in Deutsch. (ds/vr) : 

Zu den Features von Outlook:mac 2001, 
so der offizielle Name, gehören Kalender : 


Client ermöglicht Mac-Usern erstmals die : 
Kommunikation mit Microsofts Exchange- : 


Server. Dieser Windows-basierte Group- 


ware-Informationsserver ist in mittleren : 
und großen Unternehmen weit verbreitet : 
und bildet dort den De-facto-Standard. Er : 


koordiniert den E-Mail- und News-Versand 


und erledigt das komplette Terminmanage- : 
ment der Mitarbeiter. Wie bereits mit Office : 


2001 sorgt Microsoft mit Outlook 2001 dafür, 


dass Macs auch in Zukunft noch in entspre- : 


chenden Unternehmen eine Rolle spielen. 


> Info: www.microsoft.com/mac/products/ 
outlook/outlook_prod.asp?navindex=s13 


SYSTEM 


Mac OS X Server 10.0.4 jetzt da 


EM Nachdem Apple vor wenigen Wochen be- : 
reits die Arbeitsplatzversion von Mac OS X ! 
auf Version 10.0.4 aktualisiert hatte, folgte ; 
kurze Zeit später auch eine aktuelle Fassung 


fürs Serversystem. 


Das 10.0.4-Update für OSX Server erhöht 
laut Aussage von Apple die Zuverlässigkeit : 


von AFP-Verbindungen sowie von Druck-, 


FTP-, E-Mail- und Verzeichnisdiensten. Sie 
enthält neben MySQL auch Sicherheits-Up- : 
dates für Samba und verbessert die Migra- 


tion und Verwaltung von Benutzern und 


von Benutzern von Macintosh Manager. 


Die 16,8 Megabyte große Update-Datei 
steht in Deutsch unter folgender Adresse zur : 


Verfügung: download.info.apple.com/Mac_ 
0S_X/062-8318.20010702/0z/10.0.4Server : 


Update.dmg.bin. 


All jene, die mit einer sofortigen Verfüg- 
: barkeit des ersten großen Updates der Mac- 
OS-X-Arbeitsplatzversion mit der Nummer : 
: 10.1 nach der Macworld gerechnet hatten, 
: wurden in New York enttäuscht (siehe auch : 
den Bericht ab Seite 16). Ineinem Nebensatz 
: vertreibt ein FileMaker-Plug-in, das Aktio- 
tember. Das Update soll die Performance ; 
: und Stabilität erhöhen und neue Funktio- 
Gruppen, Privatordner-Einstellungen sowie 
: ein verschiebbares Dock enthalten. Last, not : 
least: Endlich wird man unter Mac OS X 
: lich die System-Warntöne zur Auswahl. 


vertröstete Steve Jobs die Anwender aufSep- 


nen wie „AirPort Admin“, „DiskBurner“ und 


DVDs abspielen können. (ds/vr) 


ROUTER 


Neue Firmware für Vigor2000 


M Für Drayteks DSL-Router Vigor2000 hat : 
der hiesige Distributor Dr. Botteine deutsch- : 
sprachige Version 1.0.7 der Firmware fertig : 


gestellt. Diese ermöglicht die Weitergabe 
der eigenen WAN-IP-Adresse, sodass man 


werden sich über das Feature freuen. 


Management Protocol (SNMP), mit dem 


Der Router bietet nach dem Upgrade ei- 
Netz stets aktuell halten lässt und die auto- 
matische Verbindungen ins Internet zu vor- 


gegebenen Zeiten ermöglicht. 


auf der Webseite des Distributors auch eine 


Download zur Verfügung. (vr) 
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DATENBANKEN 


Sound für 
FileMaker 


EB Die tschechische Shareware-Firma 24 U 


nen in der Datenbank mit Ton unterlegt. Die 


„PlaySound“ genannte Software arbeitet mit 
: WAV-Dateien und läuft sowohl unter dem 


klassischen Mac OS als auch unter Mac OSX 
und Windows. Auf dem Mac stehen zusätz- 


Die Sharewaregebühr für das Plug-in, das 


derzeit in Version 1.0.1 vorliegt, beträgt 10 
Dollar. Systemvoraussetzungen sind min- 
: destens Mac OS 7.5, FileMaker Pro 4.0 und 
: QuickTime 3.0. (ds) 

: > Info: www.24u.cz 

Zudem unterstützt die neue Firmware 

jetzt den Zugriff über das Simple Network : 

: sich Netzwerkgeräte kontrollieren und ma- 
: nagen lassen. 
nun auch mit einer dynamisch zugeteilten 
IP-Adresse einen Internet-Server aufbauen : 
kann. Dank Organisationen wie DynDNS : 
(www.dyndns.org) ist es sogar möglich, ei- 
nen Domainnamen für die dynamische IP : 
zu bekommen. Die meisten Anbieter - dar- 
unter auch die Telekom - schließen eine sol- : 
che Weitergabe allerdings vertraglich aus. 
Auch Internet-Spieler, die die IP-Nummer : 
ihres Mac an andere weitergeben müssen, 
: > Info: www.drbottkg.de 


> Das Messaging-Programm 
MacPopUp unterstützt in der 


neuen Version 2.5 auch Mac 0$ X. Ferner 
: kann man nun im LAN Nachrichten austau- 
ne interne Uhr, die sich mit Timeservern im 
: kostet 10 Dollar, eine 30-Tage-Version gibt 
es unter www.macpopup.com. > Nachdem 
: die Firma Leitbild Media für ihre E-Com- 
Neben dem Firmware-Update 1.0.7 steht 
: reits Updates vorgestellt hatte, brachte sie 
neuere Firmware für den ISDN/DSL-Router 
Vigor2200 (ebenfalls in Version 1.0.7) zum : 
sert Administration, Stabilität und Benut- 
: zerfreundlichkeit. (www.openstore.de) EM 


schen und chatten. Die Einzelplatzversion 


merce-Lösungen Openstore L1 und L3 be- 


nun auch eine aktualisierte Version 1.0.5 
für Openstore P4 auf den Markt. Sie verbes- 
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chon seit langem ist das Inter- 
N net nicht mehr nur das Me- 

dium für statische Text- und 
Bildinhalte. Neben kleineren Ani- 
mationen drängen besonders Inter- 
net-Radio und -Fernsehen zuneh- 
mend in den Vordergrund. Apple- 
Fans kennen das vor allem von den 
via Internet übertragenen Messe- 
Keynotes des Apple-Chefs Steve Jobs. 
Technisch steht dahinter ein Strea- 
ming-Server, der die Bild- und Ton- 


inhalte als stetigen Datenstrom ins 
Internet schickt. Daneben finden sich 
viele Filmtrailer, Konzertmitschnitte 
und Musikalben im Internet, die sich 
auf dieselbe Weise betrachten und 
hören lassen. In zwei Folgen erklären 
wir die Funktionalität eines Strea- 
ming-Servers und zeigen, wie Sie ei- 
nen solchen einrichten. Die hierfür 
benötigten Programme stehen zum 
größten Teil kostenlos im Internet zur 
Verfügung. 


Workshop: QuickTime Streaming Server einrichten 


Streaming Server. Pionier und Tech- 
nologieführer in Sachen Streaming ist 
die Firma Real Networks respektive 
deren Softwaresystem RealPlayer. Ei- 
ne Lizenz für den Real-Server kostet 
allerdings in etwa so viel wie eine Lu- 
xuslimousine, und die Clientsoftware 
mutet darüberhinausrecht antiquiert 
an. Apple bietet mit dem QuickTime 
Player einen besseren Client und mit 
dem Gegenstück, dem QuickTime 
Streaming Server, eine kostenlose 
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Software, die kinderleicht zu instal- 
lieren und zu verwalten ist. Seit Ver- 
sion 3 lässt sich die Serversoftware 
auch über ein einfach zu bedienen- 
des Web-Interface konfigurieren. 
Der QuickTime Streaming Server 
arbeitet auf fast jeder Serverplatt- 
form (siehe Kasten auf Seite 152). 
Findige Programmierer können sich 
außerdem den Quellcode herunter- 
laden und den Server für weitere Sys- 
teme portieren. Die Arbeitsplatzver- 


sion von Mac OSX wird zwar von Ap- 
ple nicht offiziell unterstützt, doch 
das im Web zur Verfügung gestellte 
Paket für Mac OS X Server lässt sich 
entgegen den Angaben auch auf 
dem einfachen Mac OS X ohne Ein- 
schränkungen nutzen. Aus diesem 
Grund konzentrieren wir unsin unse- 
rem Workshop auf dieses System. 


Warum Streaming? Warum eigentlich 
Streaming, mag sich mancher fragen. 
Ebenso gut könnte man doch auch 
ein Movie auf den Webserver legen 
und sich die QuickTime-Funktion zu 
Nutze machen, dass ein Film bereits 
während des Downloads betrachtet 
werden kann (FastStart oder Progres- 
sive Download genannt). Auf diese 
Weise sind zum Beispiel auch dieTrai- 
ler umgesetzt, die Apple im Web an- 
bietet (www.apple.com/trailers). 

Streaming spielt seine Vorteile be- 
sonders bei Liveübertragungen sowie 
bei Radio- und Fernsehsendern im 
Internet aus (siehe den Kasten „Strea- 
ming vs. FastStart“). Ein Audio- oder 
Video-Stream lässt sich einschalten 
wie ein Radiogerät oder ein Fernse- 
her. Der Betrachter kann Video- und 
Audioströme außerdem nicht einfach 
auf seine Festplatte kopieren. Beson- 
ders dieser Aspekt hat beispielsweise 
die Betreiber der Madonna-Website 
(www.madonnamusic.com) dazu be- 
wogen, ihr aktuelles Album „Music“ 
als QuickTime-Stream zur Verfügung 
zu stellen. 


Voraussetzungen. Wer einen Quick- 
Time Streaming Server installieren 
will, braucht neben einem nicht zu 
dürftig ausgestatteten Rechner und 
einem Internet-Zugang natürlich ei- 
ne IP-Nummer; schließlich soll die 
Show ja auch übers Netz betrachtet 
werden können. Was sich zunächst 
banal anhört, gestaltet sich in der Pra- 
xis aber gar nicht so einfach: Von der 


Stream ab! 


Wer TV oder Radio live übers Internet senden 


will, braucht einen Streaming-Server. Bei Apple 


gibt es einen solchen gratis: den QuickTime 


Streaming Server. Wie Sie damit Ihre eigene 


Fernseh- oder Radioshow „on Air“ bekommen, 


zeigen wir in einem zweiteiligen Workshop. 


Erreichbarkeit dieser IP-Adresse hängt 
nämlich auch die Erreichbarkeit des 
Streams ab. 

Fast alle Internet-Nutzer bekom- 
men bei jeder Einwahl ins Internet 
von ihrem Provider dynamisch eine 
IP-Nummer zugewiesen, und zwar 
bei jeder Einwahl eine andere. Das 
gilt sowohl für Nutzer, die sich direkt 
per Modem- oder ISDN-Adapter ein- 
wählen, als auch für solche, die einen 
Router fürs interne Netz nutzen. Da- 
mit Sie stets unter einer Adresse er- 
reichbar sind, gibt es zwei Möglich- 
keiten: Entweder besorgen Sie sich 
beim Provider eine feste IP-Nummer 
- was ziemlich kostspielig ist -, oder 
Sie nehmen die kostenlose Dienst- 
leistung der DynDNS-Organisation 
(www.dyndns.org) in Anspruch. Die- 
se teilt Ihnen sogar für Ihre dynami- 
sche IP-Nummer eine komplette In- 
ternet-Adresse zu, etwa meinevideos. 
dyndns.org. Sie benötigen lediglich 
ein kleines Skript auf Ihrem Mac, das 
dem DynDNS-Server immer die je- 
weils zugeteilte IP-Nummer mitteilt, 
DynDNS weist diese dann Ihrem 
Hostnamen zu. > 


Ja tJEaln Bu Streaming vs. FastStart 

FastStart Streaming 
Vorteile Egal welche Geschwindigkeit der Anwender hat, der Film Liveübertragungen möglich 

kommt stets komplett an Vor- und Zurückgehen im Stream möglich (kein Live) 

Dedizierter Server nicht nötig, ein Webserver reicht Benötigt keinen Platz auf der Festplatte des Empfängers 

Bei schnellen Verbindungen scheint der Film zu streamen Nutzt nur die nötige Bandbreite; gleichzeitiges Surfen unter Umständen noch möglich 

Keine Probleme mit Firewalls oder NAT-Routern Der Stream ist nicht auf der Festplatte des Users zwischengespeichert 

Rechtssicherheit: Modelle zur Bezahlung von Live-Streams liegen bei der Gema vor 

Nachteile Keine Live-Übertragungen Streaming-Server zwingend erforderlich 


Kein Vorspulen möglich, Film muss komplett geladen werden 
Der User kann den Film speichern und weiterverarbeiten 
Eventuell Probleme mit Gema-geschütztem Material 


Bei niedrigen Bandbreiten kein Empfang möglich, denn verloren gegangene 
Datenpakete bleiben verloren 


Firewalls und NAT-Router können beim Anwender Probleme verursachen 
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Unicast 


“ 


Server 


Internet 


Multicast 


Server 


Beim Unicast-Streaming muss für jeden Client eine Verbindung 
aufgebaut werden. Multicast ist ein Verfahren, bei dem die Router 
für die Verteilung beliebiger Daten sorgen. Bei Echtzeitübertra- 
gungen an viele Clients gleichzeitig spart Multicast viel Bandbrei- 
te. Ein multicastfähiges Internet, etwa das Projekt „MBone“ (Mul- 
ticast Backbone), ist aber noch Zukunftsmusik. 


x) Router (7) Multicast-Router 


Wo gibt's die Software? 


Mac 0S X: 

Unter der Adresse til.info.apple.com/techinfo.nsf/ 
artnum/n75139 können Sie den Streaming-Server 
als Package herunterladen. Obwohl Apple dort von 
einem Update spricht, handelt es sich um das kom- 
plette Paket. Einfach herunterladen, mit Stufflt Ex- 
pander entpacken, doppelklicken, fertig! 


Linux: 

Um den Quellcode oder eine nicht für Mac OSX 
kompilierte Version zu erhalten, muss man erst der 
so genannten Apple Public Source Licence zustim- 
men, die unter www.publicsource.apple.com/apsl 
einsehbar ist. Dorterhältman kostenlos ein Account 
mit den Daten, um sich sämtliche Darwin-Projekte 
downloaden zu können. 

Den Code und die fertigen Pakete finden Sie 
(passwortgeschützt) unter www.publicsource.apple. 
com/projects/streaming. Hat man das Linux-Paket 
heruntergeladen, ist der Streaming-Server sehr ein- 
fach installiert: 


bash$ su 
[Passwort eingeben] 
bash# tar xzf DarwinStreamingServer3-Linux.tar.gz 


bash# ./DarwinStreamingSrvr3-Linux/Install 
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> Wer einen Router nutzt, muss 
zusätzlich darauf achten, dass der 
Serverdienst (Port) des Macs im in- 
ternen Netz auch nach außen, also 
ins Internet „durchgereicht“ wird. 
Hierzu ist wohl oder übel ein Blick ins 
Router-Handbuch nötig, Stichwort 
„Weiterleitung eines externen Dien- 
steports an eine interne Adresse“. 

Einen Port kann man sich in etwa 
so versinnbildlichen: Ist ein Server ein 
Einkaufszentrum, dann ist die IP-Ad- 
resse die Straße und Hausnummer. 
Die einzelnen Läden bieten verschie- 
dene Dienstleistungen an, die durch- 
nummeriert sind - das sind die Ports. 
Man hat sich unter anderem darauf 
verständigt, dass in Einkaufszentren 
hinter der Tür mit der Nummer 80 
(HTTP) der Webserverdienst behei- 
matet und das Postamt (Mailserver) 
hinter Tür 25 (SMTP) untergebracht 
ist. Die Dienstleistungen des Strea- 
ming-Servers befinden sich gewöhn- 
lich hinter den Türen mit den Num- 
mern 554 und 7070. Technisch ausge- 
drückt: Das Streaming-Protokoll wird 
standardmäßig auf Port 554 und 7070 
aufgesetzt. 

Für die Anbindung des Servers gilt 
natürlich: Je schneller, desto besser. 
Mit Zweikanal-ISDN (128 Kbps) könn- 
te man etwa einen 15-Kbps-Audio- 
stream an maximal acht gleichzeitige 
Zuhörer versenden (15x 8 = 120). Wer 
sein Programm nur im lokalen Ether- 
net-Netz der Firma „ausstrahlt“, hat 
kein Geschwindigkeitsproblem. 

Neben dem Server muss natürlich 
ein Client-Rechnerher, damitman die 
Sendungtestenkann. Im Notfallkann 
sogar der Server selbst den Client spie- 
len. Neben der Serversoftware (siehe 
Kasten „Wo gibt's die Software?“) müs- 
sen Sie sich noch für 29 Dollar die 
Pro-Version von QuickTime anschaf- 
fen. Sie ermöglicht die Erstellungund 
Konvertierung der Daten. 


Technik. In einem zentralen Punkt 
unterscheidet sich Streaming von an- 
deren Web-Applikationen: Die richti- 
ge Reihenfolge der eintreffenden Da- 
tenpakete ist wichtiger als die Voll- 
ständigkeit aller Daten. Fehlt mal ein 
Byte, wird die Bild- und Tonqualität 
zwar schlechter, aber die Übertra- 
gung bleibt trotzdem genießbar. 

Eine „normale“ Website hingegen 
lässt sich mitunter überhaupt nicht 
darstellen, sobald ein paar Byte Infor- 
mationen fehlen. Deshalb nutzt das 
für die Übermittlung der Streaming- 
daten verwendete Realtime Transport 
Protocol (RTP) nicht TCP/IP sondern 
UDP/IP Das Kürzel TCP steht für 
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Transmission Control Protocol, und 
bei TCP-Paketen wird jedes Paket mit 
einem Rückpaket bestätigt. Bei miss- 
lungener Übertragung wird das Paket 
erneut gesendet. UDP steht für User 
Datagram Protocol; hier gibt es kein 
Rückpaket und damit auch keine 
Kontrolle. (Erneut versendete Pakete 
würden ohnehin zu spät eintreffen.) 

Aber auch Streamingkommt.nicht 
an TCP/IP vorbei. Firewalls sowie ei- 
nige Router, die eine IP-Adresse per 
NAT (Network Address Translation) 
in ein ganzes Netz umsetzen, können 
oder sollen kein UDP weiterleiten. 
Deshalb kann QuickTime-Streaming 
den RTP-Strom ins HTTP-Protokoll 
„einpacken“. Firewalls interpretieren 
den Stream dann als eine unendlich 
lange Webseite und lassen ihn meist 
passieren. Die Kommunikation zwi- 
schen Client und Server findet über 
das Realtime Streaming Protocol 
(RTSP) statt, das in etwa vergleichbar 
ist mit HTTP für Websites. In den 
Internetadressen, mit denen Video- 
oder Audio-Ströme aufgerufen wer- 
den, findet sich daher anstelle von 
http:// der Protokollaufrufrtsp://. 

Beim Streaming selbst unterschei- 
det man zwischen Multicast und Uni- 
cast. Ersterem Verfahren gehört bei 
Livesendungen die Zukunft, daes mit 
wenig Bandbreite zahlreiche Clients 
gleichzeitig bedienen kann (siehe Il- 
lustration links). Aber die nötige In- 
frastruktur, beispielsweise multicast- 
fähige Backbones der Provider, ist 
erst im Entstehen, weshalb die An- 
bieter heute meist noch zu Unicast 
greifen. Dies tun wir in unseremWork- 
shop auch, nicht zuletzt weil Unicast 
ohne weitere Konfigurationen sofort 
funktioniert. 


Installation und Einrichtung. Wenn 
Rechner, Router und IP-Adresse ein- 
gerichtet sind, kann es losgehen. Ob- 
wohl technisch sehr komplex, sind 
Installation und Einrichtung für den 
Anwender ein Kinderspiel. Der Quick- 
Time Streaming Server kommt als 
PKG-Datei und lässt sich deshalb per 
Doppelklickinstallieren. Auch aufan- 
deren Betriebssystemen dürfte es da- 
bei keine Probleme geben. 

Nach der Installation befindetsich 
neben dem Streaming-Server unter 
anderem auch das Programm „strea- 
mingadminserver.pl“ aufder Festplat- 
te. Dabei handelt es sich um einen in 
Perl geschriebenen Mini-Webserver, 
der den Port 1220 belegt. Beide Pro- 
gramme starten automatisch. Sollte 
dies nicht der Fall sein, muss man da- 
für das Terminal bemühen. 


Die Konfiguration erfolgt perWeb- 
browser. Geben Sie dazu Ihre Server- 
IP-Nummer, gefolgt von der Port- 
Adresse 1220 an, also beispielsweise 
http://192.168.1.2:1220/. Falls Sie ei- 
nen Domainnamen für Ihre IP-Num- 
mer haben, lautet der Aufruf http:// 
www.meinserver.de:1220/. 

Wenn alles geklappt hat, werden 
Sie aufgefordert, sich zu autorisieren. 
Geben Sie als Benutzernamen „strea- 
mingadmin“ und als Passwort „de- 
fault“ ein. Die Sprache der sich öff- 
nenden Konfigurationsseite richtet 
sich nach dem entsprechenden Ein- 
trag im Browser. Auf der Website ha- 
ben Sie die Möglichkeit, grundlegen- 
de Einstellungen vorzunehmen: das 
Streaming über Port 80 (HTTP) akti- 
vieren, das Anmeldepasswortändern, 
die Höchstzahl an Benutzern sowie 
die maximale Bandbreite festlegen 
und so weiter. Klicken Sie sich einfach 
durch die Admin-Seiten. Sie werden 
sehen, dass die meisten Einstellun- 
gen selbst erklärend sind. 

Weiteres Feintuning ist durch Edi- 
tierung der Datei „/etc/streaming/ 
streamingserver.xml“ möglich. Was 
jeder einzelne Eintrag darin zu be- 
deuten hat, erläutert die Datei „strea- 
mingserver.xml-sample“, die sich im 
selben Verzeichnis befindet. Hier 
können Sie außer den Standardports 
554, 7070 und 80 auch noch andere 
aktivieren oder einen der genannten 
deaktivieren. Für den Einstieg ist das 
aber nicht erforderlich und wird 
selbst einen professionellen Anwen- 
der nur selten interessieren. Achten 
Sie darauf, dass Sie nach Änderun- 
gen den Serverprozess neu star- > 
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Voreinstellungen: Per Webbrowser lassen sich die grundlegenden Einstellungen vornehmen. Die Optionen sind weit 
gehend selbst erklärend. Achtung: Wer auf demselben Recher noch einen Webserver wie zum Beispiel Apache verwendet, 


sollte nicht über den Port 80 streamen, da dieser für Webserver reserviert ist. 
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Vorbereitung: Die 
nötige Vorbereitung 
des Film- und Musik- 
materials erfolgt in 
den Export-Optionen 
von QuickTime Pro. 
Die zur Verfügung 
stehenden Möglich- 
keiten sind vielfältig; 
hier kann es nicht 
schaden, ein wenig 
zu experimentieren. 
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> ten müssen. Dies geht am ein- 
fachsten über die Webmaske. 

Da bei der Installation ein Video 
mit Namen „sample.mov“ installiert 
wird, kann man auch ohne jegliche 
Eingriffe bereits den ersten Stream 
senden und am Client empfangen. 
Zum Betrachten öffnen Sie einen 
QuickTime-Player und wählen aus 
dem Ablage-Menü den Befehl „URL 
öffnen“. Geben Sie dann die folgende 
URL ein: rtsp://192.168.1.2/sample. 
mov. Bei der Zahlenfolge 192.168.1.2 
handelt es sich wieder um die IP-Ad- 
resse Ihres Servers. 

Das Movie startetnach den Status- 
meldungen „Konfigurieren... Daten 
austauschen... Zwischenspeichern...“, 
und Sie sind im Filmgeschäft. 


Film vorbereiten. Apples Beispielfilm 
mit dem rotierenden iMac vermag al- 
lerdings nicht lange zu begeistern. 
Zudem beabsichtigen wir ja, eigene 
Filme ins Netz zu stellen. Der Strea- 
ming-Server verarbeitet ausschließ- 
lich QuickTime-Filme, also solche mit 
der Endung „.mov“. Auch Tondateien 
müssen in diesem Format gespei- 
chert werden - natürlich ohne Video- 
spur. Darüber hinaus benötigen die 
Filme eine Steuerspur („Hinted Mo- 
vies“). Die Steuerspur macht einen 
Film wesentlich größer, wird aber 
beim Streamen nicht mit übertragen. 

Für sämtliche Bearbeitungen be- 
nötigen Sie Apples QuickTime Player 
Pro. Die Kunst bei der Erstellung von 


Unterstützte 
Betriebssysteme 


offiziell unterstützt: FreeBSD 3.5, Mac OS X Server 
(Streaming-Server im Lieferumfang), Red Hat 
Linux 6.2, Solaris 7, Windows NT/2000 Server 


ebenfalls tauglich:Mac OS X, SuSE Linux (Versio- 
nen 6.4 bis 7.2 getestet) 


Weitere Infos 


* Anleitungen zu QuickTime von Apple: 
www.apple.com/quicktimelproducts/tutorials 

« Tools von Apple zu QuickTime: 
developer.apple.com/quicktime/quicktimeintro/ 
tools 

« Eine empfehlenswerte Mailingliste, an der sich 
Einsteiger, Profis und auch Mitarbeiter von Apple 
beteiligen. Viele Fragen werden in den dortigen 
Archiven bereits beantwortet: 
wwu.lists.apple.com/mailmanl/listinfo/ 
streaming-server-users 
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streamingfähigem Material besteht 
in der Wahl und Einstellung des Co- 
decs (Codierer/Decodierer). Bekann- 
te Codecs sind zum Beispiel MP3 für 
Audio und Cinepak für Video. Die Ko- 
dierung wird mit dem Ziel vorgenom- 
men, bei möglichst guter Qualität des 
Ausgangssignals die kleinstmögliche 
Datenmenge zu erhalten. In Bezug auf 
Streamingbedeutet das, mit niedrigs- 
ter Bandbreite höchstmögliche Qua- 
lität zu erzielen. 

Über die Kniffe beim Kodieren gibt 
es Bücher und Spezialprogramme - 
beispielsweise Terrans MediaCleaner 
Pro (Test in MACup 02/01). Wir wer- 
den unsin diesem Workshop aber aus 
Platzgründen aufgrundlegende Tech- 
niken beschränken. 

Um einen Film zu kodieren und 
mit einer Steuerspur zu versehen, be- 
nötigen Sie lediglich QuickTime Pro 
und natürlich einen Film. Öffnen Sie 
diesen im QuickTime Player, und mar- 
kieren Sie den Punkt „Exportieren“ im 
Ablage-Menü. Im Dialog finden Sie 
im unteren Klappmenü einige Vor- 
einstellungen, unter anderem auch 
für Streaming. Diesesindaberfürden 
professionellen Anwender uninteres- 
sant. Wählen Sie statt dessen den But- 
ton „Optionen“. Im folgenden Dialog 
nehmen Sie alle Einstellungen selbst 
vor. Für Video ist bei geringer Band- 
breite „Sorenson Video 2“ zuempfeh- 
len. Falls die Betrachter Ihrer Filme 
bereits über QuickTime 5 verfügen, 
wählen Sie „Sorenson Video 3“, bei 
großer verfügbarer Bandbreite - etwa 
Ethernet - schließlich den Codec 
„H.263“. Wollen Sie Audio-Ströme er- 
zeugen, eignet sich für Übertragun- 
gen mit Sprache „Qualcomm Pure- 
Voice“, für Musik „QDesign Music“. 
Sorenson Video und QDesign Music 
sind übrigens nur in einer einge- 
schränkten Version in QuickTime Pro 
enthalten. Für unsere ersten Versu- 
che reichen diese auf jeden Fall aus; 
Profis sollten die entsprechenden Co- 
decs in einer Vollversion kaufen. 

Patentrezepte für die oben ange- 
führten generellen Ratschläge bei der 
Codec-Wahl gibt es nicht. Jede Ein- 
stellung hat Auswirkungen auf Band- 
breite, Qualität und Charakteristik. 
Da selbst die schnellsten Rechner für 
die Kodierung gewisse Zeit benöti- 
gen, sollten Sie ein Stück aus dem Ge- 
samtwerk herausschneiden und da- 
mit so lange herumexperimentieren, 
bis Sie die Idealkombination gefun- 
den haben. Ein Tipp: Stellen Sie die 
Anzahl der Keyframes (Basisbilder) 
nicht unter 1 Bild pro 5 Sekunden. Bei 
beispielsweise 12 Bildern pro Sekun- 


Workshop: QuickTime Streaming Server einrichten 


de ergäbe dies einen Keyframe pro 60 
Bilder. Häufige Keyframes erhöhen 
allerdings die Bandbreite des Streams. 

Ist die richtige Einstellung gefun- 
den, versehen Sie im Export-Fenster 
die Dialogbox „Für Streaming vorbe- 
reiten“ mit einem Haken und wählen 
zudem „Stream mit Steuerspur“. 

Hinter dem Knopf „Einstellungen“ 
verbergen sich weitere Optionen. Hier 
sollten Sie „Steuerspur für Server op- 
timieren“ wählen. Die Berechnung 
lässt Ihnen jetzt Zeit für eine Kaffee- 
pause, die je nach Dauer des Films 
sehr lang werden kann. Ist der Film 
fertig kodiert, kopieren sie ihn in das 
Verzeichnis, in dem sich bereits der 
Beispielfilm befindet. Das Abspielen 
erfolgtwie anhand des „sample.mov“- 
Beispiels beschrieben. 

Wenn Sie während des Abspielens 
den Stream als eigenständigen Film 
sichern, speichert der QuickTime 
Player einen wenige Byte großen „Re- 
ference-Film“. Dieser enthält keine 
Audio- oder Videodaten, sondern le- 
diglich einen Verweis auf den Film. 
Dem Referenzfilm kommt eine spezi- 
elle Aufgabe zu, denn mit seiner Hilfe 
lässt sich ein Streaming-Inhalt in das 
Web-Angebot, genauer gesagtin eine 
HTML-Seite integrieren. Beispielhaf- 
te HTML-Tags und Tipps dazu finden 
Sie auf derWebsite von Apples unter 
www.apple.com/quicktime/autho- 
ring/embed.html. 


Live. Bisher haben wir nur Filme be- 
handelt, die fertigund abrufbereit auf 
dem Server liegen. Doch was ist mit 
Live-Sendungen? Auf diese Thematik 
werden wir ausführlich in der näch- 
sten Folge unseres Workshops einge- 
hen. An dieser Stelle bieten wir nur ei- 
nen kleinen Vorgeschmack. 

Das im Lieferumfang des Strea- 
ming-Servers enthaltene Programm 
„PlaylistBroadcaster“ erlaubt es, eine 
Sendefolge zusammenzustellen. Der 
Anwender erstellt dafür eine Wieder- 
gabeliste, also eine Textdatei miteiner 
nach Wunsch geordneten Liste von 
Filmen, die dann vom PlaylistBroad- 
caster abgearbeitet und als Stream 
an den Streaming-Server geschickt 
wird. Dieser muss nicht zwangsläufig 
auf derselben Maschine laufen wie 
der PlaylistBroadcaster; dieWebmas- 
ke lässt allerdings keine entsprechen- 
de Einstellung zu. 

In derWiedergabeliste dürfen aus- 
schließlich Filme enthalten sein, die 
über dieselbe Kompression, Bildgrö- 
ße und Audioauflösung verfügen, da 
dem Clientnureinmalam Anfang des 
Streams diese Information übermit- 


Programm: Die Sendefolge wird in den so 
genannten Wiedergabelisten (oben) festgelegt, 
wobei sich auch die Wiederholhäufigkeit der 
einzelnen Titel bestimmen lässt. Über die Web- 
maske kann der Verwalter einzelne Dateien 
einfach hinzufügen und entfernen (unten). 


telt wird. Ein Wechsel während des 
Streams ist nicht möglich. 

Die Konfiguration erfolgt wieder- 
um über das schon genannte Web-In- 
terface. Um eine Wiedergabeliste zu 
erstellen, klicken Sie auf „Settings“, 
dort auf „Wiedergabelisten-Einstel- 
lungen“ und dann auf „Neue Wieder- 
gabeliste anlegen“. (Die Dateiendung 
.‚sdp steht für Session Description 
Protocol.) Per Klappmenü können Sie 
festlegen, ob die Titel oder Filme spä- 
ter der Reihe nach oder per Zufall ge- 
spielt werden sollen. 

Der Befehl „Anlegen“ erstellt die 
neue Liste mit dem zuvor festgeleg- 
ten Namen. Daraufhin öffnet sich ei- 
ne leere Tabelle für die Titel (Filme 
oder Musikstücke). Im Kopfbereich 
der Liste gibt es einen Link zum Hin- 
zufügen von Titeln. Hier können Sie 
nun nacheinander die Filme auswäh- 
len, die Sie später in Ihrer „Sendung“ 
zeigen wollen. Sind alle Filme ausge- 
wählt, bringt Sie ein Klick auf den 
Linkspfeil zurück zur Ausgangsseite, 
dort lässt sich über den „Play“-Knopf 
die Übertragung starten. 

Wenn alles geklappt hat, steht un- 
ter „Status“ der Eintrag „wird gespielt“. 
Probleme treten meist nur dann auf, 
wenn Filme oder Musikstücke ausge- 
wählt sind, die nicht mit identischen 
Einstellungen erstellt wurden. Nach 
einem Klick auf das Warndfreieck er- 
scheint das Fehlerprotokoll. Die Wie- 
dergabeliste ist unter der bekannten 
URL erreichbar: Heißt die Liste „som- 
merradio.sdp“, dann lautet die URL 
rtsp://192.168.1.2/sommerradio.sdp. 
Der QuickTime Player behauptet nun, 
eine Live-Sendung zu empfangen - 
obwohl sie ja immer noch nicht live 
im eigentlichen Sinn ist. 


Wirklich live. Wie Live-Veranstaltun- 
gen ins Netz kommen, lesen Sie im 
zweiten Teil. Die Basis haben Sie mit 
der Installation und ersten Filmen 
geschaffen. Experimentieren Sie mit 
dem neuen System herum, und ver- 
suchen Sie sich auch an den Feinein- 
stellungen. Felix Havemann 


Der Autor: Felix Havemann arbeitet bei 
Cable & Wireless Deutschland und beschäftigt 
sich dort unter anderem mit QuickTime- 
Streaming. Er entwickelte und betreut den 
Shared Streaming Server und dessen Kunden. 
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Alles in Ordnung? Ist der Server erst einmal aufgesetzt, kann der Administrator jederzeit den Status abfragen und 
nachschauen, wer gerade verbunden ist und wie lange. 
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EB Mit den ständig ansteigenden Da- 
tenbergen erhöht sich proportional 
auch der Bedarf an Massenspeicher. 
Doch nicht nur die Menge, auch die 
Bedeutung der Daten wächst. Viele 
Firmen sind zum Beispiel darauf an- 
gewiesen, dass ihre Daten rund um 
die Uhr zur Verfügung stehen. 
Dajeder Betrieb früher oder später 
seine Speicherressourcen ausbauen 


Daten-Wurlitzer 


Neuerdings erfreuen sich Jukeboxen wieder großer Beliebtheit. Sie machen 
aber keine Musik mehr, sondern surren monoton in klimatisierten Serverräumen. 


Wir stellen die Technik vor und verraten, welche Scheiben heute angesagt sind. 


muss, gilt es, die infrage kommenden 
Komponenten hinsichtlich Speicher- 
volumen, Zugriffszeit und Kosten mit 
dem Anforderungsprofil abzuwägen 
(siehe Tabelle rechts). 

Es hat sich bewährt, Massenspei- 
chersysteme in Primär- und Sekun- 
därspeicher zu klassifizieren. Ersterer 
zeichnetsich durch kurze Zugriffszei- 
ten aus und ist meistens in Form von 
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Ratgeber und Marktüberblick: DVD-Jukeboxen 


Festplattensystemen anzutreffen, den 
so genannten Disk-Arrays (siehe Test 
in MACup 5/01). Sie empfehlen sich 
als File- oder Applikations-Server im 
zeitkritischen Produktionsprozess. 
Die Kosten und das maximale Spei- 
chervolumen begrenzen jedoch ihre 
Einsatzgebiete. Sekundärspeicher ist 
dagegen weniger flott, bietet aber viel 
Platz bei vergleichsweise moderaten 
Preisen. Als Speichererweiterung im 
unternehmensweiten Netzwerk bie- 
ten sich Jukebox-Systeme auf CD- 
und DVD-Basis als ideale Lösung an. 
Sie sind besonders für die Archivie- 
rung von Dokumenten, Video-, Au- 
dio- und Bilddateien prädestiniert, 
allgemein gesprochen für den Lang- 
zeitzugriffaufDaten aller Art. Ein ver- 
nünftiger Mix aus beiden Systemen 
sollte Speicherprobleme im LAN auch 
auflange Sicht lösen. 


Was Jukeboxen leisten. Jukeboxen 
sind mehr oder weniger große Tower, 
in denen sich Hunderte von Speicher- 
medien lagern lassen. Ein Wechsel- 
mechanismus bewegt sie in die ver- 
fügbaren Laufwerke, wo sie beschrie- 
ben oder gelesen werden können. 
Jukeboxen gewährleisten eine hohe 
Daten-Ausfallsicherheit aufden ihnen 
anvertrauten Medien. Sie sind fehler- 
tolerante Systeme, lassen also einen 
Zugriff auf die Medien auch bei Aus- 
fall eines der Laufwerke zu. Die Aus- 
fallsicherheit der Mechanik liegt nach 
Herstellerangaben bei durchschnitt- 
lich 2,5 Millionen Wechselzyklen. Da- 
mit übertrifft sie die Einsatzzeit von 
motorgetriebenen Laufwerken deut- 
lich (durchschnittlich 250 000 Zyklen). 
Zudem sorgt die Aufzeichnungsme- 
thode für eine hohe Ausfallsicherheit. 

Fachleute erwarten, dass die Spei- 
cherschicht einer einmal beschreib- 
baren DVD-R - eine organische Farb- 
stoffschicht - ihre absorbierenden 
Eigenschaften zwischen 40 und 200 
Jahre konstant hält. Bei den auf der 
Phase-Change-Technologie basieren- 
den wieder beschreibbaren Medien 
(DVD-RAM, DVD-RW) geht man von 
einer Haltbarkeit zwischen 25 und 
100 Jahren aus. Letztlich sind solche 
Zahlenspiele aber eher akademischer 
Natur, da es wegen der Innovations- 
zyklen in der Speichertechnologie 
schwierig sein wird, in 30 Jahren ein 
geeignetes Lesegerät für heutige Me- 
dien aufzutreiben. 


Der Markt. Wir konzentrierten uns in 
unserem Überblick auf DVD-Jukebo- 
xen, da aufeiner DVD sehr viel größe- 
re Datenmengen gespeichert werden 


können als aufeiner CD. MO-Jukebo- 
xen büßen aufgrund der höheren In- 
vestitionskosten zunehmend an At- 
traktivität ein. Den hiesigen Markt tei- 
len sich vier Hersteller untereinander 
auf: JVC, NSM, Pioneer und Plasmon. 
Ihre Modelle können zwischen 100 
Scheiben (470 Gigabyte) und 720 Me- 
dien (6,7 Terabyte) schlucken. 

Soll ein System fehlertolerant sein, 
muss es mindestens zwei Laufwerke 
haben. Um die Zugriffszeit auf Datei- 
en in einem zumutbaren Rahmen zu 
halten (Wechselzeit der Mechanik 
plus direkte Zugriffszeit des Lauf- 
werks plus Netzwerkperformance), 
empfiehlt sich je nach Datenmenge 
und Anzahl der Netzwerk-Clients ei- 
ne Konfiguration mit weiteren Lauf- 
werken. Im Angebot sind Jukeboxen 
für bis zu 16 Drives. DVD-Jukeboxen 
können als Read-only- (DVD-ROM), 
Write-once- (DVD-R, DVD-RAM WO) 
oder Rewritable-System (DVD-RAM, 
DVD-RW) konfiguriert werden. 

Der Einsatz von Read-only-Syste- 
men ist begrenzt; Backups von Datei- 
en etwa sind mit ihnen nicht durch- 
führbar. Lediglich über den Server 
lassen sich Daten ins Netz speisen. 

Konfigurationen, bei denen die 
Clients auf die Medien in der Jukebox 
schreiben können, sind auf zweierlei 
Artmöglich: mit einmalig (write once) 
oder mehrmals beschreibbaren (re- 
writable) Medien. Zur reinen Archi- 
vierung empfehlen sich revisionssi- 
chere Datenträger, also solche, die 
nach einmaligem Beschreiben nicht 
mehr verändertwerden können. Zum 
Aufnehmen von Video- und Audio- 


Übersicht: Am Server werden nach dem Initia- 
lisieren der Jukebox alle Medien angezeigt. 


Streams dürfen die Scheiben durch- 
aus wieder beschreibbar sein. 

Dadie Medien jeweils unterschied- 
lich formatiert sind, ergeben sich für 
Datenarchivierung und Echtzeit-Re- 
cording verschiedene Präferenzen: 

DVD-R- und -RW-Mediensind von 
der Adressierung der Sektoren her für 
fortlaufende (sequenzielle) Zugriffe 
ausgelegt. Bei ihnen sind die Such- 
zeiten während des Schreibens be- 
grenzt. Was die Leistung beim Echt- 
zeit-Recording optimiert, verlangsamt 
allerdings Random-Zugriffe. Solche 
Scheiben sind nur in einem Rutsch 
beschreibbar und empfehlen sich da- 
her fürs Aufnehmen und Abspielen 
von Video- und Audio-Streams. 

Die DVD-RAM hingegen ist durch 
ihr hardwarebasiertes Fehlermanage- 
ment und die physikalische Adressie- 
rung der Sektoren vor allem für Daten- 
archivierung und Random-Zugriffe 


geeignet. Bei den Write-once-Syste- 
men setzen Plasmon und Pioneer auf 
die DVD-R, JVC und NSM dagegen auf 
die neue DVDRAMWO (=Write Once), 
eine Spielart der DVD-RAM, die sich 
nur einmal beschreiben lässt. Für 
ihren Einsatz sind spezielle Laufwer- 
ke und Medien erforderlich. Neuere 
DVD-RAM-Drives sind per Firmware- 
Update in ein WO-Laufwerk verwan- 
delbar (bisher nur Hitachi DF-2050). 
WO-Medien gibt es derzeit lediglich 
von Maxell. Die Drives können her- 
kömmliche DVD-RAMs sowohl le- 
sen als auch beschreiben. Umgekehrt 
jedoch können DVD-RAM-WO-Me- 
dien von herkömmlichen DVD-RAM- 
Laufwerken nicht gelesen werden. 
Neben diesen Laufwerken lassen 
sich aber noch weitere Komponenten 
in eine Jukebox einbauen. Wichtig ist 
ein Mail-Slot, da die Jukebox ohne ei- 
nen solchen vom Netz muss, um > 


m| Evaluation Copy - Serial No. 8885U2 


O = Masluke Cata... IE 


Suche: Der Client 
kann die katalogisier- 
ten Medien mit 
Sherlock durchsuchen. 


13 0bjekte, 34,48 GB frei 
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Flipping: Ist der Wech- 
selmechanismus als 
Flipping-Einheit aus- 
gelegt, können auch 
zweiseitige Medien 
zum Einsatz kommen. 


1431730 BE Primär- vs. Sekundärspeicher 
Klassifizierung Speicherkapazität Speichermedium Zugriffszeit Preis pro GB 
Primärspeicher 64 - 1024 MB Arbeitsspeicher 50 - 80 Nanosekunden hoch 
10-180 GB lokale Festplatte 4-14 Millisekunden hoch 
30 - 2000 GB Disk-Array 4-14 Millisekunden hoch 
Sekundärspeicher 0,7-94CGB lokales CD/DVD-Laufwerk 80 - 300 Millisekunden niedrig 
470 - 6700 GB CD/DVD-Jukebox 2,5-30 Sekunden niedrig 


III IT  DVD-Standards 


DVD-RAM 1.0 DVD-RAM 2.0 DVD-R 1.0 DVD-R 2.0 DVD-RW 
Kapazität pro Seite 2,6 Gigabyte 4,1 Gigabyte 3,95 Gigabyte 4,1 Gigabyte 4,7 Gigabyte 
Wiederbeschreibbarkeit 100 000-mal 100 000-mal = = 1000-mal 
Schreibtechnologie Phase Change Phase Change org. Farbstoff org. Farbstoff Phase Change 
empfohlene Anwendungen Datensicherung, Datensicherung, Premastering, Premastering, Echtzeit-Aufnahme von 
Backup Backup Archivierung Archivierung Video- und Audio-Streams 
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> mit Medien gespeist zu werden. 
Eine Flipping-Einheit wiederum ist 
nur dann nötig, wenn zweiseitige Me- 
dien zum Einsatz kommen sollen. 
Jukeboxen werden meist per SCSI- 
Schnittstelle mit einem Server ver- 
bunden, können aber auch über eine 
optionale NAS-Einheit (Network At- 
tached Storage) direkt ans Netzwerk 
angeschlossen werden. Im Netzwerk 
übernimmt dann eine Software die 
Administrierung der Jukebox am Ser- 
ver, die Archivierung und Katalogisie- 
rung sowie den Zugriff der Clients. 


Handhabung. Mittels einer MC-8200U 
von JVC und der Software MacJuke 
von MacPeak wollten wir prüfen, ob 


eine DVD-Jukeboxähnlich einfach zu 
bedienen ist wie eine gute alte Wurlit- 
zer. Unsere Konfiguration setzte sich 
aus zwei DVD-RAM-Laufwerken, ei- 
ner Flipping-Einheit und vier Maga- 
zinen für insgesamt 100 Medien zu- 
sammen. Wir verbanden die Jukebox 
über die SCSI-Schnittstelle mit ei- 
nem G4-Mac als Server und nutzten 
das File Sharing von Mac OS 9.1, um 
sie den Clients (G3- und G4-Macs) im 
Netzwerk zur Verfügung zu stellen. 
Die Installation der Software be- 
schränkte sich auf das Kopieren von 
Systemerweiterungen in die System- 
ordner des Servers und der Clients. 
Nachdem die einzelnen Medienin 
die Jukebox importiert waren, konn- 


Ratgeber und Marktüberblick: DVD-Jukeboxen 


ten wir sie mit MacJuke initialisieren. 
Dabei liest die Jukebox alle Medien 
aus. Ein abschließendes Katalogisie- 
ren legt in einem separaten Ordner 
ein Alias inklusive Inhaltsverzeichnis 
von jedem einzelnen Medium an. 
Diesen Ordner muss man lediglich 
noch im Netzwerk freigeben, um ihn 
für die Clients verfügbar zu machen 
Die Clients können dann mithilfe von 
Sherlock nach Dateien suchen, ohne 
dass jedes Medium vorher gemoun- 
tet werden muss. 

Bei der Arbeit mit MacJuke zeigten 
sich allerdings zwei Hürden: Die Soft- 
ware hatte Probleme beim Erkennen 
der Medien, sofern diese nicht über 
den Befehl „Laden“ der Software, son- 


BE üBersicht | DVD-Jukeboxen: Technische Ausstattung, Preise 


Modell MC-2100U MC-2200U MC-2600U MC-8100U MC-8200U MC-8600U NSM 2000 
Hersteller JVC JVC VC JVC JVC JVC NSM 
max. Anzahl der Medien 100 200 600 100 200 600 120 
max. Kapazität 470 Gigabyte 19 Terabyte 5,6 Terabyte 940 Gigabyte 1,9 Terabyte 5,6 Terabyte 1 Terabyte 
max. Anzahl der Laufwerke 4 6 6 4 9 12 5 
Laufwerkstypen DVD-ROM DVD-ROM DVD-ROM DVD-ROM / DVD- DVD-ROM / DVD- DVD-ROM / DVD- DVD-ROM / DVD- 
RAM / DVD-R RAM / DVD-R RAM / DVD-R RAM / DVD-R 
Leserate ” 
DVD-ROM 4x AX Ax Ax/ 6x / 6x Ax/6x/ 6x Ax/ 6x / 6x Ax/6x/ 6x 
DVD-RAM = = = -/2x/ 2x -/2x/ 2x -/2x/ 2x -/2x/ 2x 
DVD-R = = = -/2x/ 6x -/2x/ 6x -/2x/6x -/2x/ 6x 
CD-ROM 32x 32x 32x 32x / 24x / 24x 32x / 24x / 24x 32x / 24x / 24x 32x / 24x / 24x 
Schreibrate 
DVD-R z = > Ix Ix 1x 1x 
DVD-RAM z = = 2X 2x 2X 2X 
Zugriffszeit (in ms) 
DVD-ROM 180 180 180 180 /190 / 65 180 / 210 / 80 180 /190 / 65 180 /190 /105 
DVD-RAM = = = -/ 210/75 -/210/75 -/ 210/75 -/210/- 
DVD-R = = = 80 -/-/80 180 -/-/80 
CD-ROM 85 85 85 85/150 / 65 85/150 /65 85/150 / 65 85 /150/65 
Laufwerksschnittstellen SCSI-2 ScSl-2 ScSI-2 SCSI-2 ScSI-2 Scsl-2 SCSI-2 
Wechselzeit in Sekunden 25 4 4,5 2,5 4 4,5 2,5 
Wechselzyklen in Mio 225 2,5 25 25 25 2,5 245 
Mail-Slot ja ja ja ja ja ja ja 
Flipping-Mechanismus nein nein nein ja ja ja ja 
integrierter Drucker optional optional optional optional optional optional = 
NAS-Einheit optional optional optional optional optional optional = 
Preise 
Jukebox (ohne Laufwerke) 11300 Mark 17 700 Mark 30 500 Mark 14500 Mark 22 620 Mark 34 690 Mark 15 080 Mark 
DVD-ROM-Laufwerk 3430 Mark 3430 Mark 3430 Mark 3430 Mark 3430 Mark 3430 Mark 1400 Mark 
DVD-RAM-Laufwerk > = = 4980 Mark 4980 Mark 4980 Mark 4530 Mark 
DVD-R-Laufwerk = = = ab 04/2001 ab 04/2001 ab 04/2001 ab 04/2001 
Flipping-Mechanismus = > = 7480 Mark 7480 Mark 7480 Mark 12 720 Mark 
integrierter Drucker 2610 Mark 2610 Mark 2610 Mark 2610 Mark 2610 Mark 2610 Mark = 
NAS-Einheit auf Anfrage auf Anfrage auf Anfrage auf Anfrage auf Anfrage auf Anfrage = 
Info JVC, Tel. 0 60 31/60 50 www.jvcpro.de 


Incom, Tel. 02 28/97 97 70 
D 1x CD =150 KB/s, 1x DVD =135 MB/s 
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dern direktüber das Display der Juke- 
boximportiert wurden. Schwerer wog 
jedoch die Tatsache, dass MacJuke die 
Medien erst korrekt auslas, nachdem 
die SCSI-IDs von 6 (für die Mechanik) 
beginnend an abwärts sequenziell 
vergeben wurden (erstes Laufwerk 
ID 5, zweites Laufwerk ID 4). Eine 
eindeutige Zuordnung der IDs reich- 
te nicht aus. 


Fazit. DVD-Jukeboxen besitzen zwar 
nicht annähernd den Charme einer 
Wurlitzer, erfüllen aber ihre Funktion 
als Scheiben schluckender Massen- 
speicher nicht weniger elegant. Sie 
sind in der Lage, verschiedene Me- 
dien (CD, DVD) mit mehreren Forma- 


ten (HFS, UDE ISO 9660) zu verarbei- 
ten, auf denen die unterschiedlichs- 
ten Daten (Dokumente, Video- und 
Audio-Streams) abgelegt sind oder 


gesichert werden sollen. Ihre hohe U =) 

Datensicherheit prädestiniert sie für 

Archivierungsaufgaben. Je nach Art 

des Zugriffs (sequenziell oder ran- 

dom) und der Dateien (Dokumente, 

Streams) empfiehlt sich die Verwen- 

dung unterschiedlicher Medien. In- Schlichter Turm: 
stallation und Administration sind auf DVD-Jukeboxen 
ein Minimum begrenzt, auch wenn holen zwar keinen 
kleine Hürden zu nehmen sind. Die Design-Preis, lösen 
Bedienung ist fast so einfach wie das Storageprobleme 
Einwerfen einer Münze in die Wurlit- } jedoch nachhaltig 
zer und die Wahl des gewünschten Ei j bis hin zu mehreren 
Musikstücks. (ok) Terabyte. 


Te 
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SuSE Linux: Installation und erste Schritte 


Workshop: Linux rose ı 


Installation von Linux 


Was hat ein normaler Mac-User von Linux? Um diese Frage zu beantworten, zeigen wir in einer neuen Workshop-Serie, 


wie Sie einen ausrangierten Power Mac in einen leistungsfähigen Kommunikationsserver verwandeln. 


EM Dass Linux seit Jahren eine wach- 
sende Zahl von Anwendern vorwei- 
sen kann, liegt zum einen natürlich 
daran, dasseskostenlosist. Esistaber 
vor allem auch ein hochgradig pro- 
fessionelles, schnelles und sicheres 
System. Der Nachteil ist natürlich die 
- vor allem für Mac-Anwender - um- 
ständlichere Bedienung. Wer sich je- 
doch ein wenig Zeit nimmt und sich 
mit den Eigenarten des Systems aus- 
einander setzt, kommtin der Regelre- 
lativ gut damit klar. 

Wie Sie es für Ihre Zwecke einset- 
zen können, zeigt unsere neue Work- 
shop-Serie zur Einrichtung eines uni- 
versellen Kommunikationsservers auf 
der Basis von Linux. Dieser Server soll 


Ohne Titel 


AFUX Root 


= Anpassen = 
Laufwerk 
Volumnenanne Dokumente 
Teilbereichsschms: | 3 Teilbereiche * 
Gesamtkapazität 2064 ME 
Volumes Volume-Info 


Name Swap 


Typ: A/UK Swap * 
Größe ME 
wählen Sie ein Teilbereichsschema und ein Dateisystem aus und 
verändern Sie die Grüße 
Benutzen Sie die Tabulatortaste, um das nächste Volume 
auszuwählen 
Abbrechen 0K ] 


Abbildung 1: Die für den Einsatz von Linux nötige Partitionierung 
Ihrer Festplatte erledigen Sie am besten noch unter Mac OS mit 
dem Tool „Laufwerke konfigurieren“. 
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Abbildung 2: Die erste Berührung mit Linux erfolgt im Programm 
„BootX". Ein Klick auf den Button „SuSE Linux“ startet das System. 
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nicht nur als Router die Einwahl ins 
Internet übernehmen, sondern auch 
als Mail- und Faxserver arbeiten. Dar- 
über hinaus soll er noch als Apple- 
Talk-File- und Printserver dienen. 

Zunächstbeschäftigen wir uns mit 
der Installation von Linux und geben 
im Anschluss daran noch eine kurze 
Einführung in den Umgang mit dem 
System. 


Voraussetzungen. Für Linux ist nicht 
unbedingt der allerschnellste Rech- 
nernotwendig. Ein älterer PCI-Power- 
Mac der 7/8/9x00er-Generation tut 
es auch, und vielleicht steht ja noch 
irgendwo in der Firma ein solches Ex- 
emplar ungenutzt herum, dem man 
mit unserem Workshop wieder zu 
neuen Ehren verhelfen könnte. 

Dazu benötigen Sie neben besag- 
tem Computer nichts weiter als eine 
aktuelle Linux-Distribution, ein we- 
nig Experimentierfreude und die Be- 
reitschaft, wenn nötig auch einmal 
etwas tiefer in die Materie einzustei- 
gen. Von den unterschiedlichen Li- 
nux-Distributionen (MkLinux, Linux- 
PPC, Yellow Dog Linux, SuSE Linux 
und Debian GNU/Linux) haben wir 
für unseren Workshop die SuSE-Vari- 
ante ausgewählt, weil sie für den Ein- 
steiger am einfachsten zuhandhaben 
ist (Info: SuSE, Tel. 09 11/740 53 31, 
www.suse.de/de/produkte/susesoft/ 
ppc/index.htm)). 


Vorbereitung. Jedes Betriebssystem 
möchte sein eigenes Zuhause in Form 
von Festplattenplatz haben. Am An- 
fang steht also eine geeignete Parti- 
tionierung. Da dabei alle auf der Fest- 
platte gespeicherten Daten verloren 
gehen, sollten Sie von wichtigen Da- 
ten vorher ein Backup anfertigen. 
Starten Sie Ihren Mac danach am 
besten von der System-CD aus, und 
rufen Sie dann das Programm „Lauf- 


werke konfigurieren“ auf. Nach Aus- 
wahl des entsprechenden Laufwerks 
und einem Klick auf die Taste „Initia- 
lisieren“ wählen Sie den Punkt „An- 
passen“ und dann die Option „3 Teil- 
bereiche“ (Abbildung 1). Nun richten 
Sie zunächst eine HFS-Partition ein, 
auf der Sie später ein Mac OS als 
Wirtssystem für Linux installieren. 
Nach Möglichkeit sollte diese Parti- 
tion mindestens 200 Megabyte groß 
sein. Die zweite Partition muss vom 
Typ „A/UX Swap“ sein. Für diese rei- 
chen 128 Megabyte; sie dient später 
zum Auslagern selten benutzter Da- 
ten aus dem Arbeitsspeicher. Die 
dritte Partition schließlich definieren 
sie als „A/UX Root“. Hier können Sie 
mit der Größe spendabel sein, denn 
diese Partition soll später sämtliche 
Programm- und Nutzdaten aufneh- 
men. Nach dem Initialisieren instal- 
lieren Sie auf der HFS-Partition ein 
minimales Mac OS. 


Installation. Die Linux-Installation 
erfolgt von der ersten der immerhin 
sechs SuSE-CDs. USB-Macs können 
direkt von der CD starten. Aufälteren 
Modellen - um die es uns hier ja vor- 
nehmlich geht - schieben Sie die CD 
in den Mac und klicken sich dort bis 
inden Ordner „suseboot“ durch. Dort 
befindet sich das Programm „BootX 
App“, das Sie nun per Doppelklick 
starten. Nach einem beherzten Klick 
aufdie Schaltfläche „SuSE Linux“ (Ab- 
bildung 2) gibt der Mac die Kontrolle 
an den Linux-Kernel ab, was Sie dar- 
an erkennen können, dass zunächst 
der Linux-Pinguin eingeblendet wird 
und der Bildschirm sich dann mit 
Statusmeldungen über die erkannte 
Hardware füllt. 

Kurz darauf können Sie am Bild- 
schirm zwischen der Installation mit 
„YaST2“ (grafisch) und „YaST“ (text- 
orientiert) wählen (das Kürzel YaST 
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Abbildung 3: Die richtige Tastaturbelegung 
ist sehr wichtig. Mit einem PC-Tastatur-Layout 
gerät ein Mac nämlich völlig außer Kontrolle. 


steht übrigens für Yet another Setup 
Tool). Da die grafische Version keine 
zusätzlichen Funktionen bietet und 
darüber hinaus eher Probleme mit 
der Grafikhardware bekommt, emp- 
fehlen wir die Benutzung der Textva- 
riante, die Sie mit den Cursortasten 
auswählen können. Ihre Auswahl be- 
stätigen Sie dann mit der Return-Tas- 
te. Dieses einfache Prinzip zieht sich 
durch die gesamte Installation; gele- 
gentlich haben Sie noch die Möglich- 
keit, mit der Tabulatortaste zwischen 
zwei Punkten hin- und herzusprin- 
gen und/oder Einträge mit der Leer- 
taste auszuwählen. 

Im Anschluss fordert das Installa- 
tionsprogramm Sie auf, Ihre Sprache 
und die gewünschte Tastaturbelegung 
zu bestimmen. Für eine deutsche Tas- 
taturbelegung sollten Sie „mac/mac- 
de-latinl-nodeadkeys“ wählen (Ab- 
bildung 3). Nach dem Bestätigen Ihrer 
Auswahl öffnet sich ein kleines Fens- 
ter, das Sie zum Ausprobieren Ihrer 
Tastaturbelegung benutzen können. 
Achten Sie dabei besonders auf Um- 
laute und Sonderzeichen sowie auf 
das richtige Layout („qwertz“). 


Abbildung 4: Vor der Installation müssen Sie 
alle Partitionen richtig konfigurieren und 
sich die Device-Nummer der Root-Partition 
notieren (hier „sda8"). 


Es erscheint nun die Frage, ob Sie 
„Linux neu installieren“ oder ein „be- 
stehendes System updaten“ möch- 
ten. Alternativ können Sie noch eine 
„Installation im Expertenmodus“ vor- 
nehmen oder aber die ganze Proze- 
dur abbrechen. Wir wählen selbstver- 
ständlich den ersten Punkt. 

Danach kommt die Auswahl der 
Swap-Partition an die Reihe, die dem 
System später als virtueller Speicher 
dient. Hier sollte einzig die weiter 
oben als „Swap“ initialisierte Parti- 
tion zur Verfügung stehen. Nach dem 
Auswählen mittels Leertaste und der 
Bestätigung mit Return folgt nun die 
Frage, ob wir eine Festplatte partitio- 
nieren wollen. Da wir dies bereits vor- 
her vom Mac OS aus erledigt haben, 
wählen wir hier „nein“ und erhalten 
danach eine Übersicht über die ge- 
fundenen Partitionen. Diese müssen 
wir noch ein wenig modifizieren. 

Zunächst sollten Sie sich jedoch 
den Device-Namen derRoot-Partition 
(„/dev/sdaX“) notieren, den Sie an 
dem Eintrag „Apple_UNIX_SVR“ er- 
kennen. Den Device-Namen benöti- 
gen Sie später zum Start des Systems. 
Nun setzen Sie nach einem Druck auf 
die Funktionstaste F3 den Dateisys- 
temtyp auf „ext2“, das Dateisystem 
von Linux. Damit das System weiß, an 
welcher Stelle die Partition in den 
„Dateibaum“ eingehängt (gemoun- 
tet) werden soll, weisen Sie ihr mittels 
F4 den sogenannten Mount Point „/“ 
zu (ohne Anführungszeichen). Der 
Schrägstrich kennzeichnet die Wur- 
zel aller Verzeichnisse (das Root-Ver- 
zeichnis). Das heißt: Alle später er- 
stellten Verzeichnisse sind unterhalb 
von „/“ zu finden - auch wenn sie auf 
verschiedenen logischen oder physi- 
kalischen Laufwerken liegen. 

Mit der Taste F6 wählen Sie eine 
derempfohlenen Formatierungen für 
die Root-Partition aus (Abbildung 4). 
Auch der HFS-Partition können Sie 
einen Mount Point zuweisen, zum 
Beispiel „/apple“. Der Zugriff darauf 
funktioniert allerdings nur, wenn es 
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sich um ein HFS-Volume handelt; das 
neuere HFS+ unterstützt Linux näm- 
lich noch nicht. 

Die nach dem Verlassen der Fest- 
plattenkonfiguration möglicherwei- 
se auftauchende Warnung, es stünde 
nicht ausreichend Speicherplatz für 
die Installation zur Verfügung, kön- 
nen Sie fürs Erste außer Acht lassen, 
denn die Software geht davon aus, 
dass Sie eine relativ umfangreiche In- 
stallation vornehmen wollen. Wir be- 
schränken uns jedoch zunächst auf 
ein Minimalsystem. 

Der nächste Schritt führt uns zu 
einer Vorauswahl der zu installieren- 
den Pakete. SuSE hat verschiedene 
Paketzusammenstellungen für diver- 
se Anwendungszwecke vorbereitet, 
die sich zum Teil erheblich in ihrem 
Speicherplatzbedarf unterscheiden 
(Abbildung 5). Da wir unser System 
im Rahmen dieses Workshops nach 
und nach mit der benötigten Soft- 
ware ausstatten wollen, manövrieren 
wir zunächst mit den Cursortasten 
auf den Eintrag „SuSE Minimal Sys- 
tem“ und wählen diesen mit derLeer- 
taste aus. Da standardmäßig eine 
Auswahl größeren Umfangs aktiviert 
ist, fragt YaST nun, ob es die Voraus- 
wahl komplett ersetzen soll, was wir 
mit dem Punkt „Ersetzen“ bejahen. 
Mit der Tabulatortaste wechseln wir 
nun zum Hauptmenü und markieren 
dort den Punkt „Installation starten“. 
Der Installer überprüft daraufhin zu- 
nächst die Abhängigkeiten der zu in- 
stallierenden Programmpakete. Die- 
ser Schritt ist wichtig, da viele Pakete 
wiederum andere benötigen, um ein- 
wandfrei zu funktionieren. 

Für unser minimales System sind 
alle Abhängigkeiten erfüllt, weshalb 
YaST damit beginnt, die rund 90 Pro- 
grammpakete von der CD auf die 
Festplatte zu kopieren. Je nach Ge- 
schwindigkeit von CD- Laufwerk und 
Festplatte kann dieser Vorgang einen 
Moment lang dauern. YaST zeigt da- 
beidasVoranschreiten der Installation 
an,sodassSieinetwaabschätzen > 
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Abbildung 5: Die komplette Installation beansprucht knapp 5,5 Gigabyte, wir 
bescheiden uns zunächst mit dem 185 Megabyte kleinen Minimalsystem. 
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> können, ob es sich noch lohnt, ei- 
nen Kaffee zu kochen. 

Danach wechseln Sie zurück ins 
Hauptmenü, wo Sie den zu installie- 
renden Kernel auswählen müssen. 
Der Kernel ist das eigentliche Linux, 
er liefert alles, was zur grundlegen- 
den Kommunikation zwischen Hard- 
und Software notwendig ist. Ab SuSE 
Linux 7.1 steht Ihnen hier mit dem 
„2.4 Standard-Kernel für Power Mac“ 


Dass sich SuSE Linux nur per Tastatur 
steuern lässt, sollte Sie nicht abschrecken; die 


Texteingabe-Shell ist ein sehr mächtiges Tool 


der neueste Kernel zur Verfügung. 
Andernfalls wählen Sie „2.2 Kernel für 
PowerMac“. 


Konfiguration. YaST stellt Ihnen nun 
noch ein paar Fragen zur Konfigura- 
tion des Systems: Als lokale Zeitzone 
für Deutschland wählen Sie „Europe/ 
Berlin“ aus. Die angebotene Liste ist 
ziemlich lang; verzweifeln Sie nicht 
bei der Suche. Im Anschluss geht es 
darum, Ihrem Rechner einen Namen 
zu geben. Dabei unterscheidet der 
Installer zwischen Rechner- und Do- 
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Abbildung 6: Hinter dem Netzwerktyp „eth0“ verbirgt sich 
der auf der Mac-Platine befindliche Ethernet-Anschluss. 
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Abbildung 7: Auf die Mailserver-Software Sendmail gehen wir in 
einer späteren Folge noch ausführlicher ein. Vorerst sollten Sie die 
Einstellung für temporäre Netzverbindung wählen. 
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mainnamen. Während Sie bei Erste- 
rem Ihrer Fantasie fast freien Lauflas- 
sen können, sollte der Domainname 
noch nicht im Internet vergeben sein, 
zum Beispiel „zuhause.local“. Als 
Rechnernamen wählen wir der Ein- 
fachheit halber „server“, sodass die 
vollständige Rechneradresse „server. 
zuhause.local“ lautet. Ihnen kommt 
das irgendwie bekannt vor? Richtig: 
Im Internet gilt genau dasselbe Prin- 
zip: „www.macup.com“ bezeichnet 
den Rechner „www“ in der Domain 
„macup.com“. Sowohl Rechner- als 
auch Domainname dürfen übrigens 
keine Sonderzeichen enthalten. 

Anschließend wählen Sie als Art 
des Netzwerks die Einstellung „richti- 
ges Netzwerk“ aus. Die folgende Fra- 
ge, ob Ihr Rechner als DHCP-Client 
betrieben werden soll, beantworten 
Sie mit „nein“, es sei denn, in Ihrem 
Netz werden die IP-Adressen bereits 
automatisch von einem DHCP-Ser- 
ver vergeben (DHCP = Dynamic Host 
Configuration Protocol). Im Folgen- 
den gehen wir aber nicht davon aus. 
Danach tragen Sie den Netzwerktyp 
ein: „eth0“, was die Bezeichnung für 
den internen Ethernet-Anschluss des 
Macs ist, und ordnen Ihrem Rechner 
noch eine IP-Adresse zu. Haben Sie 
keine festen IP-Nummern, wählen Sie 
am besten eine Nummer aus einem 
der zur privaten Verwendung vorge- 
sehenen Adressräume, beispielswei- 
se 192.168.10.1 mitder Teilnetzmaske 
255.255.255.0. 

Das Feld für die Router-Adresse 
(„Default Gateway“) lassen Sie vorerst 
leer. Als Nameserver tragen Sie ein- 
fach den Namen und die IP-Adresse 
ein, die Sie von Ihrem Provider erhal- 
ten haben. Anschließend fragt YaST 
Sie erneut nach dem Typ des Netz- 
werks. Gemeint istin diesem Fallaber 
die Hardware. Da wir den internen 
Anschluss des Macs benutzen wollen, 
müssen wir hiernochmals „eth0“ und 
aus der angebotenen Liste den Ein- 
trag „Apple onboard ethernet mace“ 
auswählen (Abbildung 6). 

Im vorläufig letzten Schritt fragt 
YaST nach der Art der Netzwerkan- 
bindung des Rechners, um die Mail- 
server-Software „Sendmail“ entspre- 
chend vorzukonfigurieren. Wählen 
Sie hier zunächst „temporäre Netz- 
werkanbindung“ - diese Einstellung 
können wir später noch ändern (Ab- 
bildung 7). Nun startet YaST das Pro- 
gramm „SuSEconfig“, das die Grund- 
konfiguration des frisch installierten 
Systems nach den gemachten Anga- 
ben vornimmt und anschließend das 
System startet. 


SuSE Linux: Installation und erste Schritte 


Ist alles glatt gegangen, bittet Sie 
das System nach einem Passwort für 
den Benutzer root - dies ist auf allen 
Unix-Systemen das Account des Ad- 
ministrators, der alle Zugriffsrechte 
auf sämtliche Dateien besitzt. Wäh- 
len Sie also ein schwer zu knackendes 
Passwort für root, das Sie sich aber 
gleichzeitig gut merken können soll- 
ten. Wenn Sie es vergessen, haben Sie 
nämlich ein echtes Problem! 

Eine beliebte Art zur Generierung 
von Passwörtern besteht darin, die 
Anfangsbuchstaben eines einfachen 
Satzes zu nehmen. Aus „Mein Mac 
läuft seit 1 Jahr unter Linux!“ zum Bei- 
spiel wird dann „MMls1JuL!“. Groß- 
und Kleinschreibung sowie das ab- 
schließende Ausrufezeichen machen 
es dem potenziellen Hacker zusätz- 
lich schwer. Ein solches Wort ist wohl 
kaum im Wörterbuch eines Knack- 
programms zu finden. Ihr so erstell- 
tes Passwort müssen Sie zur Bestäti- 
gung nochmals eingeben. Merken Sie 
es sich gut! 

YaST startet nun noch einmal und 
erkundigtsich, ob Sie einModemein- 
richten möchten. Auch wenn Sie kein 
Modem an Ihrem Mac angeschlossen 
haben, können Sie hier mit „ja“ ant- 
worten; als Anschluss wählen Siedann 
später „ttyS0“, was der ersten seriel- 
len Schnittstelle entspricht. Eventuell 
meldet YaST Ihnen nun, dass es noch 
einige Pakete nachinstallieren will, 
und bittet um das Einlegen der ent- 
sprechendenCD. Danach verabschie- 
det sich YaST mit einer freundlichen 
Meldung, und Sie finden sich am Log- 
in-Prompt wieder, wo Sie sich durch 
Eingabe des Benutzernamens „root“ 
und dem vorher angegebenen Pass- 
wort als Systemadministrator anmel- 
den können. 


Erste Schritte. Lassen Sie sich nicht 
davon abschrecken, dass Sie das Sys- 
tem nur mit Tastatureingaben steuern 
können! Die Eingabe-Shell von Linux 
ist ein unendlich mächtiges Tool, mit 
dem Sie vieles einfacher und vor al- 
lem schneller als mit einer grafischen 
Oberfläche erledigen können. Man 
muss eben nur die entsprechenden 
Befehle kennen. Einige der wichtigs- 
ten stellen wir Ihnen im Folgenden 
kurz vor. (Nach Eingabe des Befehls 
müssen Sie zur Bestätigung jeweils 
Return drücken.) 

Das erste Verzeichnis im Linux- 
Dateibaum ist Root „/“, alle anderen 
bauen darauf auf. Als Trennzeichen 
zwischenVerzeichnisnamen dient der 
Schrägstrich, sodass eine Pfadangabe 
beispielsweise folgendermaßen aus- 
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Formatiere pwd(1) neu, bitte warten... 


PRDCL) FSF 
NAME 


SYNOPSIS 
pri [OPTION] 


DESCRIPTION 


--help display this help and exit 


--version 
output version information and exit 


REPORTING BUGS 
Report bugs to <bug-sh-utils@gnu.org> 


SEE ALSO 


manual. 
installed at your site, the command 


info pmd 


COPYRIGHT 
tions 
or FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE. 


GHU sh-utils 2.0 August 1999 


e 1/66 (ENDE) 


pri - print name of ourrent/working direotory 


Print the full filename of the current working directory 


The full documentation for pwd is maintained as a Texinfo 
I£ the info and pmwd programs are properly 


should give you access to the complete manval 


Copyright © 1999 Free Software Foundation, Inc. 
This is free software; see the source for copying condi- 
There is N0 warranty; not even for MERCHANTABILITY 


PoD(1) 


Choose your OS 


BootX v1.2.2 


Kernel N vmlinux * ) 


Root device : /dew/ |sda® 


More kernel arguments 


[J] Force scsı on 
DM Force video settings 


[J Use specified RAM Disk 


Abbildung 8: Ein Blick ins 
Manual lohnt immer, zum 

Beispiel, wenn man 

nach möglichen Optionen 
eines Befehls sucht. 


1 


sieht: „/home/christian“, was für das 
Verzeichnis „christian“ im „home“- 
Verzeichnis steht, das wiederum auf 
der Root-Ebene liegt. 

Das Kommando „Is“ (list) zeigt Ih- 
nen den Inhalt eines Verzeichnisses 
an, etwa „ls /home/christian“. Wenn 
Sie keinen Pfad angeben, zeigt Linux 
Ihnen den Inhalt desVerzeichnisses, 
in dem Sie sich gerade befinden. Fü- 
gen Sie Is die Option „-a“ an (ls -a), 
werden auch die so genannten „Dot- 
files“ mit aufgelistet, deren Dateina- 
me mit einem Punkt beginnt. Solche 
Dateien enthalten oftmals persönli- 
che Einstellungen für bestimmte Pro- 
gramme und sind sonst unsichtbar. 

Mit dem Befehl „cd“ (change di- 
rectory) können siein ein anderes Ver- 
zeichnis wechseln. „cd /home/chris- 
tian“ wechselt beispielsweise in das 
Verzeichnis „christian“, das sich wie- 
derum im Verzeichnis „home“ befin- 
det. Einen Schritt im Pfad zurück ge- 
langen Sie durch Eingabe von „cd ...“, 
in unserem Beispiel würden wir dann 
im „home“-Verzeichnis landen. An 
welcher Stelle im Verzeichnisbaum 
Sie sich momentan befinden, sagt Ih- 
nen der Befehl „pwd“ (print working 
directory). 

Bei dem Programm „less“ handelt 
es sich um einen so genannten Pager, 
der den Inhalt einer Textdatei seiten- 
weise anzeigt.Wollen Sie sich zum Bei- 
spiel die Datei „/var/log/messages“ 
ansehen, geben Sie das Kommando 
„less /var/log/messages“ ein. Mit ei- 
nem Druck auf die Leertaste können 
Sie dann einen Bildschirminhalt nach 
unten scrollen. Mithilfe der Cursortas- 
ten geht es entsprechend eine Zeile 
nach oben oder unten. Zum Verlas- 
sen von less betätigen Sie einfach die 
Taste „q“ (quit). 

Die Linux-Dokumentation bietet 
zahlreiche wertvolle Hilfen. Zum ei- 
nen finden Sie im Verzeichnis „/usr/ 
share/doc“ Dokumentationen sowie 


die ReadMe-Dateien zu den instal- 
lierten Paketen, zum anderen können 
Sie bei Fragen zu einzelnen Befehlen 
die „manpages“ (Manual Pages) auf- 
rufen. Die Syntax lautet „man <Be- 
fehl>“. Um also mehr über den Befehl 
„ls“ zu erfahren, geben Sie einfach 
„man ls“ ein. Die manpages werden 
mitless angezeigt, dessen Bedienung 
Sie ja nun bereits kennen gelernt ha- 
ben (Abbildung 8). 


Abschalten. Haben Sie fürs Erste ein- 
mal genug von Ihrem Ausflug in die 
Linux-Welt, müssen Sie das System 
korrekt herunterfahren. Dies erfolgt 
mithilfe des Befehls „shutdown“. Im 
Gegensatz zum „Ausschalten“-Befehl 
des Mac OS benötigt „shutdown“ 
noch einige Zusatzinformationen, et- 
wa darüber, ob der Computer ganz 
heruntergefahren (-h wie halt) oder 
neu gestartet (-r wie reboot) werden 
soll. Zudem möchte „shutdown“ noch 
wissen, wann die Aktion erfolgen soll 
(mehr dazu erfahren Sie mit „man 
shutdown“). Das sofortige Herunter- 
fahren des Systems erreicht man zum 
Beispiel mit „shutdown -h now“. Sie 
beobachten dann auf dem Monitor 
Meldungen über das Beenden der ak- 
tiven Dienste, und schließlich wird 
der Rechner abgeschaltet. Aus Sicher- 
heitsgründen, damit also nicht jeder 
Benutzer den Rechner herunterfah- 
ren kann, akzeptiert das System ei- 
nen Shutdown-Befehl nur von root. 


Neustart. Damit das neu installierte 
Linux-System auch von der Festplat- 
te gestartet werden kann, sind noch 
ein paar schnelle Handgriffe unter 
Mac OS erforderlich: Kopieren Sie die 
folgenden Objekte aus dem Ordner 
„suseboot“ der ersten SuSE-CD auf 
Ihrem Mac: die Datei „vmlinux-2.4“ 
in den zu erstellenden Ordner „Linux 
Kernels“ im Systemordner (wenn Sie 
einen 2.2-Kernel installiert haben, 


BootX Options 


Options.. ar 
Save to prefs 


[Jo video driver 


'SuSE-Linux-PPC-7.1.0#0' :suseboot :ramdisk.image.gz 


Abbildung 9: Um das installierte Linux zu starten, müssen Sie die 
RAM-Disk in BootX unter „Options“ deaktivieren und anschließend das 
neue Root-Device eintragen. 


nehmen sie die Datei „vmlinux“), das 
Programm „BootX“ an einen beliebi- 
gen Ort (Tipp: Ein Alias auf dem 
Schreibtisch macht es immer schnell 
zugänglich), die Erweiterung, ‚„® BootX 
Extension“ natürlich in den Ordner 
„Systemerweiterungen“. 

Jetzt öffnen Sie erneut das Pro- 
gramm BootX und ändern als Erstes 
den Eintrag unter „More kernel argu- 
ments“ in „root=/dev/sdaX“, wobei 
Sie „sdaX“ durch die Bezeichnung Ih- 
rer Root-Partition ersetzen, die Sie 
sich (hoffentlich) notiert haben. Ein 
Druck aufden Knopf „Optionen“ soll- 
te dort lediglich ein Kreuz bei „Force 
video settings“ zeigen (Abbildung 9). 
Um die Einstellungen zu speichern, 
klicken Sie auf „Save to prefs“. 

Nun können Sie mit einem Klick 
auf „SuSE Linux“ direkt aus dem Mac 
OS heraus Ihr Linux-System booten; 
ein Klick auf „Mac OS“ belässt Sie hin- 
gegen in Ihrer vertrauten Umgebung. 
Darüber hinaus erfolgt nun jedes Mal 
kurz nach dem Einschalten des Macs 
eine Abfrage nach dem zu startenden 
System. Standardmäßig wird nach ei- 
ner kurzen Wartezeit das Mac OS ge- 
bootet, diese Einstellung können Sie 
jedoch durch einen einfachen Druck 
aufdie Tabulator-Taste verändern und 
mit Befehlstaste-S oder dem Button 
„Save to prefs“ speichern. 

So, nun haben Sie erst einmal et- 
was Zeit, Ihr Linux ein wenig zu erfor- 
schen. Bewegen Sie sich dazu einfach 
durch dieVerzeichnisse, undschauen 
Sie sich die eine oder andere Datei mit 
less an. Christian Schmidt 


MH Im nächsten Teil unseres 
Workshops stellen wir weitere 
Shell-Befehle vor und erklären 
die Administration desSystems 
mithilfe von YaST. Außerdem 
zeigen wir, wie Sie Ihren Linux- 
Rechner komfortabel vom Mac 
aus fernbedienen können. 
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= eMover -B 


© ver] |[agemeines | Bestellungen 


[ge Luxe [Konrig. taıt) [News [Warengruppen [FTP | 


no 


Bestellungen 


Automatisch aus dem eZentrum laden 


Wochentage 


Montag Samstag 


Dienstag Sonntag 


Mittwoch 


Donnerstag 


EEE 


Freitag 


Im Zeitraum von 


00:00 


Uhr bis 


00:00 |] Uhr alle 


20 Minuten 


Ausdruck 


Bl'Neue Bestellungen sofort drucken; 


Übertragen E 


Neue Bestellungen übertragen 


E3 


Nachricht senden an [ r 


Verkäufernummer für Auftrag 


Verfügbarkeit Ansicl 
=4 Tage 


Menge 


= 


Unter einem Dach 


Für alle, die ein Warenwirtschaftssystem mit reibungsloser Onlineshop- 


Anbindung suchen, bietet die Firma Fuchs EDV das „eZentrum“-System an. 


MSchon seit 1987 entwickelt die Firma 
Fuchs EDV Warenwirtschaftslösun- 
gen. Seit einiger Zeit offeriert sieauch 
ein praktisches E-Commerce-System 
für kleine und mittelständische Be- 
triebe: „eZentrum“, eine Kombination 
ausWarenwirtschaft und Onlineshop. 

Der über das eZentrum geführte 
Onlineshop lässt sich an das Design 
eines bereits vorhandenen Angebots 
anpassen. Man kann sogar einen ei- 
genen Webserver mit dem eZentrum- 
System bestücken und betreiben - 
gegen Aufpreis natürlich. Der Vorteil 
von eZentrum ist vor allem dieHomo- 
genität: Da das Paket aus einer Hand 


prorıı AT 


Kategorie: E-Commerce-Lösung 


Lieferumfang: zwei Lizenzen für de Luxe, eMover, Webspace 
Onlineshop frei konfigurierbar 

Automatischer Abgleich mit Warenwirtschaft 

Bestellstatus online abfragbar 

Preis: 12 900 Mark für einmalige Einrichtung, 452 Mark monatliche 
Miete 

Info: Fuchs EDV, Tel. 0 40/5 60 61 80, www.fuchs-edv.de 


Pro & Contra 


keine Kompatibilitätsprobleme 
einfache Bedienung 


++ 
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kommt, sind Inkompatibilitäten zwi- 
schen Komponenten ausgeschlossen. 
Auf der Serverseite basiert eZentrum 
auf dem 4D-Webserver; hier sind so- 
gar Kreditkartenzahlungen möglich. 


Technik. Über das integrierte Waren- 
wirtschaftssystem de Luxe (Test in 
MACup 12/00) lassen sich natürlich 
auch traditionelle Geschäfte wie La- 
denverkaufoder Mailorder abwickeln. 
Zwei de-Luxe-Lizenzen gehören zum 
Basispaket. Das Programm „eMover“ 
gleicht selbsttätig alle für den Online- 
shop relevanten Daten mit denen der 
Warenwirtschaft ab und übernimmt 
aus dem eZentrum die Bestellungen 
zur Abwicklung in die Warenwirt- 
schaft. Der Betreiber legt die Interval- 
le für diesen Datenaustausch selbst 
fest. Sie sollten nicht zu groß sein, da- 
mit im Onlineshop nicht noch Ware 
angeboten wird, die laut Warenwirt- 
schaft nicht mehr lieferbar ist. 

Die Trennung von Webserver und 
Warenwirtschaftsserver erhöhtnatür- 
lich auch die Sicherheit, da potenziel- 
le Hacker niemals direkten Zugriff auf 
den Warenwirtschaftsserver haben. 


Leistungen. Das Leistungsspektrum 
von eZentrum kannsich sehenlassen: 
Wer möchte, kann das System so ein- 


In der Praxis: Der florierende MEO-Versand 
arbeitet mit eZentrum und nutzt eigene 
Webserver für seinen Shop (links). Die 
Software „eMover“ (rechts) gleicht regelmäßig 
die Daten des Onlineshops mit denen des 
Warenwirtschaftssystems ab und überträgt 
eingegangene Bestellungen. 


richten, dass Surfer nur miteiner Kun- 
dennummer Zugang erhalten. Damit 
kommt eZentrum auch für Groß- 
händler infrage, die geschlossene Sys- 
teme für Wiederverkäufer betreiben 
wollen. So erscheinen die Preisanga- 
ben nur, wenn sich der Besucher zu- 
vor durch seine Nummer legitimiert 
hat. Auch kundenbezogene Sonder- 
preise lassen sich auf diese Weise ein- 
fach realisieren. 

eZentrum arbeitet bei der Darstel- 
lung der Artikel mit Warengruppen, 
was das Auffinden von Produkten sehr 
erleichtert. Zusätzlichkann der Kunde 
auch durch freie Stichwortsuche Pro- 
dukte aufstöbern. Die Verfügbarkeit 
beziehungsweise die zu erwartende 
Lieferzeit stellt das System über ein 
Ampel-Symbol dar. Kunden können 
den Status ihrer Bestellung online ver- 
folgen und sogar mittels Paketnum- 
mern von UPS den Aufenthaltsort der 
bestellten Ware herausfinden. 


Handhabung. Der Kunde kann seinen 
Warenkorb jederzeit ansehen, Artikel 
löschen oder Mengen ändern. Auch 
der Anbieter hat nach einem Daten- 
abgleich per eMover in der Waren- 
wirtschaft schnell einen Überblick 
über Kunden undbestellte Artikel. Al- 
le neuen Order werden mit Kunden- 
daten und Bestellpositionen aufgelis- 
tet und per Mausklick übernommen 
oder gelöscht. Akzeptiert der Sach- 
bearbeiter eine Bestellung, erhält der 
Kunde eine Bestätigungsmail. Die 
Onlinebestellung wird daraufhin in 
einen normalen Auftrag in der Wa- 
renwirtschaft umgewandelt. Die Lie- 
ferung kann mit Trans-O-Flex oder 
UPS erfolgen, entsprechende Module 
sind in de Luxe integriert. Beim Da- 
tenabgleich überträgt eMover dann 
den Auftragsstatus und die Paket- 
nummer in eZentrum, sodass für den 
Kunden ersichtlich ist, wann die be- 
stellte Ware eintrifft. 


Fazit. Wer noch nicht über einWaren- 
wirtschaftssystem verfügt und zudem 
einen Webshop betreiben will, findet 
in eZentrum eine effektive und preis- 
günstige Lösung. Fuchs EDV kümmert 
sich um den Webserver, der Shop-Be- 
treiber muss keine eigene Hardware 
anschaffen und pflegen. (vr) 
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BE üBersichT | Die neuen DSL-Router: Ausstattung, Info, Preise 


Ratgeber und Marktübersicht: DSL-Router, Teil 2 


Routerschwemme 


Mit der steigenden Nachfrage nach DSL-Anbindung wächst auch die Zahl der angebotenen 


DSL-Router. Nachdem wir in der vorigen Ausgabe alle zu der Zeit aktuellen Geräte vorgestellt hatten, 


sind inzwischen acht weitere Modelle hinzugekommen. 


EB Immer mehr Internet-Provider rüs- 
ten ihre Infrastruktur mit DSL auf, 
und auch die Preise für die schnelle 
Datenanbindung sind mittlerweile 
sehr moderat. Entsprechend steigt 
das Interesse der Hersteller, in diesen 
lukrativen Markt einzusteigen. Dies 
schlägt sich unteranderem in sinken- 
den Preisen, aber auch in wachsen- 
der Benutzerfreundlichkeit der Gerä- 
te selbst nieder. 


Konfiguration. Die Konfiguration ist 
im Vergleich zu früheren Jahren er- 
heblich einfacher geworden; alle von 
uns berücksichtigten Geräte erlau- 
ben die bequeme Konfiguration und 
Steuerung perWeb-Interface. Beiden 
Routern der Anbieter Netgear, Umax 
und Asante ist dieses - wie auch die 
Dokumentation - allerdings in Eng- 
lisch. Wer noch nie einen Router kon- 


figuriert hat, wird daher etwas mehr 
Zeit benötigen, als wenn er zu einem 
Router mit deutschsprachigem Hand- 
buch und Interface greift. Die Her- 
steller selbst sehen zur Lokalisierung 
keine Veranlassung. Allein eine Hand 
voll Distributoren nimmt diesen Auf- 
wand auf sich. Dazu gehören die Dr. 
Bott KG und die Firma TKR, welche 
die Router von Draytek („Vigor“) und 
Xsense („Xrouter“) anbieten. Eine 
weitere Einschränkung betrifft den 
einsetzbaren Browser: Die Router von 
Netgear etwa lassen sich nur mit Net- 
scape konfigurieren, da Internet Fx- 
plorer die verwendeten Java-Applets 
nicht ausführen kann. 


Standards. Fast alle DSL-Router ver- 
fügen über ein 10/100-Switch-Hub 
für den Anschluss von Macs, PCs und 
Netzwerkdruckern. Einige Hersteller 


bietenzudemnoch ein Modell an, das 
nur miteinem Port zum Anschluss ei- 
nes Hubs für die Netzwerknutzer aus- 
gestattet ist. Damit richten siesich an 
Einzelanwender und kleine Büroum- 
gebungen mit zwei oder drei Mitar- 
beitern, die dann für den Aufbau eines 
Netzwerks keine zusätzliche Periphe- 
rie mehr benötigen. Umax hat mit 
dem Modell „UGate 3200P“ sogar ei- 
nen Router im Angebot, der über ein 
10/100-Switch-Hub mit sieben Ports 
verfügt. 

Die Sicherheit des Netzwerks re- 
geln fast alle Hersteller mithilfe einer 
NAT-Firewall. Die Ports der Rechner 
im Netzwerk werden vom Router ver- 
waltet und sind aus dem Internet 
nichtzu sehen. Dabesonders kritische 
Netzwerkprofis diese Art von Firewall 
nichtals ausreichend sicher ansehen, 
haben einige Firmen Modelle im Pro- 


Modell FriendiyNet FriendiyNet FriendiyNet FR 314 RT 314 
FR3004C FR3004LC FR3002AL 

Hersteller Asante Asante Asante Netgear Netgear 

WAN Interface/DSL 1x10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 1x 10 Mbps 

Switch/Hub Ports 4x 10/100 Mbps 4.x10/100 Mbps 2.x 10/100 Mbps 4.x10/100 Mbps 4.x10/100 Mbps 

Uplink-Port optional einer der optional einer der optional einer der optional einer der optional einer 


ISDN-Interface 


ISDN-Übertragungs- 


rate/Multilink 
DFÜ/Fax über ISDN 


AirPort-kompatible 
Basis 


max. Clients 
DHCP-Server 
Firewall 

DMZ 

VPN über PPTP 
Konfiguration 
Handbuch 


Besonderheiten/ 
Anmerkungen 


Preis in Mark (ca.) 
Bezug 
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Switch-Ports Switch-Ports 


nein nein 

entfällt entfällt 

entfällt entfällt 

nein nein 

253 253 

ja ja 

ja, NAT ja, NAT 

ja ja 

ja ja 

Webbrowser Webbrowser 

englisch englisch 

Modemport Modemport und 
Printserver 

420 447 


Asante: Tel. 06 41/4 99 41.06, www.asante.com 


Switch-Ports 


Switch-Ports 


der Switch-Ports 


nein nein nein 
entfällt entfäll entfällt 
entfällt entfällt entfällt 
ja, Karte optional nein nein 
erhältlich 
253 8, dNAT+ 253 
ja nein, nutzt dNAT+ ja, max. 32 Clients 
ja, NAT ja, diverse ja, NAT 
ja ja ja 
ja nein ja 
Webbrowser Webbrowser Webbrowser 
englisch englisch englisch 
Printserver diverse Firewall-Funktionen, 

Content-Filter 
526 910 567 


Netgear Tel. 0 89/94 49 02 08, www.netgear.de 


- Netscape: NETGEAR Firewall Administration — 


rd Reload Home Search Netscape Image ity Shop 


Actwx[Jl Jaral]I Cookes[I Web ProxyLJl 


Use Filter List (Web/News/FTPIGopher) 
‚The Filter List has not been loaded. 
@lLog anıl Block Access Ohrs Only 
Block all categories [II 


Violence/Profanity II] Paxtial Nudity LIE 
Full Nuchty LIE Sexual Acts [JI 
Gross Depictions [JJ Intolerance [JJ 
Satanic/Cul Drug Culture [JJ 
MilitenvExtrenuist [A] Sex Education IE 


Gambling/Questionable/lllegal [A] AlcoholTobacco [JJ A 


Time of Day (Filter List/Custom Sites/Keywords) 
OlAlways block 


©lBiockfrom [6 fo wfıe fo @4-Hour Format) 
ein Bein) 


The Filter List has not been loaded. 


Download Now 


Automatic Download [JJ 


FSFPEInKAR 


bestimmte Tageszeiten - blockieren lassen. 


gramm, die weitere Schutzmechanis- 
men bieten. Der FR 314 von Netgear 
kann beispielsweise sogar bestimmte 
Webinhalte filtern. Dabei bedient er 
sich der im Internet verfügbaren Lis- 
ten mit Anbietern pornografischer, 
rassistischer und anderer kritischer 
Inhalte. Der Zugriff auf solche Seiten 
lässt sich sogar zeitlich einschränken, 
etwa auf den Arbeitsschluss oder das 
Wochenende (Abbildung ]). 

Mithilfe der Port-Weiterleitung ge- 
lingt es den neuen Routern, Internet- 
Serverdienste von Rechnern im priva- 


Abbildung 1: Der FR 314 von Netgear kommt mit einer ausgefeilten Firewall 
sowie einem Filtersystem, mit dem sich unliebsame Webinhalte - optional für 


war SI TAB 


a mg 
Zi Faaanı 
ars 


ag (er Pe 5 
rn Bei Pe 

al EwiE = none m 
= new 


die Zugangskontrolle aktiviert werden. 


ten Netzwerk auch dem Internet zur 
Verfügung zu stellen. Wer dies möch- 
te, sollte unbedingt aufdieses Feature 
achten. Umax bietet Anwendern des 
„UGate3100“ sogar dynamischen Do- 
main-Name-Service aufeinem Umax- 
Nameserver. 


AirPort. Einen weiteren Standard un- 
terstützt inzwischen auch fast jeder 
Hersteller: den drahtlosen Zugang 
zum Router mit 11 Megabit pro Se- 
kunde von allen Rechnern, die mit ei- 
ner entsprechenden Karte ausgestat- 


=== = — = — = | 


XRouter Aero UGate 3100 UGate 3200P UGate 3300 
WSR-5000 

Xsense MaxGate/Umax MaxGate/Umax MaxGate/Umax 
1x 10 Mbps 1x 10 Mbps 1x10 Mbps 1x10 Mbps 
4.x10/100 Mbps 4.x10/100 Mbps 7.x.10/100 Mbps 1x110/100 Mbps 
optional einer der 1x 10/100 Mbps 1x 10/100 Mbps optional einer der 
Switch-Ports Switch-Ports 
nein nein nein nein 

entfällt entfällt entfällt entfällt 
entfällt entfällt entfällt entfällt 

ja nein nein ja 

253 253 253 253 

ja ja ja a 

ja, NAT ja, NAT ja, NAT a, NAT 

a ja ja a 

a ja ja a 

Webbrowser Webbrowser Webbrowser Webbrowser 
deutsch englisch englisch englisch 
40-Bit-WEP- Printserver für Printserver für 
Verschlüsselung Windows-PCs Windows-PCs 
990 430 680 889 

Dr. Bott: Umax: Tel. 0 2154/9 18 70, www.umax.de 

Tel. 03 67 38/4 46 30, 

www.drbottkg.de 


tet sind - die Apple bekanntermaßen 
AirPort nennt. Wie auch die verkabel- 
ten Netzwerkteilnehmer, bekommen 
sie vom DHCP-Server des Routers ei- 
ne dynamische IP-Nummer zugeteilt 
und können damit via DSL surfen. 
Solche Funknetz-Router gibt es von 
Farallon, Draytek (siehe MACup 8/01, 
Seite 152), Asante, Xsense und Umax. 
Asante bietet ihren Router mit vorbe- 
reitetem Slot für die Wireless-Karte 
an, die man bei Bedarf dann nach- 
kaufen kann. Bei den anderen Her- 
stellern ist die Karte im Lieferumfang 
enthalten und teilweise bereits in das 
Gerät eingebaut. 


Preise und Entscheidung. Die Wahl 
des richtigen DSL-Routers ist nicht 
einfach und hängt vom späteren Ein- 
satzgebiet ab. Ähnlich ausgestattete 
Geräte kosten allesamt in etwa gleich 
viel. Hier können Ausstattungsmerk- 
male wie ein deutsches Handbuch, 
ein deutsches Interface und Support 
beim Distributor den Ausschlag ge- 
ben. Der drahtlosen Netzverbindung 
gehört sicherlich die Zukunft, auch in 
kleinen Büros. Wer den Aufpreis von 
etwa 250 bis300 Mark für die entspre- 
chende Option noch übrig hat, sollte 
gleich zu einem Gerät dieser Katego- 
rie greifen. vr) 


KORREKTUR 


BIn der Marktübersicht der vo- 
rigen Ausgabe fehlte bei zwei 
Preisen die Mehrwertsteuer: 
Die Preise der NetLine-Router 
aus dem Hause Farallon betra- 
gen zirka 460 Mark für das ein- 
fache und knapp 1000 Mark für 
das Funknetz-Modell. 


Abbildung 2: Auch der drahtlose Zugang zum DSL-Router UGate 3300 lässt 
sich bequem per Webinterface regeln. Neben der Datenverschlüsselung kann auch 


MAcuPp 09/01 167 


Information-Technology & -Services RECHT 


Bisherige Folgen 


Domainnamen 
MACUP 05/01 


Computerkauf 
MACUP 06/01 


Internet-Handel 


MACUP 07/01 


Softwarerecht 


MACUP 08/01 


168 macup 09/01 


Schadensfälle 


In unserer Rubrik „MacRecht“ berichtet der Rechtsanwalt Thomas Draudt regelmäßig 


über wichtige juristische Probleme des Computeralltags. Folge 5: Reparatur und Wartung 


MacRecht 


Bi Nicht zuletzt wegen ihrer Zuverläs- 
sigkeit genießen Apple-Rechner noch 
immer ein hohes Ansehen bei ihren 
Nutzern. Doch auch unsere Freunde 
mit dem Apfel-Logo sind nüchtern 
betrachtet nur technische Geräte - 
und als solche naturgemäß nicht vor 
Defekten oder Ausfällen gefeit. 

Wohl dem, der sich in einem sol- 
chen Fall an einen autorisierten Ser- 
vicepartner seines Vertrauens wen- 
denkann. Dennnichtjeder ist befugt, 
Reparaturen an Apple-Rechnern vor- 
zunehmen. Vielmehr muss der Händ- 
ler hierzu außerdem ein so genannter 
„autorisierter Apple Servicepartner“ 
sein, da er sonst nicht mit Ersatztei- 
len beliefert wird. 

Die erste Frage, diesich im Zusam- 
menhang mit Reparaturen stellt, ist 
natürlich der Preis. Denn gerade wenn 
der Mac schon das eine oder andere 
Jahr auf dem Buckel hat, muss man 
ernsthaft überlegen, ob sich die Re- 
paratur noch lohnt. 

Hier zahlt sich ein gutes Verhältnis 
zum Händler aus, denn dieser kann 
meist grob abschätzen, welche Teile 
möglicherweise vom Defekt betroffen 
sind und welche ausgetauscht wer- 
den müssen. Vor allemisterin der La- 
ge zu beurteilen, wie viel Kosten in et- 
wa entstehen. Stellt sich während der 
Fehlersuche heraus, dass der Scha- 
den doch kostspieliger ist, bespricht 
er telefonisch mit dem Kunden das 
weitere Vorgehen. Entscheidet sich 
der Betroffene daraufhin gegen eine 
Reparatur, werden ihm für die bis da- 
hin investierte Arbeit mitunter keine 
Kosten berechnet - vor allem dann, 
wenn erbeim selben Händler einneu- 
es Gerät kauft. 


Kostenvoranschlag. Was aber, wenn 
das Verhältnis zum Händler weniger 
vertraut ist oder das Gerät sogar ein- 


geschickt werden muss? In diesen Fäl- 
len hat der Kunde die Möglichkeit, ei- 
nen Kostenvoranschlagzu verlangen. 
Der Händler wird das Gerät darauf- 
hin aufdie Fehlerursache überprüfen 
und einen voraussichtlichen Preis für 
die Reparatur nennen. Garantiert der 
Händler den Preis, ist er vertraglich 
daran gebunden. Normalerweise ist 
er zu einer solchen Preisgarantie aber 
nicht bereit. In diesem Fall darf der 
Kunde, wenn er aufgrund des Kosten- 
voranschlags einen Reparaturauftrag 
erteilt hat, den Vertrag kündigen. Vor- 
aussetzung: Die tatsächlichen Kosten 
müssen die des Kostenvoranschlags 
wesentlich übersteigen, das heißt um 
10 bis 20 Prozent (in Ausnahmefäl- 
len auch um 25 Prozent). Sobald der 
Händler erkennt, dass es zu einer sol- 
chen Überschreitung kommt, ist er 
verpflichtet, den Kunden hierüber zu 
informieren. 

Selbstverständlich ist das Anferti- 
gen eines Kostenvoranschlags häufig 
bereits mit einem erheblichen Zeit- 
aufwand verbunden. Daher kann der 
Händler für diese Dienstleistung be- 
reits einen angemessenen Preis for- 
dern. Wird der Auftrag dann tatsäch- 
lich erteilt, zieht er die Gebühr für 
den Kostenvoranschlag vom Preis für 
die Reparatur ab. 


Vergebliche Fehlersuche. Problema- 
tisch wird es, wenn der Händler kei- 
nen Fehler findet. Istnämlich tatsäch- 
lich garkein Fehler vorhanden, hat der 
Kunde die entstandenen Kosten zu 
tragen. Liegt aber tatsächlich ein De- 
fekt am Gerät vor, und hat der Händ- 
ler sich bereit erklärt, diesen ausfindig 
zu machen, so entsteht kein Vergü- 
tungsanspruch, wenn er den Fehler 
nicht lokalisieren kann. Dabei spielt 
es keine Rolle, ob der Fehler zwar auf- 
tritt, der Händler aber nicht in der La- 


MM 


ul 
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ge ist, die Ursache aufzuspüren, oder 
ob es sich um einen nur sporadisch 
auftretenden Fehler handelt (Stich- 
wort „Vorführeffekt“). 


Datenverlust. Eine Besonderheit bei 
Reparaturen im EDV-Bereich stellt die 
Möglichkeit des Datenverlusts dar. 
Kommt es wegen der Fahrlässigkeit 
eines Technikers zu einem Datenver- 
lust, haftet zwar prinzipiell der Händ- 
ler. Da die Daten dann aber auf Nim- 
merwiedersehen verschwunden sind, 
ist derSchadenersatzanspruch gegen 
den Händler nur einschwacherTrost. 
Hat der Kunde zuvor keine Datensi- 
cherung durchgeführt, rechnet ihm 
der Gesetzgeber außerdem ein Mit- 
verschulden zu, sodass er einen Teil 
des Schadens selbst tragen muss. 
Hinzu kommt, dass viele Händler die 
Haftung für einen Datenverlust in ih- 
ren allgemeinen Geschäftsbedingun- 
gen ausschließen. 

Mittlerweile hat sich eine ganze 
Branche herausgebildet, die auf die 
Wiederherstellung verlorener Daten 
spezialisiert ist. Viele solcher Unter- 
nehmen sind selbst dann noch in der 
Lage, Daten von einer Festplatte zu 
retten, wenn diese erhebliche physi- 
kalische Defekte wie beispielsweise 
Lager- oder Feuerschäden aufweist. 
Die dafür notwendigen Maßnahmen 
sindjedoch technisch aufwändigund 
entsprechend kostenintensiv. 

Um sich den Ärger eines Daten- 
verlusts und die anschließende juris- 
tische Auseinandersetzung um Scha- 
denersatz zu ersparen, sollte der Kun- 
de stets eine Sicherung seiner Daten 
durchführen, bevor er den Computer 
zur Reparatur gibt - vorausgesetzt, 


der Zustand des defekten Geräts lässt diese Maßnah- 
me noch zu. 

Wenn derVerlust von Daten zu einer existenziellen 
Bedrohung des Unternehmens führen würde, sollte 
auch der Abschluss einer entsprechenden Versiche- 
rungin Erwägung gezogen werden, wie ihn mittlerwei- 
le zahlreiche Versicherungsgesellschaften anbieten. 
Meist werden die Schäden allerdings nur dann über- 
nommen, wenn der Betroffene regelmäßige Datensi- 
cherungen durchgeführt hat. 


Wartungsverträge. Eine Besonderheit im Rahmen der 
technischen Betreuung von Hardware stellen War- 
tungsverträge dar. Hierbei zahlt der Kunde monatlich 
einen bestimmten Betrag an den Händler. Im Gegen- 
zugist dieser verpflichtet, die vertraglich vereinbarten 
Arbeiten ohne gesonderte Berechnung auszuführen. 
Arbeiten in diesem Sinne können etwa die Behebung 
von Hardwaredefekten, die routinemäßige Durchfüh- 
rung von Systemchecks oder aber auch die regelmäßi- 
ge Optimierung der Rechnerperformance beziehungs- 
weise die selbstständige Durchführung von Updates 
sein (Letzteres ist vor allem im Zusammenhang mit 
Antivirensoftware von Bedeutung, deren Dateien im- 
mer auf dem neuesten Stand sein sollten). Sie können 
sich aufalle Arbeitsplätze oder nur auf den Server be- 
schränken. Außerdem ist es möglich, Zusatzleistun- 
gen wie die Bereitstellung von Ersatzhardware oder ei- 
nen 24-Stunden-Service zu vereinbaren. 

Wartungsverträge sind fast ausschließlich im ge- 
werblichen Bereich anzutreffen, da sie sich meist nur 
dann lohnen, wenn der Kunde über mehrere Geräte 
verfügt, denn mit der Anzahl der eingesetzten Hard- 
ware steigt die Wahrscheinlichkeit einer Störung. Der 
Vorteil für den Kunden liegt vor allem darin, dass er ei- 
nen kalkulierbaren und fest einplanbaren Betrag pro 
Monat aufwenden kann. Der Vorteil für den Händler 
besteht in einem regelmäßigen Zahlungseingang. 

Nicht selten reicht derWartungsvertragsso weit, dass 
der beauftragte Händler die komplette EDV-Betreu- 
ung übernimmt. Gerade für kleinere und mittlere Be- 
triebe lohnt sich dies oft, da sie einen firmeninternen 
EDV-Betreuer einsparen beziehungsweise vermeiden, 
dass ein Mitarbeiter aus einem anderen Bereich seine 
Arbeitszeit zum Lösen von EDV-Problemen aufwen- 
den muss. Beilängerfristigen Wartungsverträgen istes 
sowohl für den Kunden als auch für den Händler sinn- 
voll, eine Probezeit zu vereinbaren, zum Beispiel über 
ein halbes Jahr. 

Und dadie Mitarbeiter des Händlers unter Umstän- 
den mitvertraulichen Daten in Kontaktkommen, soll- 
te der Wartungsvertrag auf jeden Fall eine Verschwie- 
genheitsverpflichtung enthalten. 

Wartungsverträge haben allein aufgrund ihrer Lauf- 
zeit und der empfindlichen Folgen, die ein EDV-Aus- 
fallnach sich ziehen kann, eine erhebliche wirtschaft- 
liche Bedeutung. Sowohl Anbieter als auch Kunden 
sollten sich beim Abschluss eines solchen Vertrags ju- 
ristisch beraten lassen und die Meinung eines Rechts- 
anwalts einholen, der mit den Besonderheiten von 
Wartungsverträgen im EDV-Bereich vertrautit. M 


Der Autor: Thomas Draudt ist Rechtsanwalt in der Raunheimer 
Sozietät Kauzner&Draudt (www.kauzner-draudt.de). Sie beschäftigt 
sich vor allem mit Fragestellungen aus den Bereichen EDV- und IT- 
Recht und arbeitet ausschließlich mit Macs. 
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REDAKTIONSSYSTEM 


Neue Version 3.0 Ä 


von K4 


M Das Redaktionssystem K4 von SoftCare 


die zugehörige Textsoftware InCopy für Re- : 
dakteursarbeitsplätze. Außerdem eignetsich 
die neue Version im Gegensatz zu den Vor- : 
gängern auch für größere Redaktionen, was : 


sich etwa in einer differenzierter gestalteten 
Rechteverwaltung bemerkbar macht. 

K4 3.0 besteht aus Database- und Appli- 
cation-Server, der K4-Administrations-Soft- 
ware sowie Benutzerlizenzen für die Daten- 
bank. InDesign 1.5.2 und InCopy 1.1 werden 
über eigene Plug-ins integriert. Eine Daten- 
bank verwaltet und archiviert jede gesicherte 


Dateiversion; die Administration erfolgt per 
allen großen Verlagen anerkannt werden. 

Zwei Seminare sollen nun Wege zur Um- : 
setzungdieser Richtlinien aufzeigen. Die ers- 
: te Veranstaltung am 5. Oktober unter dem ! 
; Titel „ICC-Workflow in der Anzeigenpro- 
: duktion“ befasst sich allgemein mit Theorie ! 
: und Praxis des Farbmanagements. Am 2. No- 
: vember wird es anschließend spezieller um : 


Browser. Der skalierbare Server des Systems 


ist aufallen üblichen Plattformen einsetzbar. : 
Seit dem Update findet KA auch bei Burda ; 


für die Produktion von „Focus Money“ Ver- 


wendung. Das Magazin wurde von Anfang : 


an mit InDesign layoutet, nur ein entspre- 


chendes Redaktionssystem fehlte bisher. (il) : 


> Info: SoftCare, www.softcare.de 
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RENDERING-SOFTWARE 


Bryce 5 nativ für Mac 0S X 


Corel will weitere Produkte auf Mac 0S X portieren 


Mi Corel will das neue Bryce 5 für Mac OSX ; 
i bereits im August ausliefern. Seit die Kana- : 
: dier im letzten Jahr den 3D-Landschaftsge- i 
neratorvon MetaCreations erwarben, ist der ; 
: jetztbevorstehende Sprung aufVersion 5 die 
erste große Weiterentwicklung. Wichtiger : 
: noch für den Mac-User: Corel plant, weitere _ 
Produkte auf OS X zu portieren. Bis zum : 
: Herbst sollen Painter 7, Kai’s Power Tools 7, 
KnockOut 2 und CorelDraw 10 erscheinen. : 
Wichtigste neue Eigenschaft von Bryce 5 ! 
i ist das Netzwerk-Rendering. Dabei spielt es : 
: keine Rolle, ob es Mac-OS- oder Windows- 
Computer sind, an die die Rechenaufgaben : 
: delegiert werden, notwendig ist jeweils nur 
die Installation eines mitgelieferten Clients. : 
:  Corelhataauch das Effekte-Repertoire für ! 
; fotorealistische Landschaftsbilder erweitert. : 


Ein Tree-Lab stellt mehr als 60 Grundtypen 
von Bäumen bereit, ein Light-Lab hilft beim 
Design von Lichteffekten. 

Bryce 5 wird zirka 700 Mark kosten, das 
Upgrade gibt es für etwa 400 Mark. (ds) 
> Info: Corel, www.corel.de 


PREFLIGHT-CHECKING 


FlightCheck Classic 4.0 verfügbar 


MB Wie Markzware an- : 
gekündigt hat, wird die : 
neue Version des Prüf- 
tools FlightCheck nun : 
ausgeliefert. Ganz be- i 
sonders interessantan : 
dem Update ist, dass zu den vielen Forma- 
ten, die FlightCheck zu überprüfen versteht, : 
: nun auch Word-Dateien gehören, und zwar 
: sowohl auf Mac- als auch auf PC-Seite. 
: Eine weitere auffällige Verbesserung sind : 
die Optionen, nun außerdem ICC-Profile, 
liegt jetzt in Version 3.0 vor. Nun unterstützt : 
die Produktionssoftware für InDesign auch 


Freistellpfade, PostScript-Farbräume sowie 
maximalen Farbauftrag in die Überprüfung 
einzubeziehen. Und die Ergebnisse des Pre- 
flight-Checks lassen sich neuerdings auf 
Wunsch auch anders sortieren - beispiels- 
weise in Form einer Liste sämtlicher Bilder 
oder sämtlicher Schriften und ihrer jeweili- 
gen Eigenschaften. FlightCheck Classic 4.0 
kommt zum Preis vonetwa870 Markaufden 


: Markt, das Update ist für ungefähr 215 Mark 


zu haben. (il) 
> Info: Markzware, www.markzware.com 


WORKSHOPS 


Farbe in der Anzeigenproduktion 


i Mi Die European Color Initiative (ECI) veran- ; 
staltet im Herbst zweiWorkshops zum Color- : 
: management in der Anzeigenproduktion. 
Die verlässliche Weitergabe von Farbinfor- : 
: mationen vom Entwurf bis zum Druck ist 
i immer noch keine Selbstverständlichkeit - : 
: dabei gibt es längst Werkzeuge, um die Pro- 
: bleme zu bewältigen. Die ECI hat passende : 
Richtlinien entwickelt, die inzwischen von 
ziente Produktions-Workflows fürs Print- 


„Optimierung der Anzeigenqualität im Ta- 
geszeitungsdruck“ gehen. 

Gehalten werden die beiden Seminare 
von Gabi Stender (Pepperzak Brand) und 
Maren Schmidt (Repro 68), die an den ECI- 
Richtlinien mitarbeiteten und die Workflows 
aus langjähriger Erfahrung kennen. Stender 
wird auch im Rahmen der Maxpo vom 20. bis 
22. September die Veranstaltungsreihe „Effi- 


Publishing durch Standards“ moderieren. 
Die ganztägigen ECI-Seminare finden in 

Hamburg in den Räumlichkeiten des Ver- 

bandsDruck und Medien Nord stattund kos- 

ten jeweils 1150 Mark. (il) 

> Info: ECI, www.eci.org; 

Gabi.Stender@Pepperzak.com 
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Serie: Farbmanagement im 
heterogenen Workflow 


Folge 1: Grundlagen 

Folge 2: Farbverbindliche Bildbearbeitung 
Folge 3: Das Handling von Illustrationen 
Folge 4: Farbmanagement im Layout 
Folge 5: Proof und Druck 


Haltbare Farben 


Die verlässliche Weitergabe von Farbinformationen über alle Stadien der Verarbeitung vom Entwurf 


bis zum Druck lässt sich mittlerweile tatsächlich realisieren - man muss nur wissen, wie. Unsere neue 


Serie klärt auf über Theorie, vor allem aber Praxis eines funktionierenden Farbmanagement-Workflows. 


I Wer als Grafiker, Layouter oder Set- 
zer täglich dafür Sorge tragen muss, 
dass Farben im Druck auch so er- 
scheinen, wie sie der Bildschirm dar- 
stellt oder der Auftraggeber es vor- 
gibt, hatte in der Vergangenheit oft 
genug Grund zur Verzweiflung. Vie- 
les, was in den letzten Jahren über das 
Thema Colormanagement theoreti- 
siert wurde, ließ sich in der Praxis nie 
befriedigend realisieren. Daslagnicht 
zuletzt daran, dass Photoshop auch 
in der Version 5 noch weit davon ent- 
fernt war, farbverbindliches Arbeiten 
zu ermöglichen. Inzwischen aber hat 
Adobe nicht nur Photoshop 6 aufden 
Markt gebracht, sondern auch ihre 
komplette Produktpalette in puncto 
Farbmanagement aufden neuesten - 
und vor allem einen einheitlichen - 
Stand gebracht. 

Damit sind einige der Stichworte 
gefallen, die unsere neue Serie über 
Farbmanagement in der Druckvor- 
stufe motivieren: Im Produktionsall- 
tag arbeitet man nicht nur mit einem 
Programm, sondern nutzt speziali- 
sierte Werkzeuge für die unterschied- 
lichen Arbeitsschritte. Soll Colorma- 
nagement in diesem Umfeld wirklich 
Früchte tragen, dann muss es mög- 
lich sein, Daten mit Profilen sicher 
übergeben zu können. Wir haben al- 
so den Workflow im Fokus und nicht 
so sehr die hochspezialisierten Fä- 
higkeiten eines einzelnen Produkts. 
Workflow in der Vorstufe bedeutet 
aber auch dieWeiterverarbeitungvon 
Fremddaten unterschiedlicher Quel- 
len. Und dies ist ein weiterer Grund, 
sich mit aktiver Farbanpassung zu 
beschäftigen, denn RGB-Grafiken aus 
PowerPoint oder in Word erstellte 
Broschüren sind heute keine Exoten 
mehr. Zahlreiche Grafiker und Wer- 


beagenturen arbeiten im RGB-Farb- 
raum, sind aber immer öfter mit der 
Anforderung konfrontiert, Farbaus- 
drucke unter Berücksichtigung eines 
späteren Drucks abliefern zu müssen. 
Zudem kommen auch im klassischen 
Reprobereich immer häufiger Digi- 
talkameras zum Einsatz, sodass hier 
ebenfalls oftmals die Originaldaten 
nuninRGB vorliegen. 

Der sichere Umgang mit RGB-Da- 
ten unterschiedlicher Quellen wird 
eines der Schwerpunktthemen unse- 
rer Serie sein, denn viele Anwender 
sind hier unsicher, ob sie bei angelie- 
ferten Bildern ein Profil einbinden, 
einrechnen oder doch lieber löschen 
sollen. Wir zeigen also, welche Wir- 
kung diese Aktionen auf die Bildda- 
ten haben und worauf Publisher ach- 
ten müssen, wenn sie entsprechende 
Arbeitsschritte in einem über mehre- 
re Stationen verteilten Workflow um- 
setzen müssen. Aber wir werden auch 
über den Tellerrand der klassischen 
Arbeitsumgebung blicken und Spe- 
zialthemen wie etwa Sechsfarbdruck 
(Hexachrome), Sonderfarben, Nova- 
space und PDF eingehend abhandeln. 

Damit das Ganze anschaulich wird, 
werden wir die unterschiedlichen Ar- 
beitsschritte anhand eines Beispiel- 
dokuments demonstrieren. In dieser 
Folge geben wir jedoch zunächst ein- 
mal einen Überblick über den ak- 
tuellen Stand der Technik, die not- 
wendigen Komponenten sowie deren 
Zusammenwirken im Colormanage- 
ment-Workflow. 


Farbräume und Farbwirkung. In der 
täglichen Arbeit spielen vor allem zwei 
Farbmodelle eine Rolle: die additive 
und die subtraktive Farbmischung. 
Bei der additiven Farbmischung ent- 


steht der Farbeindruck durch die 
Überlagerung von drei Grundfarben 
mit jeweils unterschiedlicher Stärke. 
Auf diese Weise ist die Darstellung 
hochgesättigter Farben möglich. Der 
zugehörige Farbraum heißt RGB (Rot, 
Grün, Blau) und ist bei Bildschirmen, 
bei Scannern und bei Digitalkameras 
anzutreffen. 

Die Farbwirkung bei Druck-Er- 
zeugnissen unterliegt der subtrakti- 
ven Farbmischung - hier entsteht der 
Farbeindruck dadurch, dass ein Teil 
des auf die Oberfläche treffenden 
Lichts von den Druckfarben absor- 
biert wird. Dies führt prinzipiell zu ei- 
nem geringeren Sättigungsgrad als 
bei Farben am Monitor. 

Der klassische Druckfarbraum be- 
steht aus den drei Grundfarben Cyan, 
Magenta und Yellow (Gelb), hinzu 
kommt Schwarz als vierte Druckfar- 
be. Im realen Druckprozess schrän- 
ken stets mehrere Parameter wie et- 
waPapierqualität, Reinheit der Farbe, 
Luftfeuchte und verwendete Druck- 
technik den Farbumfang ein, sodass 
nur ein Teil der sichtbaren Farben 
tatsächlich reproduzierbar ist. 

Zudem lässt sich theoretisch zwar 
ein RGB-Farbton wie beispielsweise 
ein gedecktes Gelb (230,170,83) in ei- 
nen ebenso exakten CMYK-Farbwert 
(9,36,83,0) umrechnen. Dies gewähr- 
leistet allerdings noch nicht, dass das 
Gelb auch so im Druck erscheint, wie 
es ursprünglich auf dem Monitor zu 
sehen war, denn auch hier spielen die 
genannten Faktoren wie Papierqua- 
lität und Druckart eine Rolle. Für eine 
gute Farbreproduktion istes demnach 
notwendig, beidererwünschten Farb- 
wirkung zu beginnen und davon aus- 
gehend die passende CMYK-Kombi- 
nation zu errechnen. > 
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> Farben managen. Um dem An- 
wender in der Vorstufe derlei Ver- 
wirrungen zu ersparen, haben die 
Hersteller von Scansoftware ihre Pro- 
gramme so gestaltet, dass die Daten 
von vornherein im CMYK-Farbraum 
gespeichert werden. Dieser kleine 
Trick, scheinbar den RGB-Farbraum 
zu umgehen, hat jedoch drei Nachtei- 
le: Erstens werden auch diese CMYK- 
Daten ja auf einem RGB-Bildschirm 
betrachtet, wo die entsprechenden 
Farben dann stärker gesättigt und 
brillanter erscheinen. Zweitens be- 
steht die Schwierigkeit, die Arbeiten 
von Grafikern und Werbeagenturen, 
die fast immer in RGB angelegt sind, 
farblich richtig in den Arbeitsablauf 
zu integrieren. Und drittens ist die 
Nutzung der von der Scansoftware 
gelieferten CMYK-Daten nur einge- 
schränkt möglich, da für die Berech- 
nung ihrer Farbwerte bereits be- 
stimmte Druckkennlinien zugrunde 
gelegt wurden. Dadurch ist eine An- 
passung an einen anderen Druck- 
standard nur bedingt möglich. 


r Be 


Serie: Farbmanagement im heterogenen Workflow, Folge 1 


Den ersten Nachteil kompensiert 
ein erfahrener Anwender durch eine 
gedankliche Korrektur der Farben bei 
der Betrachtung am Monitor. „Wenn 
ich weiß, was der Druckprozess aus 
den Farben macht, die ich am Moni- 
tor sehe, dann kann ich an meinem 
Arbeitsplatz die Farben so ‚verfäl- 
schen‘, dass sie am Ende wieder rich- 
tigsind.“ Und das ist exakt der Ansatz 
von aktivem Farbmanagement. Für 
jede Ausgabeart, das heißt die Kom- 
bination von Druckfarben, Druckma- 
schine, Papierqualität und Druckpro- 
zess, existiert eine Tabelle, die die 
Farbwiedergabe beschreibt. Und für 
den individuellen Monitor, an dem 
die Farbdaten beurteilt werden, den 
Scanner oder die Digitalkamera kann 
der Anwender eine Tabelle erstellen. 
Mithilfe dieser Informationen kann 
eine Software Farbwerte so umrech- 
nen (verfälschen), dass sie am Bild- 
schirm so erscheinen, wie sie später 
gedruckt werden. Bei den Tabellen, 
von denen hier die Rede ist, handelt 
es sich um die standardisierten ICC- 


RGB 


RGB 


ef 


Wollen wir bereits am Monitor das Druckresultat unseres Käfer-Motivs 
verlässlich simulieren, müssen wir eine Reihe von Farbprofil-Informationen 
zusammentragen: die Profile der Digitalkamera oder des Scanners, das 
individuelle Monitorprofil sowie jene des Druckverfahrens und der Papiersorte. 


Wo gibt es Druckprofile? 


M Die European Color Initiative veröffentlicht auf www.eci.org Profile 
mit Druckparametern für die Druckereien Axel Springer, Bauer Druck, 
Broschek, Gruner+Jahr sowie Schlott. Die Fogra und der Bundesver- 
band Druck und Medien bieten Standardprofile für Euroskala. Allge- 
meine Profile für Proofdrucker und Scanner gibt es auf den Webseiten 
der Hersteller oder auf den Produkt-CDs. Viele Druckereien bieten auch 
Profile für häufig genutzte Papiere oder sogar die individuelle Erstellung 
von Profilen an (etwa www.buchdruckwerkstaetten.de, www.schotte.de). 


Profile, und bei der Software um die 
auf jedem neueren Mac vorhandene 
Systemerweiterung ColorSync. 


Der prinzipielle Workflow. Das Kon- 
zept eines Farbmanagement-Work- 
flows funktioniert wie folgt. Bilder 
werden in hoher Qualität digitalisiert 
und gespeichert. Für die weitere Be- 
arbeitung am Monitor, für den Proof 
und die Separation für verschiedene 
Druckstandards sind jeweils indivi- 
duelle Profile vorhanden, mit denen 
die Farben an die unterschiedlichen 
Farbräume angepasst werden. Wenn 
Sie beispielsweise ein RGB-Bild, das 
von einer Digitalkamera stammt, am 
Monitor unter Berücksichtigung der 
Ausgabe im Tiefdruck auf Zeitungs- 
papier bearbeiten wollen, dann benö- 
tigen Sie das RGB-Profil der Kamera, 
Ihr individuelles RGB-Monitorprofil 
sowie das CMYK-Zeitungspapierpro- 
fil. Das benutzte Retuscheprogramm 
berechnet dann mithilfe von Color- 
Sync zunächst aus dem von der Ka- 
mera gelieferten Farbwert die not- 
wendige CMYK-Kombination. Dabei 
wird die farbverfälschende Wirkung 
der Saugfähigkeit des Papiers (Punkt- 
zuwachs) genauso berücksichtigt wie 
die Eigenfarbe von Zeitungspapier 
(Papierweißton). Anschließend rech- 
net das Programm die ermittelten 
Farbwerte so in RGB-Monitorwerte 
um, dass die im Druck zu erwartende 
Farbwirkung erhalten bleibt. Auch auf 
dem Monitor erscheint also ein eher 
dunkles Bild mit weniger Kontrast - 
ohne dass aber die originalen Bildda- 
ten und Farbwerte verloren gehen. 


Profile als Grundaustattung. Damit 
dieses Konzept in der Praxis auch 
wirklich funktioniert, sind für alle be- 
teiligten Komponenten möglichst ex- 
akte individuelle Profile notwendig, 
denn jedes Gerät geht ein bisschen 
anders mit Farben um. Für einen 
Proofdrucker reicht meist ein einzi- 
ges Profil, da sich das verwendete Pa- 
pier nicht ändert. Für die endgültige 
Ausgabe im Offset- oder Tiefdruck ist 
allerdings der Einfluss des gewählten 
Auflagenpapiers zu beachten. Daher 
hat eine Druckerei für eine Maschine 
mehrere unterschiedliche Profile. 
Für die Erzeugung dieser Profile 
gibt es spezielle Programme sowie ei- 
ne Reihe von geeigneten Messgerä- 
ten. Der Vorgang der Profilierung ist 
für Scanner, Kameras, Monitore und 
Drucksysteme prinzipiell gleich. Mit 
einem Satz von Farben, die den Farb- 
raum des Geräts möglichst gut ab- 
decken, wird das Farbverhalten des 


Geräts geprüft. Aus der Abweichung 
zwischen dem vorgegebenen Soll- 
wert und dem tatsächlichen vom Ge- 
rät digitalisierten oder ausgegebenen 
Wert ergibt sich ein Korrekturwert, 
der in dem Profil gespeichert wird. 
Für die Profilierung von Scannern 
und Digitalkameras kommen fast im- 
mer die standardisierten IT8.7-Test- 
charts zur Anwendung, die es sowohl 
als Durchlicht- als auch als glänzende 
Aufsichtvorlage in diversen Größen 
sowie auf unterschiedlichen Film- 
materialien gibt. Seit kurzer Zeit ist 
außerdem eine größere und vor allem 
nicht glänzende Aufsichtvorlage spe- 
ziell für Digitalkameras verfügbar. 
Für die Profilierung von Monitoren 
und Druckausgabegeräten benötigt 
man zusätzlich zur Profilsoftware ein 
Farbmessgerät, das die ausgegebenen 
Farbwerte wieder digitalisiert. Geht 
esnurum ein Monitorprofil, reicht ein 
preisgünstiger Dreibereichsmesskopf. 
Entsprechend konzipierte Program- 
me mit darauf abgestimmten Mess- 
geräten gibt es schon für wenige hun- 
dert Mark (siehe zum Beispiel Seite 
178 oder MACup 8/01, Seite 202). 
Steht dagegen die Profilierung von 
Proofdruckern oder Druckmaschinen 
an, dann sollte es schon ein Spektral- 
photometer sein, und dafür werden 
leicht ein paar tausend Mark fällig. 


Der Lab-Farbraum. Zur Anwendung 
von Colormanagement gehört auch 
der Lab-Farbraum, der sich nicht von 
einer bestimmten Nutzungsart ablei- 
tet, sondern aufeinem neutralen, ma- 
thematisch fundierten Modell beruht. 
Er ist der größte denkbare Farbraum, 
der sämtliche auf einem beliebigen 
RGB-Gerät oder im Druck wiedergeb- 
baren Farben enthält. Eine Farbe in 
diesem Farbmodell wird aus den vier 
Grundfarben Grün und Rot (a-Wert) 
sowie Blau und Gelb (b-Wert) sowie 
einem zugehörigen Helligkeitswert 
(L-Wert) gebildet. In manchen Pro- 
grammen findet man stattdessen die 
BezeichnungLCH, wobei C (Chroma) 
für die Sättigung und H (Hue) für den 
Farbwinkel steht. Lab spielt im ICC- 
orientierten Colormanagement die 
zentrale Rolle des Verbindungsfarb- 
raums. Bei jeder Umrechnung von 
Bilddaten aus einem Farbraum (im 
weiteren „Quelle“ genannt) in einen 
anderen (im weiteren „Ziel“) wird der 
Farbwert eines Pixels zunächst mit- 
hilfe des Quellprofils nach Lab ge- 
wandelt, um dann mit den Informa- 
tionen aus dem Zielprofilinden neuen 
Farbraum überführt zu werden. Die- 
ser zweistufige Rechenvorgang ist in 


der Praxis nicht sichtbar, vielmehr 
werden die Farben scheinbar direkt 
von dem Quell- in den Zielfarbraum 
umgerechnet. Trotzdem ist es für die 
Qualität von Druckdaten von Bedeu- 
tung, die Lab-Zwischenstation nicht 


Schwarzaufbau. Neben der richtigen 
Mischung der drei Grundfarben Cyan, 
Magenta und Gelb ist der Schwarz- 
aufbau, also der Anteil der Druckfar- 
be Schwarz in den einzelnen Farben, 
für die Qualität eines Bildes entschei- 


zu vergessen. 


dend. Die meisten Profilierungs- > 


Farbmanagement mit ColorSync 


Im ColorSync-Kontrollfeld finden Sie eine mit „CMMs“ 
betitelte Karte - hier müssen Sie sich für eine Samm- 
lung von Farbumrechnungsfunktionen (engl. Color Mat- 
ching Module) entscheiden. In den ersten Versionen von 
ColorSync war die von Linotype-Hell entwickelte Ur-CMM 
fest in die Erweiterung eingebunden, ab Version 2.5 gibt 
es auch von anderen Herstellern jeweils für die eigenen 
Geräte optimierte CMMs für ColorSync. Die inzwischen in 
„Heidelberg CMM“ umbenannte und weiterentwickelte 
Funktionssammlung ist die neutralste und eignet sich 
daher am besten, wenn man Daten aus unterschiedlichen 
Quellen bearbeiten möchte. 
In der Karte „Profile“ wählen Sie im Einblendmenü 
den Eintrag „Profile für Ihre Standardgeräte“, um das 
im Kontrollfeld „Monitor“ ausgewählte Monitorprofil zu 
überprüfen. Zudem können Sie hier die Profile für Ihren 


im] = EolorSyne = 3=] 


‚Profile \ / CMMs \ 


wählen Sie auf dieser Seite die Farbanpassungsmethode oder 
Farbanpassungstechnologie aus. 


Automatisch 


Bevorzugte CMM: |vY Heidelberg CMM 
Kodak CMM 
SAME CMM component 
Apple CMM 

Light Source CMM 


m ColorSync = 


/ Profile \/ CMMs \ 


Geben Sie auf dieser Seite die Profile für Ihre Standardgeräte bzw. die 
Standardprofile für Dokumente ein. 


(Profile für Inre Standardgeräte +) 


Eingabe: ( DuoScan, 14.85.88, CB =) 


Monitor: (Zt TE TI} 


Ausgabe: [Broschek_970324_226_86 


Dies ist das Profil des 


“Monitore ” ändern 


ColorSync 


/ Profile \/ CMMs\ 


a | ColorSync Konfiguration 
dpra 


Monitors "StudioDspiy1 7” 
Das Profil für diesen Monitor 
Proofer: | CromalinEuro 1.8 K85 UCR368 / L...| können Sie im Kontrolifeld 


Scanner oder die benutzte Digitalkamera sowie den Proof- 
drucker und den späteren Druckprozess einstellen. 

All diese Vorgaben werden von den meisten Appli- 

kationen übernommen und auch im Druckertreiber 
verwendet, sodass Sie hier zentral das Verhalten Ihrer 
Arbeitsstation für unterschiedliche Konfigurationen ein- 
stellen können. Dazu speichern Sie die Einstellungen ein- 
fach unter einem bezeichnenden Namen, den Sie bei 
Bedarf im Kommentarfeld näher erläutern können. Die 
Vorgabe „Standardprofile für Dokumente“ wäre nur in ei- 
ner geschlossenen Arbeitsumgebung ohne Fremddaten 
sinnvoll. Kommen die bearbeiteten Daten aus unter- 
schiedlichen Quellen, dann werden Sie beim Öffnen jedes 
Mal individuell reagieren müssen. 

Werfen Sie zum Schluss noch einen Blick in den Color- 

Sync-Profile-Ordner, und räumen Sie dort ein wenig 
auf. So können Sie zum Beispiel getrost sämtliche von 
Apple mitgelieferten Monitorprofile löschen. Legen Sie 
sich für Ihre Kunden und für Druckereien jeweils eigene 
Ordner an. ColorSync sorgt automatisch dafür, dass Sie 
bei der Zuordnung eines Profils alle für den benötigten 
Farbraum vorhandenen Geräteprofile auch angezeigt be- 
kommen. Sie haben sogar die Möglichkeit, mit Aliasen 
von Dateien und Ordnern zu arbeiten, wenn Sie die Profi- 
le lieber in einer Datenbank oder in Projektordnern spei- 
chern möchten. 


4 DO = ColorSync Profile = IE 
33 Objekte, 372,4 MB frei 
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[m) DIM3_0_75_345_270201 


D Qg Display Profiles 
FI RY- Arie 

[1 Einfaches Profil 
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Voreinstellung 
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Farbverbindlich 
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Profil für Monitor, Proofdrucker und Druckerei 
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> programme enthalten inzwischen 
die Option, den Schwarzaufbau bei 
der Erzeugung von Profilen und zum 
Teilauch nachträglich in fertigen Pro- 
filen den Erfordernissen anzupassen. 

Der Schwarzaufbau ist demnach 
in jedem CMYK-Profil enthalten und 
wird bei der Konvertierung von RGB- 
Bildern in den CMYK-Farbraum in 
die Bilddaten eingerechnet. Nunkann 
es aber außerdem erforderlich sein, 
CMYK-Bilder für ein anderes Aufla- 
genpapier oder einen anderen Druck- 
prozess anzupassen, das heißt für ei- 
ne gleich bleibende Farbwirkung die 
passende Kombination der Grund- 
farben zu berechnen. Obgleich in 
diesem Fall sowohl der Quell- als 
auch der Zielfarbraum CMYK ist, geht 


Serie: Farbmanagement im heterogenen Workflow, Folge 1 


bei der Konvertierung der Bilddaten 
mithilfe von ICC-Profilen der in dem 
Bild enthaltene Schwarzaufbau ver- 
loren. Der Schwarzanteil einer Farbe 
wird bei der Umrechnungin den Lab- 
Farbraum entsprechend dem Profil 
in die sich ergebenden L-, a-, und b- 
Farbwerte eingerechnet und ist als 
separate Information nicht mehr vor- 
handen. Folglich wird der Schwarz- 
aufbau nach der Anpassung des Farb- 
verhaltens im CMYK-Zielfarbraum 
von den im CMYK-Zielprofil gespei- 
cherten Werten bestimmt. Für die 
praktische Arbeit bedeutet dies, dass 
man bei einem kritischen Schwarz- 
aufbau am besten auf die Konvertie- 
rung von Bilddokumenten zwischen 
CMYK-Farbräumen verzichtet. Wenn 


Wichtige Schritte zum Monitorprofil 


Der „Monitorkalibrierungsassistent“ im Kontrollfeld 
„Monitor“ erlaubt die Erstellung eines einfachen Bild- 


Die Bewertung von Farbausdrucken erfolgt meist un- 
ter Normlichtbedingungen, die einem Beleuchtungs- 


schirmprofils - spezialisierte Programme liefern freilich 
bessere Ergebnisse . Die Einstellung von Helligkeit und 
Kontrast legt die Größe des nutzbaren Farbraums und da- 
mit auch die Feinheit der darstellbaren Farbnuancen fest. 
Deshalb steht vor jeder Profilierung zunächst die Opti- 
mierung von Helligkeit und Kontrast anhand von hellen 
und dunklen Testfeldern. 

Ein weiterer Faktor für die Farbwiedergabe am Moni- 

tor ist seine Helligkeitskurve (Gamma-Wert). Je nach 
verwendetem Programm wird dieser Wert durch einen vi- 
suellen Abgleich oder einen Messvorgang ermittelt. 

Um eine gute Vergleichbarkeit zu gewährleisten, soll- 

te man den Gamma-Wert auf den für Macs typischen 
Wert von 1,8 korrigieren. Dies entspricht auch dem Ver- 
halten von Photoshop 4.x oder älteren Versionen. 


licht von 5000 K (D50) oder 6500 K (D65) entsprechen. 
Ein Computermonitor verwendet demgegenüber ein stark 
ins Blaue gehendes Licht von ungefähr 9300 K. Damit Far- 
ben am Monitor möglichst genauso aussehen wie der 
Ausdruck unter Normlicht, sollte man den Weißpunkt des 
Monitors entsprechend dem verwendeten Normlicht ein- 
stellen. Ob D50 oder D65 verwendet wird, erfragen Sie im 
Zweifelsfall bei der Druckerei oder der Reproanstalt, mit 
der Sie zusammenarbeiten. Jetzterst erstellt man das ei- 
gentliche Profil, indem neben diesen Grundeinstellungen 
auch das Farbwiedergabeverhalten an einer Reihe von 
exakt vermessenen Farbwerten gesichert wird. Denken 
Sie daran, das errechnete Profil mit einem eindeutigen 
Namen im Ordner „ColorSync Profile“ zu speichern und 
anschließend im Kontrollfeld „Monitor“ zu aktivieren. 
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mandennocheine Anpassungvonbe- 
reits vorhandenen CMYK-Bildern an 
einen anderen Druckstandard durch- 
führen möchte, dann sollte man auf 
jeden Fall vorher den Schwarzaufbau 
im Zielprofil überprüfen. 


Profile einbetten. Der Lab-Farbraum 
kann auch direkt zur Speicherung 
von Bildern verwendet werden, wie 
dies beispielsweise in LinoColor ge- 
schieht. Allerdings gibt es besonders 
in Photoshop bislang nur wenige 
Werkzeuge und Filter für die Bearbei- 
tung von Lab-Bildern. Aus diesem 
Grund verzichten wir aufdie Behand- 
lungvon Lab als produktionsrelevan- 
ten Farbraum und gehen davon aus, 
dass Sie immer RGB- oder CMYK- 
Bilddaten verwenden. In diesem Fall 
gehört zu jedem Bild das entspre- 
chende Quellprofil, in dem der ver- 
wendete RGB- oder CMYK-Farbraum 
charakterisiert ist. Natürlich können 
Sie Bilder und Profile getrennt spei- 
chern und weitergeben. Sicherer ist 
esjedoch, das zu einem Bild gehören- 
de Profil direkt in der Bilddatei zu 
speichern. Bei dieser als „Einbetten“ 
(engl. embedding) bezeichneten Ar- 
beitsweise bleiben innerhalb der Da- 
tei die Bild- und Profilinformation ge- 
trennt. Aber jedes Programm kann 
die Profilinformation auslesen und 
zur farbrichtigen Darstellung des Bil- 
des verwenden. Das Einbetten von 
Profilen funktioniert im Tif-, EPS- 
und im Photoshop-Format sowie ab 
Acrobat 5 auch im PDE In Hinblick 
auf einen möglichst reibungslosen 
Datenaustausch können Sie also auch 
bei Verwendung von Farbmanage- 
ment weiterhin mit Tiff- und EPS-Da- 
ten arbeiten. Das Einbetten selbst ist 
in den meisten Scanprogrammen oder 
in Photoshop und LinoColor möglich. 
Bei angelieferten Daten sehen Sie zu- 
erst nicht, ob diese auch Profile ent- 
halten, da diese Information im Fin- 
der nicht sichtbar ist. Allerdings liefert 
Apple diverse sehr nützliche Apple- 
Scripts mit ColorSync aus, mit denen 
Sie nicht nur Informationen über ein- 
gebettete Profile abfragen, sondern 
auch Profile einbetten, löschen und 
sogar extrahieren und separat spei- 
chern können - zu finden im Ordner 
„Apple Extras“. Oliver Schröder 


Der Autor: Dr. Oliver Schröder bietet mit 
seiner Firma Profundus Seminare, Workshops 
und Support zu den Themen Farbmanagement, 
PDF-Nutzung in der Vorstufe und Helios- 
Workflow an. Weitere Infos: www.profundus.de 
oder info@profundus.de 
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Monitorprofilierung 


Budgetfreundliche Spinne 


Auf preisgünstige Weise zu verlässlichen Monitorprofilen verhelfen will „Monitor Spyder“ von ColorVision. 


Mi ICC-Profilierung muss nicht teuer 
sein — zumindest wenn es um das 
Gerät geht, mit dem man in dieser 
Hinsicht am meisten zu tun hat: den 
Bildschirm. In jüngster Zeit sind hier 
einige erschwingliche Lösungen auf 
dem Markt erschienen, und diejeni- 
ge, die das kleinste Loch im Geldbeu- 
tel hinterlässt, heißt „Monitor Spyder“ 
und stammtvon dem amerikanischen 
Hersteller ColorVision. Der mag zwar 
vielleicht nicht so bekannt sein wie 
Heidelberger Druckmaschinen alias 
Linotype Hell oder wie Gretag-Mac- 
beth, gehört jedoch ebenfalls zu den 
kontinuierlich agierenden Anbietern 
von Colormanagement-Tools. 


PhotoLal"“ 


Stelle man den spinnen 


Measuring Display Characteristics 
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Messkopf: Dieses Dialogfenster zeigt einem genau, an welcher 


beinigen Messkopf anbringen muss. 


Doch Achtung: Versuche auf einem LCD-Monitor können zur 


Beschädigung der Ober 


läche beim „Losploppen“ führen. 


dt 7 JE Monitor Spyder 


Kategorie: Farbman 


PhotoCal: Software 


agement 


Hersteller: ColorVision, www.colorcal.com 
Monitor Spyder: dreibeiniger Messkopf, Messung mit 7 Farbfiltern 


zur Kalibrierung und Erstellung von ICC-Profilen 


Info und Bezug: PSL Photosysteme; Tel. 0 41 02/46 4113; 


www.psiphotosysteme.de 


Preis: ca. 570 Mark (inkl. 1 PhotoCal-Lizenz; 


jede weitere: ca. 50 Mark) 


Pro & Contra 


kostengünstig 
prinzipiell einfache 


Installation 


wichtige Installationshinweise im Read-me versteckt 


- funktioniert nicht mit LCD-Monitoren 
- für mehrere Arbeitsplätze zusätzliche Softwarelizenzen nötig 


MACUD une. CE 
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Lieferumfang. „Spyder“ heißt das Pro- 
dukt deswegen, weil der Messkopf auf 
den ersten Blick wie eine Spinne mit 
nur noch drei Beinen wirkt. Mit sei- 
nen drei Saugnäpfen pfropft sich das 
Gerätaufdas Monitorglas, und spätes- 
tens wenn man Spyder nach einem 
Profiliervorgang wieder beherzt los- 
geploppt hat, wird klar, dass es nicht 
für die empfindlichen Oberflächen 
vonLCDs gebautwurde-allerdings ist 
die Spyder-Messtechnik für LC-Dis- 
plays ohnehin nicht geeignet, und so 
bleibt Eye-One von Gretag-Macbeth 
(siehe MACup 8/01, Seite 202) einst- 
weilen die einzige Lösung, diesich auf 
die Profilierung von Flachbildschir- 
men versteht. 

Im Lieferumfang enthalten ist au- 
ßer dem Messkopf eine CD mit dem 
zu installierenden Programm namens 
„PhotoCal“. Ein wenig irritierend bei 
dem ansonsten reibungslos ablaufen- 
den Installationsvorgang ist, dass an- 
schließend im PhotoCal-Ordner zwar 
drei Textdateien, aber keinerlei Soft- 
ware zu entdecken sind. Das Lesen 
der Read-me-Datei fördert es zutage: 
Die Software installiert sich als Erwei- 
terung für das Kontrollfeld „Monitor“ 
- dort, wo auch der Kalibrationsassi- 
stent des Mac OS zu Hause ist. Ruft 
man das Kontrollfeld auf, bringt ei- 
nen die Schaltfläche „Farben“ zum 
Auswahlfenster für die einstellbaren 
Bildschirmprofile, einschließlich des 
„Kalibrieren...“-Knopfes, über den 
man dann auch zu PhotoCal gelangt. 
Auchhier einekleineIrritation: Photo- 
Cal benötigt mehr Speicher, als das 
Monitor-Kontrollfeld mit seinen vor- 
eingestellten 650 Kilobyte zur Verfü- 
gungstellen kann. Die entsprechende 
Meldung bringt den Anwender mög- 
licherweise nicht sofort auf den ein- 
zig richtigen Gedanken, nämlich im 
Finder die Speicherzuteilung für das 
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Monitor Anordnen Farben Extras 


ColorSync Profile 


Apple Multiple Scan 20 - 9300 
‚Apple Multiple Scan 20 - DSO 


Apple Multiple Scan 20 - DES 


Color SW Automatisch 
ColorSyne Display - 9300 
iMac Display 


Monitor-Kontrollfeld zuerhöhen-ein 
Wert von 1650 Kilobyte hatsich in un- 
serem Test als ausreichend erwiesen. 


Die Profilierung. Und dann geht'slos: 
Im ersten Schritt ist eine Kalibrierung 
des Monitors angesagt, also unter an- 
derem Einstellen der Farbtemperatur 
und Feinjustierung von Kontrast und 
Helligkeit. Anschließend führt Photo- 
Cal die eigentliche Profilierung durch, 
als deren Ergebnis ein ColorSync- 
taugliches ICC-Profil für den Monitor 
entsteht. Der gesamte Vorgang dauert 
nur wenige Minuten, und das ICC- 
Profil wird gleich an richtiger Stelle 
abgelegt und als aktuelles Bildschirm- 
profil eingestellt. Diese Prozedur soll- 
te man ungefähr alle zwei Wochen 
wiederholen, und damit man hierbei 
den Überblick behält, empfiehlt es 
sich, den Profilen sinnvolle Namen 
zu geben, welche sowohl die Bezeich- 
nung des Bildschirms als auch das 
Profilierdatum enthalten - beim Aus- 
wählen eines ICC-Profils im Monitor- 
Kontrollfeld können Sie schließlich 
bedauerlicherweise nicht mal eben 
nach dem letzten Änderungsdatum 
der Profildatei schauen. 


Resultate. Wiewohl der Spyder keine 
Spektralmessung unternimmt, son- 
dern mit sieben unterschiedlichen 
Farbfiltern arbeitet, führt auch diese 
recht einfache Technik mittlerweile 
zu brauchbaren Ergebnissen. Wer al- 
so die Ausgabe für echte Profi-Lösun- 
gen wie Eye-One scheut, kommt hier 
mit rund 570 Mark schon vergleichs- 
weise weit. Und diese Investition 
lohnt sich gewiss, denn so ganz ohne 
Colormanagement hätte man nicht 
wirklich einen Farb-, sondern wohl 
eher einen Buntmonitor - und muss 
sich fragen, ob man sich das auf die 
Dauer leisten kann. Olaf DrümmerM 


Software: Im Monitor-Kontrollfeld klickt 

man auf „Farben“ und erhält dann in der Liste 
die bereitstehenden Bildschirmprofile. 
Darunter findet sich der Knopf „Kalibrieren“, 
mit dem man sich weiter in Richtung 
PhotoCal-Programm durchklicken kann. 


Medienproduktion 


auf CD 
(nur für MACup-PLUS- 


Abonnenten): Flash-5- 


Demo, Quelldateien, 
Beispielfilme 
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Wenn Websites heftig animiert daherkommen, ist fast immer Macromedias 


Flash im Spiel. Dass die Erstellung effektvoller Flash-Sequenzen auch für Nichtprofis 


gar nicht so aufwändig oder gar teuer ist, zeigt unser kleiner Workshop. 


Mi Von vielen geliebt, von nicht weni- 
gen gehasst, haben Flash-Animatio- 
nen einen bemerkenswerten Sieges- 
zug durch dieWeiten des WWW hinter 
sich. Spätestens seit der Version 4 ist 
das von Macromedia entwickelte Pro- 
gramm seinen Kinderschuhen als rei- 
nes Animationstool entwachsen und 
eignet sich auch zur Erstellung kom- 
plexer Webanwendungen. Die Vor- 
teile sind bekannt: Die auf dem Vek- 
torformat basierenden Animationen 
sindklein und damitschnellübertrag- 
bar, die integrierte Kompression für 
Sound- und Bilddateien nach JPEG 
und MP3 ist überaus effektiv, und 
dank der Streamingfähigkeiten von 
Flash lassen sich bei entsprechender 
Programmierung lästige Wartezeiten 


für den Betrachter aufeinen Minimal- 
wert reduzieren. 

Was liegt also näher, als sich diese 
Features auch für die eigene Home- 
page zunutze zu machen? Wäre es 
nicht klasse, all die coolen Schnapp- 
schüsse von den letzten Partys und 
die passenden Sounds aus der MP3- 
Sammlung der Internetgemeinde zu 
präsentieren und auf diese Weise die 
private Homepage endlich aus dem 
Dornröschenschlafzu erwecken? Da- 
für stellt Flash das ideale Tool dar, 
Macromedia macht einem die ersten 
Schritte mit einer voll funktionstüch- 
tigen, 30 Tage gültigen Demoversion 
zudem besonders leicht. Zur Vorbe- 
reitung der Bilder und Töne benötigt 
man nur noch einige Sharewaretools, 


undschonkann eslosgehen. MACup- 
Plus-Abonnenten finden auf unserer 
CD nicht nur die Demoversion von 
Flash 5 für eigene Experimente, son- 
dern außerdem alle Quelldateien und 
die fertigen Filme zum Nachmachen 
und Ansehen. 


Wo bin ich? 


Die Oberfläche der aus dem Future- 
Splash Animator hervorgegangenen 
Entwicklungsumgebung ist mit dem 
Versionssprung auf Folge 5 neu ge- 
staltet worden und durch einen ge- 
wissen „Palettenwahn“ gekennzeich- 
net, dem man am besten mit einem 
zweiten Monitor begegnet. Die wich- 
tigsten Elemente sind die Zeitleiste, 


die Bühne, die Werkzeugpalette, die 
Bedienfelder und die Bibliothek (Ab- 
bildung 1). Auf der Zeitleiste wird die 
Ablauffolge der Animationen festge- 
legt. Auch die Ebenenverwaltung des 
Projekts erfolgt hier. Es empfiehlt sich, 
für jedes Element, das animiert wer- 
den soll oder für eine Userinteraktion 
verantwortlich ist, eine eigene Ebene 
anzulegen. Man sollte die einzelnen 
Ebenen eindeutigbenennen, umsich 
auch später in seiner Arbeit wieder 
zurechtfinden zu können. Ein Flash- 
Film ist nicht auf eine Zeitleiste be- 
schränkt, erlässtsich in verschiedene 
Szenen unterteilen, die jeweils ihre 
eigene Zeitleiste aufweisen. 

Die Bühne bildet quasi den Rah- 
men für das Projekt, wobei alles, was 
sich auf dem umschließenden grau- 
en Rahmenbefindet, imspäteren Film 
nicht zu sehen ist. Dies kann man 
sich zum Beispiel zunutze machen, 
um eine Figur, die von rechts nach 
links durchs Bild laufen soll, überzeu- 
gend zu realisieren: Man lässt sie ganz 
einfach außerhalb des sichtbaren Be- 
reichs starten. 

Die Größe der Bühne und dieBild- 
rate des Films werden im Submenü 
„Modifizieren“ des Film-Menüs fest- 
gelegt. Wir entschieden uns für unser 
interaktives Fotoalbum für eine Fre- 
quenz von 25 Bildern pro Sekunde, 
um angenehm flüssige Animationen 
zu erhalten, und für eine Bühnen- 
größe von 550 mal 350 Pixeln. In der 
Werkzeugpalette sind die Tools für 
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die Zeichen- und Textfunktionen, die 
Farbeinstellungen, das Festlegen der 
Ansicht und das einfache Modifizie- 
ren (Skalieren, Drehen) der erstellten 
Elemente vereint. In den zahlreichen 
Bedienfeldern können ganz gezielt die 
Eigenschaften der aufder Bühne plat- 
zierten Symbole bestimmt werden. 
Das Arbeiten mit Symbolen ist ein 
wesentlicher Teil in Flash. Mithilfe 
des Befehls „In Symbol konvertieren“ 
aus dem FEinfügen-Menülässtsich ein 
Text oder eine Grafik zum Symbol mit 
der Eigenschaft Filmsequenz, Schalt- 
fläche oder Grafik verwandeln und in 
der Bibliothek ablegen. Dies hat den 
Bandbreite sparendenVorteil, dassje- 
des Symbol, egal, wie oft es im späte- 
ren Film zum Einsatzkommt, lediglich 
einmal übertragen wird. Fast alle Mo- 
difikations- und Programmiertechni- 
ken in Flash sind nur aufSymbole an- 
wendbar, darum empfiehlt es sich, 
jedes auf der Bühne erstellte Element 
sofort in ein Symbol umzuwandeln. 


Dicke Happen oder 
kleine Häppchen? 


Eine gute Planung des Flash-Projekts 
kann einem im Nachhinein viel Ärger 
ersparen. Wir könnten bei der Ent- 
wicklung unseres interaktiven Foto- 
albums ja ganz pragmatisch vorge- 
hen und sämtliche Fotos und Sounds 
in eine große Datei packen. Der Nut- 
zer müsste diese dann allerdings erst 
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einmal komplett laden, um in den 
Genuss unserer digitalen Kleinode zu 
kommen. Viel besser ist es, die Inhal- 
te zu entzerren, sprich: auf mehrere 
Flash-Filme zu verteilen. Wir untertei- 
len das Projekt also in ein Hauptmo- 
vie (album.fla), das für die Steuerung 
und Anzeige zuständig ist, und meh- 
rere Medienmovies (galerie.fla und 
sound.fla), die Bild- und Tonmaterial 
enthalten (Abbildung 2). Diesbewirkt, 
dass die Inhalte immer „häppchen- 
weise“ nachgeladen werden und sich 
so die Wartezeiten auf ein Minimum 
reduzieren. Flash kann externe Me- 
diendateien wie Ebenen in der Zeit- 
leiste verwalten, sie werden einfach 
über den laufenden Film geladen. Es 
ist zu empfehlen, bei sämtlichen Da- 
teien dieselben Grundeinstellungen 
bei den Filmeigenschaften zu wählen, 
um Probleme bei der Platzierungund 
der Bildrate zu vermeiden. 

Die Endung .fla übrigens kenn- 
zeichnet Flash-Arbeitsdateien - so- 
bald wir unsere Projektelemente zum 
„Veröffentlichen“ (siehe unten), das 
heißt zum Abspielen im Flash-Player 
des Betrachters schicken, verwandeln 
sie sich in .swf-Dateien. 


EG = Meine Hashnles HB 
9 Objekte, 6,7868 frei 


Abbildung 1: 
Palettenvielfalt 
herrscht auf der 
Flash-Oberfläche. 
Die wichtigsten 
Elemente: (1) Zeit- 
leiste. (2) Bühne. 
(3) Werkzeugleiste. 
(4) Bedienfelder. 
(5) Bibliothek. 


Abbildung 2: Statt 
Fotos und Sounds in 
eine große Datei zu 
packen, verteilen wir 
die Inhalte lieber auf 
mehrere Flash-Filme. 
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Die Zentrale 


Der Film album.fla fungiert als Steu- 
erzentrale für die eigentlichen Inhalte 
(Abbildung 3). Seine Aufgabe ist es, 
per Mausklick die Medienfilme nach- 
zuladen und unserem Fotoalbum ei- 
nen schicken Hintergrund zu ver- 
passen. Legen Sie zuerst die Ebenen 
„Hintergrund“, „Interface“, „Gale- 
rie_Steuerung“, „Buttons“ und „Ak- 
tionen“ an. Über „Importieren“ aus 
dem Datei-Menü können Sie einen 
Hintergrund importieren, hiereignen 


Workshop: Flash 5 


sich am besten unkomprimierte Pict- 
Files, da Flash beim Veröffentlichen 
selbst für eine (sehr gute) Wandlung 
ins Speicher sparende JPEG-Format 
sorgt. Platzieren Sie den Hintergrund 
auf der entsprechenden Ebene, in- 
dem Sieihn von der Bibliothek auf die 
Bühne ziehen. 

Auf den Ebenen „Interface“ und 
„Galerie_Steuerung“ erstellen wirnun 
den „Rahmen“ für die später gezeigten 
Schnappschüsse. Über die vier But- 
tons vor „Galerie“ und „Sound“ soll 
der User verschiedene Galerien und 
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Abbildung 3: Der Film „album .fla“ dient als Steuerzentrale für unser Fotoalbum. 
Hier definieren wir zum Beispiel, dass der User später durch Klick auf die Buttons bei 
„Sound“ und „Galerie“ die entsprechenden Inhalte präsentiert bekommt. 
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Abbildung 4: Haben wir die 


Objektaktionen 


[SEFilm-Explorer [AU Ob jektaktionen 


Button-Symbole per „In Symbol“ 


+ —  Objektaktionen 


rj® konvertieren“ als Schaltflächen 


(E) Basisaktionen on (release) { 
® 5To 

@® Play 

® Stop 

@® Toggle High Quality 
@® Stop All Sounds 
® SetUuRrL 

@® FsCommand 

®) Load Movie 

@® Unioad Movie 

@® Tell Target 


} 


loadMovieNum ("galerie_1.suf", 1); 


definiert, legen wir fest, was bei 
den diversen Schaltzuständen 
(Auf, Darüber, ...) geschehen soll. 


Zeile 2: loadMovieum ("galerie_1.swf", 1); 


Abbildung 5: Durch diesen 


a Dame || Befehl veranlassen wir, dass beim 
osition: une mw x) Ausdruck ar & 
Variabien: [_niehtyersenden 7] Aktivieren des Galerie-Buttons 1 


der Film „galerie_1.swf“ in Ebene 1 
über dem Hauptfilm geladen wird. 


Musikstücke wählen können (die Me- 
dienmovies), im linken Bereich wird 
das Bild in voller Größe dargestellt, 
während rechts kleineThumbnails ei- 
nen Überblick geben. Wie kommen 
jetzt aber die Bilder und die Musik in 
den Film? Legen Sie einfach auf der 
Ebene „Buttons“ ein passendes Recht- 
eck mit 50 Prozent Transparenz über 
den ersten der Galerie-Knöpfe. Per 
Befehl „In Symbol konvertieren“ er- 
zeugen Sie nun ein Symbol mit derEi- 
genschaft „Schaltfläche“ sowie dem 
Namen „Button“. Mit einem Doppel- 
klick auf das Symbol gelangen Sie auf 
die verschiedenen Schaltzustände des 
Buttons (Abbildung 4). Setzen Sie an 
den Stellen für „Auf“, „Darüber“, „Drü- 
cken“ und „Aktiv“ mit dem Befehl 
„Schlüsselbild“ aus dem Menü „Ein- 
fügen“ neue Schlüsselbilder in der 
Zeitleiste. Durch Variieren der Trans- 
parenz des Rechtecks an den ver- 
schiedenen Schlüsselbildern können 
Sie darüber hinaus einen Mouseover- 
Effekt realisieren. 

Kehren Sie nun in die Hauptszene 
zurück, und weisen Sie dem Button 
im Fenster „Aktionen“ die Objektak- 
tion „Load Movie“ zu (Abbildung 5). 
Geben Sie als URL „galerie_1.swf“ und 
für die Ebene „1“ an. Dieser Befehl 
veranlasst, dass das Movie galerie_1. 
swf beim Loslassen der Maus eine 
Ebene über dem Hauptfilm nachge- 
laden wird. Verfahren Sienun mitden 
übrigen Buttons analog. Achten Sie 
dabei darauf, dass Sie alle Galerien 
auf Ebene 1 und alle Sounds auf Ebe- 
ne 2 laden. Erzeugen Sie auf der Ebe- 
ne „Aktionen“ die Bildaktion „Stop“, 
um ständige Wiederholungen (Loops) 
des Films zu verhindern. Zum Ab- 
schluss erzeugen Sie per „Einstellun- 
gen für Veröffentlichungen“ aus dem 
Datei-Menü die fertige .swf-Datei. Sie 
können hier noch die Qualität der 
JPEG-Kompression bestimmen und 
durch Aktivieren der Option „html“ 
bei „Formate“ auch gleich das pas- 
sende Template für Ihre Homepage 
erstellen lassen. Ein Klick auf „Veröf- 
fentlichen“ rundet dann den ersten 
Teil des Projekts ab. 


Her mit den Files 


Bevor die Erstellung der verschiede- 
nen Medienfilme erfolgen kann, soll- 
ten Sie das Rohmaterial passend auf- 
bereiten. Es empfiehlt sich, alle im 
Film gezeigten Bilder gleich in der 
passenden Größe zuimportieren, um 
Bandbreite zu sparen. Eine clevere 
Software hierfür ist GraphicConverter, 


deren Batchverwaltung eine Menge 
Zeit beim Skalieren und Umrechnen 
der Bilder spart. Für unser Projekt 
benötigen wir sämtliche Bilder in der 
Größe 320 mal 240 Pixel, ein sinnvol- 
ler Kompromiss zwischen Speicher- 
bedarf und Detailreichtum. Seit Ver- 
sion 5 versteht sich Flash auf den 
Import von MP3-Sounds, für die mu- 
sikalische Untermalungfindetsich al- 
so sicherlich schnell etwas im iTunes- 
Ordner. Bedenken Sie jedoch dabei, 
dass Sie mit der Veröffentlichung von 
Musik Copyrights verletzen können. 
Geben Sie den Medienschnipseln ein- 
deutige Bezeichnungen, denn wie be- 
reits gesagt: Ordnung ist alles beim 
Flash-Programmieren. 


Bilder importieren 


Nach dieserVorbereitungsphase steht 
nun der Erstellung der ersten Galerie 
nichts mehr im Wege. Wir beschrän- 
ken uns pro Galerie auf 9 Bilder, die 
Sie in die Flash-Datei „galerie_1“ im- 
portieren (Abbildung6). Vergewissern 
Sie sich, dass Sie mit denselben Film- 
eigenschaften wie im Hauptfilm ar- 
beiten. Legen Sie in der Bibliothek ei- 
nen neuen Ordner an, und rein mit 
den Bildern. Nach dem Umwandeln 
in Symbole gilt es, die Bilder auf der 
Ebene „Bilder_gross“ auf Schlüssel- 
bildern zu platzieren. Zum einfache- 
ren Positionieren empfiehlt es sich, 
das Layout des Steuerungsfilms auf 
die unterste Ebene zu legen, vor dem 
Veröffentlichen müssen Sie diese Ebe- 
ne natürlich wieder löschen. Lassen 
Sie zwischen den Schlüsselbildern et- 
was Platz, hier wird später die Anima- 
tion für das Einblenden der Schnapp- 
schüsse ablaufen. Geben Sie jedem 


Schlüsselbild im Bedienfenster „Bild“ 
einen eindeutigen Namen, diese La- 
bels fungieren als „Sprungmarken“ 
zu den einzelnen Bildern. Platzieren 
Sie alle Bildsymbole nochmals auf 
der Ebene „Bilder_klein“, und skalie- 
ren Sie sie auf Briefmarkengröße. Sie 
dienen als Vorschau und als Buttons 
zur Anzeige der Hauptbilder. 

Legen Sie über jedem Thumbnail 
eine Schaltfläche an. Diese bekommt 
die Objektaktion „gotoAndPlay“ (Ab- 
bildung 7) verpasst, wobei als Typ 
„Bildmarkierung“ sowie die entspre- 
chende Sprungmarke zu wählen ist. 
Das Drücken der verschiedenen But- 
tons veranlasst nun also den Sprung 
zum entsprechenden Großbild in der 
Zeitleiste. Eine bloße Anzeige der Bil- 
der wäre aber doch ein wenig dröge, 
wir wollen dies mit einer effektvollen 
Einblendung vermeiden. Fügen Sie 
über der Ebene „Bilder_gross“ eine 
neue Ebeneein, und weisen Sieihr un- 
ter „Ebeneneigenschaften“ das Attri- 
but „Maske“ zu (Abbildung 8). Grafi- 
ken, die sich auf dieser Maskenebene 
befinden, „stanzen“ nun die darunter 
liegende Ebene. DasSchöne an dieser 
Technik ist, dass man die Masken- 
ebene animieren kann. Zeichnen Sie 
zum Beispiel einen kleinen Kreis, set- 
zen Sie 10 Bilder später ein neues 
Schlüsselbild, und skalieren Sie den 
Kreis auf die fünffache Größe. Wenn 
Sie nun dem ersten Schlüsselbild die 
Bildaktion „Tweening“ geben, erzeugt 
Flash automatisch alle Zwischenbil- 
der. Fertig ist ein netter Iris-Effekt für 
das Einblenden der Bilder. 

Experimentieren Sie hier ruhig mit 
verschiedenen Animationen. Kleiner 
Tipp: Damit Sie Ihre Bemühungen 
auf der Bühne gleich sehen können, 


Abbildung 6: Nun importieren wir je neun Bilder pro Galerie. Nach dem Umwandeln in 
Symbole platzieren wir sie auf der Ebene „Bilder_gross“ auf Schlüsselbildern. 
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Abbildung 9: In einer 
neuen Datei namens 
„sound_1.fla" legen wir 
die Klanguntermalung 
für die Galerie fest. 
Als Soundformat eig- 
net sich am besten 
Aiff. Wir legen ein lee- 
res Schlüsselbild an 
und importieren die 
gewünschte Tondatei, 
der wir das Ereignis 
„Stream“ zuweisen, 
damit der Sound 
schon während des 
Ladevorgangs 
anfängt, zu spielen. 


Abbildung 10: Für die 
Veröffentlichung der 
Sounds ist MP3 das 
Format der Wahl. Als 
Bitrate sind 56 kbps 
sehr zu empfehlen. 
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müssen Sie sowohl die Masken- als 
auch die maskierte Ebene mithilfe 
des kleinen Schlosses sperren. Setzen 
Sie am Ende jeder Maskenanimation 
die Bildaktion „Stop“, damit der Be- 
trachter das jeweilige Bild auch ge- 
nießen kann. Veröffentlichen Sie Ihr 
Werk nun als „galerie_1.swf“. Die Er- 
stellung der folgenden Galerien lässt 
sich nun auf einfache Weise realisie- 
ren. Integrieren Sie neue Bilder, in- 
dem Sie ein Bitmap in der Bibliothek 
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doppelklicken und im folgenden Dia- 
log bei „Importieren“ eine neue Quel- 
le angeben. Flash tauscht nun sämtli- 
cheVorkommen dieses Bildes im Film 
aus. Das Erschaffen neuer Galerien 
ist demnach lediglich eine Sache von 
Sekunden ... 


Für die Ohren 


Zurvollen Multimedia-Breitseite fehlt 
unserem Fotoalbum bloß noch der 
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Zeile 2: gotoAndPlay ("Bild_01"); 


Szene: [aktuelle Szene» [IS] 


Typ: [_Bildmarkierung 2 
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sehe zu und abspielen 


Abbildung 7: Über jedem Thumbonail legen 
wir eine Schaltfläche an. Obige Aktion bewirkt 
den Sprung zum entsprechenden Großbild. 


Ebeneneigenschaften 


Name: [Maske [x] 
REinblende X Sperren Abbrechen 
Typ: O Normal 
) Führungsebene 
) Ausgerichte 
© Maske 
) Maskiert 


Konturfarbe: IM 


Ebene als Kontur anzeigen 
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Abbildung 8: Um die Bildanzeige etwas 
effektvoller zu gestalten, bedienen wir uns einer 
„Maske“, die wir sogar animieren können. 
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Einstellungen für Yeröffentlichungen 
Formate Flash [Hm] CO x) 
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[I] Trace-Aktionen übergehen 
Sound-Einstellungen 
Komprimierung: |_MP3 ev; 
Vorverarbeitung: [] Stereo in Mono konvertieren kbbreche 
Bit-Rate: |_56 kbps v ] 
Qualität: |_Optimal SL ] 
Stream- MP3, 56 kbps, Stereo instellunge 
Ereignis- MP3, 16 kbps, Mono finstellunge 
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gepflegte Groove. Legen Sie eine neue 
Datei mit dem Namen „sound_1.fla“ 
an (Abbildung 9). Die Größe der Büh- 
ne ist nicht relevant, da dieses File 
nur ein „Musikcontainer“ ist, es ent- 
hält lediglich eine Tonspur. Um Pro- 
bleme beim Abspielen zu vermeiden, 
sollten Sie die gleiche Bildrate wie im 
Hauptfilm wählen. Flash kennt ver- 
schiedene Arten, mit Sound umzuge- 
hen. Man spricht von Ereignis-, Start- 
und Streamingsounds. Sollten Sie als 
Untermalung für das Album einen 
kurzen, knackigen Loop bevorzugen, 
ist dieser als Ereignis-Sound zu defi- 
nieren. Importieren Sie denLoop (am 
besten im Aif-Format) in die Biblio- 
thek. Legen Sie ein leeres Schlüssel- 
bild an, und wählen Sie im Bedien- 
fenster „Sound“ das gewünschte Stück 
mit der Option „Sync: Ereignis“. Wenn 
Sie bei „Wiederholungen“ („Wdh:“) 
eine hohe Zahl eingeben, dann läuft 
derSound quasiin einer Endlosschlei- 
fe. Der Nachteil dabei: Flash spielt den 
Sound erst ab, sobald er komplett in 
den Speicher geladen ist. Das ist kein 
Problem für kurze Stücke, bei länge- 
ren Arien sollte man aber die Option 
„Stream“ wählen, denn dann beginnt 
die Wiedergabe bereits während des 
Ladevorgangs. Beim Publizieren des 
Soundmovies ist etwas Experimentie- 
ren mit den Einstellungen gefragt (Ab- 
bildung 10). Die Kodierung als MP3 
istnatürlich erste Wahl, wobei sich al- 
le Einstellungen unterhalb 56 kbps 
sehr matschig anhören. 


Zusammenfügen 


Nun ist der Moment der Wahrheit ge- 
kommen. Legen Sie das Steuerungs- 
movie und alle Medienclips in einen 
Ordner, und ziehen Sie das HTML- 
Template auf den favorisierten Brow- 
ser. Voiläa! Kritische Zeitgenossen mö- 
gen nun anmerken, die Aufteilung in 
die verschiedenen Dateien sei unnö- 
tig. Der Nutzen dieser Methode wird 
erst deutlich, wenn das komplette Al- 
bum auf dem Webserver liegt. Selbst 
bei einer langsamen Modemverbin- 
dung sind die Ladezeiten der Gale- 
rien und Musikstücke erträglich. Ein 
Problem gibt es aber noch: Der Nut- 
zer weiß nicht, wie lange er auf die 
Bilder warten muss. 


Spielplatz 
ActionScript 


Die Lösung: eine Ladeanzeige! Macro- 
media hat in Flash 5 den Befehlssatz 
der eingebauten Skriptsprache sehr 
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Abbildung 11: Die fertigen .swf-Files legen 

wir mit dem HTML-Template in einen gemeinsa- 
men Ordner. Bei der Betrachtung im Browser 
wird der Vorteil der Zerlegung unseres Projekts 
in Einzeldateien klar: erträgliche Ladezeiten! 


Die besten Third-Party-Tools für 
Medienvorbereitung, die besten Flash- 
Erweiterungen, die wichtigsten Links: 


GraphicConverter, www.lemkesoft.com 
iView MediaPro, 
www.iview-multimedia.com 

iTunes, www.apple.com/de/software 
QuickTime, www.apple.com/de/quicktime 
Swift 3D, www.erain.com 

Living Screen (Screensavertool), 
www.livingscreen.com 

Swift-Generator, www.swift-tools.com 


Coole Flashsites 


www.flashkit.com 
www.flashmove.com 
www.flashguru.co.uk 
www.aamertaher.com 
www.wm-team.de 
www.webagent007.com 
www.axis360.com 
www.jump-tomorrow.com 
www.com-ebusiness.de 


deutlich an JavaScript angelehnt. Ei- 
ne detaillierte Einführung in Action- 
Script würde den Rahmen unseres 
Workshops sprengen, die umfangrei- 
che Online-Hilfe und die zahlreichen 
Foren im Internet helfen dem ambi- 
tionierten Flasher jedoch beim Ein- 
stieg. Als kleinen „Reinschmecker“ 
haben wir in die Galerien eine Lade- 
sequenz integriert (Abbildung 12), die 
anhand der Filmgröße und der aktu- 
ell geladenen Bytes einen Ladebalken 


dynamisch skaliert. Wenn der voll- 
ständige Film geladen ist, springt der 
Loader zur Hauptszene. 

Alexander Kienlein/Christian Kraus 


Über die Autoren: Die beiden Münchner 
Flash-Spezialisten Alexander Kienlein 

und Christian Kraus haben für die Arbeiten 
ihrer seit 1998 bestehenden Agentur 
projekt k3 schon mehrere Preise im In- und 
Ausland erhalten. Weitere Informa- 

tionen unter der Adresse www.pk3.de. 
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Abbildung 12: So oder so ist eine Ladeanzeige, programmiert in der Flash-Skriptsprache 
ActionScript, eine nette Geste gegenüber dem Betrachter. Da ActionScript ein komplexes Thema 
ist, haben wir eine fertige Ladesequenz in unsere Beispielgalerie auf CD integriert. 
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Neue Richtungen 


Macromedia will ihr Autorensystem Director attraktiver für Online-Entwickler 


machen. Die neue Version 8.5 kann 3D, ist kompatibel zu Flash 5, bietet 


neue Streamingfähigkeiten und hat eine verbesserte Multiuser-Verwaltung. 


auf CD (nur für MACup 
PLUS Abonnenten): 
Demo von Director 8.5, 
Xtra 3D-Pl 
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I Seit dem Untergang von mTropolis 
vor einigen Jahren ist Macromedias 
Autorensystem Director praktisch un- 
angefochtener Marktführer. Einziger 
ernst zu nehmender Konkurrent ist 
mittlerweile Flash aus gleichem Hau- 
se. Eines der Hauptziele Macromedias 
beim jüngsten Update ist aus diesem 
Grund, Director klarer von Flash ab- 
zusetzen. Darüber hinaus verfolgt der 
Hersteller die Strategie, Director stär- 
ker als Entwicklungsumgebung für 
Spiele zu positionieren. Im Fokus des 
Interesses stehen dabeimomentanin 
erster Linie Onlinespiele- aus Macro- 
medias Perspektive ein Gewinn brin- 
gender Markt, können sie fürWebsei- 
tenbetreiber doch wichtige Mittel zur 
Stärkung der Kundenbindung und zur 
Mehrung der Attraktivität eines On- 
lineangebots sein. 

Director 8.5 bietet aber nicht nur 
speziell auf diese Zwecke zugeschnit- 
tene Features, sondern behebt auch 
verschiedene Fehlfunktionen derVor- 
gängerversion. Änderungen an den 


Editoren und an der Benutzerober- 
fläche hatMacromedia dagegen kaum 
vorgenommen. 


More Media. Macromedia hat dem 
neuen Director nicht nur die Fähig- 
keit mitgegeben, Filme im Format 
Flash 5 als Darsteller zu importieren, 
sondern auch die Unterstützung der 
Flash-eigenen Skriptsprache Action- 
Script noch einmal erweitert. So ruft 
etwa der Lingo-Befehl „print“ den 
entsprechenden ActionScript-Befehl 
auf und gestattet, den Druckbereich 
und die zu druckenden Bildbestand- 
teile auszuwählen. In Director 8.5 wird 
damit eine Steuerung von Flash-5- 
Filmen bis ins Detail möglich. Noch 
fehlt dem Flash-Asset-Xtra allerdings 
die Unterstützung für den Action- 
Script-Debugger. 

Interessante Möglichkeiten bietet 
auch das neue RealMedia-Xtra, für 
dessen Benutzung ein auf dem Sys- 
tem installierter RealPlayer 8 erfor- 
derlich ist. Primär ermöglicht es die 


3D-Fähigkeiten: Das Shockwave-3D-Fenster 
(oben) dient der Kontrolle von 3D-Objekten. 
Links: ein 3D-Darsteller auf der Bühne. Leider 
lassen sich nicht alle seine Eigenschaften 
über den Inspektor (rechts im Bild) verändern. 


Integration von RealMedia-Streams 
in Director-Projekte. Es bietet aller- 
dings noch einiges mehr: Zum Bei- 
spiel kann der Entwickler einzelne 
Bilder aus dem Stream herausgreifen 
und per Imaging Lingo manipulie- 
ren. RealAudio-Streams können mit 
Lingo-Sound-Befehlen wie „volume“, 
„pan“ oder „mixing“ bearbeitet wer- 
den. Bedauerlich ist, dass die ansons- 
ten sehr gelungene Dokumentation 
kein Kapitel zu den RealMedia-Fea- 
tures enthält. 


Die dritte Dimension. Grundlage von 
Directors neuen 3D-Fähigkeiten ist 
die Intel-Engine „Internet 3D Gra- 
phics Software“. Sie ist für Onlinezwe- 
cke optimiert und bietet so genannte 
„Multi-Resolution-Meshes“, die die 
Anpassung eines 3D-Objekts an die 
jeweilige Monitorauflösung garantie- 
ren. Der Software-Renderer ist freilich 
nicht besonders schnell, doch die En- 
gine unterstütztauch OpenGL-fähige 
Grafikkarten. 

Zum Lieferumfang zählt auch das 
Havok-Xtra, das die physikalisch ge- 
naue Simulation von Phänomenen 
wie aneinander stoßenden Billardku- 
geln oder der Federung eines Autos 
ermöglicht. 

Um die 3D-Fähigkeiten auszunut- 
zen, können Director-Anwender fast 
300 neue Lingo-Befehle verwenden. 

Für die Nutzung von 3D-Objekten 
in Director 8.5 gibt es zwei Wege: zum 
einen den Import aus 3D-Rendering- 
software. Hierfür stehen Directors ei- 
genes Format für Shockwave 3D, W3D, 
sowie das OBJ-Format zur Verfügung. 
Die zweite Möglichkeit besteht darin, 
Modelle mittels Lingo-Befehlen direkt 
in Director zu erstellen. Dazu kann 
der Entwickler auf diverse Grundfor- 
men („Primitives“) wie Kugel oder 
Würfel zurückgreifen, die sich per 
Lingo bearbeiten lassen. Auch wenn 
diese Technik nicht für komplexere 


Modelle in Frage kommt, hatssie doch 
den Vorteil, die Erstellung neuer 3D- 
Objekte zur Laufzeit zu ermöglichen. 
Um dreidimensionale Objekte ein- 
zusetzen, muss der Director-Anwen- 
der zuerst einen leeren 3D-Darsteller 
generieren, in dem er dann mehrere 
Modelle unterbringen kann. Deren 
Eigenschaften wie Animationsdaten, 
Texturen oder Betrachtungswinkel 
sind in sieben „Paletten“ gespeichert 
- diese Aufteilung wirkt zwar auf den 
ersten Blick ein wenig kompliziert, 
hat aber den Vorteil, dass Elemente 
mehrfach verwendbar sind und so 
Speicherplatz eingespart wird. 


30 neue Behaviors. Für den schnel- 
len Start in die dritte Dimension ent- 
hält Director ungefähr 30 Behaviors, 
mit denen sich etwa Kamerafahrten 
oder Bewegungen eines Objekts per 
Drag-and-Drop verwirklichen lassen. 
Mithilfe des Eigenschaften-Inspektors 
kann der Anwender außerdem recht 
unkompliziert dreidimensionale Text- 
effekte erzeugen. 


Neue Multiuser-Features. Mit dem 
neuen Multiuser Server 3 lassen sich 
Sites mit bis zu 2000 Teilnehmern 
gleichzeitig betreiben. Er eignet sich 
neben interaktiven Spielen auch für 
Online-Präsentationen, bei welchen 
mehrere Teilnehmer gemeinsam ein 
„Whiteboard“ nutzen. AufClient-Sei- 
te wird zu diesem Zweck ein Shock- 
wave-Film mit integriertem Shock- 
wave-Multiuser-Xtra benötigt. 


Hilfe und Tools. Eine der größten 
Stärken von Director ist das breite 
Umfeld von Entwicklern, die Jahr für 
Jahr Dutzende von Xtras produzieren, 


um fehlende Programmfunktionen 
zu ergänzen. Wichtig sind auch die 
zahlreichen Foren, in denen Director- 
Entwickler Hilfe finden. Auch für die 
neuen 3D-Funktionen gibt es schon 
Rat und Hilfe (siehe Kasten). 

Ein praktisches 3D-Xtra ist Ursula 
Gusenbauers 3D-PI. Es ersetzt Direc- 
tors Eigenschaften-Inspektor und bie- 
tet wesentlich umfangreichere Ein- 
stellmöglichkeiten für 3D-Darsteller 
als dieser. 

Einige 3D-Objekte liegen Director 
bei, andere sind im Web erhältlich. 
Wer aber eigene Objekte erstellen will, 
ist auf 3D-Programme angewiesen. 
Amapi 3D kann inzwischen im W3D- 
Format exportieren, Gleiches gilt seit 
Kurzem für Maya von Alias Wave- 
front, und Maxon hat für Cinema 4D 
und Bodypaint3D entsprechende Ex- 
port-Optionen avisiert. 


Fazit. Director hat durch das jüngste 
Update eine gewaltige Erweiterung 
seines Leistungsumfangs erfahren, 
einige Userwünscheblieben dennoch 
unerfüllt: Mitunter könnte die Perfor- 
mance besser sein — besonders die 
Text-Engine ist etwas langsam. Auch 
die QuickTime-Unterstützung bleibt 
verbesserungswürdig. 

Trotzdem: Das Update lohnt sich 
für fast jeden Nutzungsbereich von 
Director, und für die dritte Dimension 
hat Macromedia mit Intels 3D-Engine 
auf eine leistungsfähige Lösung ge- 
setzt. Die Komplexität der Technolo- 
gie wird Entwicklern aber erst einmal 
eine intensive Lernphase bescheren. 
Dann wird sich zeigen, wo vielleicht 
Bugs schlummern. Fürs Erste aber 
wirken Directors 3D-Fähigkeiten sehr 
viel versprechend. (ds) 


III Links zu Director 8.5 und 3D 


Xtras 3DPI www.ullala.at/3DPi/default.htm 
Alex 3D Tools www.farbflash.de/alex3-DTool 
Director Web www.mcli.dist.maricopa.edu/director 
Havok-Xtra-Support www.havok.com/xtra/index.htm 
Mediamacros www.mediamacros.com/index.php 
UpdateStage-Xtras www.updatestage.com/xtras/xtrahome.html 
Tipps und Tricks Director Online http://director-online.de 
Lingopark www.lingopark.com/ 
Macromedia-Support www.macromedia.com/support/director 
Startmovie.net www.startmovie.net 
Quirks www.updatestage.com/buglist.html 
3D 3D Cafe www.3dcafe.com 
Intel 3D Graphics 
Software www.intel.com/ial/3dsoftware 
Score.de/3D www.score.de/3D 
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COMPOSITING 


After Effects 5 
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After Effects 5 ist seit Juli auch in 
Deutsch erhältlich. Die neue Version 
von Adobes Animations- und 
Compositingprogramm besticht vor 
allem durch ihre 3D-Simulations- 

fähigkeiten, bietet aber auch sonst 


bemerkenswerte Neuerungen. 


Animieren im Raum 


EM Wenn es um 2D-Animation, Spe- 
zialeffekte und um Bildkomposition 
(Compositing) geht, ist After Effects 
bereits seit einigen Jahren unange- 
fochtener Favorit auf der Mac-Platt- 
form. Die Kombination aus relativ 
großem Funktionsumfang und ver- 
gleichsweise günstigem Preis zieht 
auch heute noch, wo Profiprogram- 
me wie etwa Discreets „Combustion“ 
den Weg auf den Mac gefunden ha- 
ben. Dabei ist einer der Gründe für 
die fortgesetzte Attraktivität von After 
Effects weniger in der Software selbst 
als in der rasant gewachsenen Leis- 
tung der Hardware zu sehen: Heute 
reicht ein normal ausgestatteter ak- 
tueller Mac aus, um selbst aufwändi- 
ge Berechnungen von verschachtel- 
ten Bildfolgen in akzeptabler Zeit zu 
bewerkstelligen. 

Das heißt freilich nicht, dass nicht 
auch die Software im Laufe der Zeit 
etliche Verbesserungen erfahren hat - 
After Effects 5 bereichert das Bewegt- 
bild-Compositingum zahlreiche neue 
Funktionen, die das Programm heute 
auch für Neueinsteiger interessanter 
denn je machen. 

Das Programm liegt in zwei Va- 
rianten vor: einerseits als „normales“ 
Paket, das die Kernfunktionen des 
Compositings beinhaltet und für die 
Bearbeitung von Material wie bei- 
spielsweise DV-Video, das nicht den 


hohen Ansprüchen der Sendefähig- 
keit oder gar der Kinotauglichkeit ge- 
nügen muss, meist ausreichen dürfte. 
Die zweite Variante nennt sich „Pro- 
duction Bundle“ und bietet neben 
den Kernfunktionen auch etliche wei- 
tere, die speziell für den professionel- 
len Einsatz bei Film und Fernsehen 
konzipiert sind: So unterstützt das 
Production Bundle etwa 16 Bit Farb- 
tiefe und besitzt eine Vielzahl inte- 
grierter Vektor-Zeichenwerkzeuge. 


Vorbereitungen und Import. Alsreine 
Compositingsoftware ist After Effects 
nicht in der Lage, das so genannte 
Footage (dasheißt daszu animierende 
Material) selbst zu erzeugen, sondern 
kommt erst nach dem erfolgten Vi- 
deoschnitt zum Einsatz: Sämtliche 
verwendeten Bilder, Grafiken, Texte 
sowie selbstverständlich Audio- und 
Filmsequenzen müssen in anderen 
Programmen erstellt werden und in 
einem zu After Effects kompatiblen 
Format vorliegen, um danach hier zu- 
sammengefügt zu werden. Dennoch 
bietet auch After Effects 5 rudimentä- 
re Möglichkeiten des Videoschnitts, 
die bei kleinen Korrekturen des Quell- 
materials ein ständiges Wechseln in 
eine Videoschnittumgebung unnötig 
machen, und ist darüber hinaus in 
der Lage, frei formbare Farbflächen 
zu generieren. 


Adobe hat das neue After Effects 
mit einem gegenüber den Vorgänger- 
versionen deutlich vereinfachten Im- 
portdialog versehen: Wo der Nutzer 
bislang - je nach Quellmaterial - di- 
verse Dialogfenster abarbeiten muss- 
te, genügt in Version 5 ein einziges 
Fenster, dessen Optionensichjenach 
Typ der gerade ausgewählten Datei 
verändern (Abbildung 1). 

So erlaubt After Effects neben dem 
Import von Vektor- oder Bitmapgrafi- 
ken - etwa aus Illustrator oder Pho- 
toshop - unter Beibehaltung aller 
Ebenen, Effekte und Transparenzen 
auch die Verwendung von PDF-Da- 
teien, deren Transparenzen ebenfalls 
erhalten bleiben können. 
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Abbildung 1: Die Optionen des neuen 
Importieren-Dialogs richten sich automatisch nach 
der angewählten zu importierenden Datei. 
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Oberflächenphänomene. Die Strate- 
gie der Vereinheitlichung des Ober- 
flächendesigns, die Adobe seit gerau- 
merZeitbeiihren Produkten verfolgt, 
ist auch in After Effects 5 wirksam ge- 
worden. Wer bereits mit Produkten 
der Firma aus San Jose vertraut ist, 
dürfte sich auch als Compositing- 
Neuling in After Effects rasch zu- 
rechtfinden - zu den zahlreichen An- 
leihen bei anderen Adobe-Produkten 
zählt zum Beispiel das „PickWhip“ 
genannte Werkzeug, das in dem Web- 
publishingprogramm GoLive die be- 
sonders einfache und intuitive Verlin- 
kung von URLs oder Bildern erlaubt. 
Die Kontextsensitivität wurde eben- 
falls deutlich ausgebaut: Zu beinahe 
jedem Zeitpunkt stehtdem Anwender 
per Control-Klick ein Pop-up-Menü 
unterhalb des Mauszeigers zur Verfü- 
gung, dessen Inhalt sich danach rich- 
tet, über welchem Typ von Fenster, 
Palette oder Objekt sich der Cursor 
gerade befindet. 

Für die nummerische Manipula- 
tion von Objekteigenschaften, zum 


Beispiel Skalierung, Position oder 
Transparenz, gibt es nun eine sehrein- 
fache Methode: Der Anwender klickt 
mit der Maus aufden Zahlenwertund 
zieht ihn nach links oder rechts, um 
ihn zu verändern; After Effects stellt 
das Ergebnis dieser Wertänderungen 
quasi in Echtzeit auf dem Bildschirm 
dar. Ist die Komposition sehr kom- 
plex oder der verwendete Mac an der 
Grenze seiner Leistungsfähigkeit an- 
gelangt, schraubt die Software dabei 
die Auflösung sofort automatisch so 
weit herunter, bis das Ergebnis sich 
wieder in Echtzeit anzeigen lässt. So- 
bald der Nutzer die Maus nicht mehr 
bewegt, berechnet After Effects das 
Manipulationsergebnis wieder in der 
bestmöglichen Auflösung und zeigt 
es auf dem Bildschirm an. Diese von 
Adobe als „Dynamic Resolution“ be- 
zeichnete Technik erweist sich in der 
Praxis als ein echter Beschleuniger. 


3D-Animationen. Zu den besonders 
erwähnenswerten Neuerungen von 
After Effects 5 gehört zweifelsohne 


„Compositing" mit After Effects 


Abbildung 2: Bei der Manipulation von Ebenen 

in der dritten Dimension werden der Ebene 
Eigenschaften bezüglich ihrer Z-Achse zugewiesen, 
die sich wie gewohnt sehr fein steuern lassen. 


die aktuelle 3D-Funktionalität (Ab- 
bildung 2): Jeder Ebene einer Kompo- 
sition lässt sich nun per Klick eine 
dritte Dimension zuweisen, in der 
sich die eigentlich zweidimensionale 
Ebene frei skalieren und verschieben 
lässt. Genauso kann der Anwender 
nun Lichter und frei definierbare Ka- 
meras erstellen und im dreidimen- 
sionalen Raum animieren, um so den 
Eindruck echter räumlicher Tiefe zu 
erwecken - was bei Materialien wie 
beispielsweise Filmsequenzen oder 
Vektordateien aus Illustrator freilich 
nie wirklich überzeugend gelingen 
kann: Schräg von der Seite betrachtet 
wirken sie vielmehr wie ganz beson- 
ders dünne Pappkameraden, und im 
90-Grad-Winkel gesehen verschwin- 
den sie gar scheinbar. Allerdings las- 
sen sich dermaßen verräterische Per- 
spektiven durch die Möglichkeit, ein 
Objekt immer automatisch auf die 
aktive Kamera auszurichten, weitge- 
hend vermeiden. 

Neben der Option, flache Objekte 
im dreidimensionalen Raum zu > 


EM Im Prinzip handelt es sich bei einer Compositing- 
Software wie Adobes After Effects um ein Programm, 
mit dem man verschiedene Bildebenen anordnen, mit 
Effekten versehen und weitere Bildmanipulationen vor- 
nehmen kann - Funktionen, die beispielsweise auch 
Photoshop bietet. 

Allerdings geht After Effects einen entscheidenden 
Schritt weiter: Sämtliche Ebenen, Effekte und Bildma- 
nipulationen lassen sich animieren, das heißt entlang 
einer Zeitleiste frei definierbarer Länge als Bewegungs- 
ablauf darstellen. Aus diesem Grund zählt Compositing 


auch in erster Linie zum Bereich der Film- und Video- 
nachbearbeitung, wo Spezialeffekte und Bewegtbild- 
grafik zumeist in einer Compositing-Umgebung ent- 
und abgewickelt werden. Die Ergebnisse dieser Arbeit 
sind zum Beispiel bei grafisch anspruchsvollen Vor- 
spännen oder auch bei kurzen Einspielern im Fernse- 
hen tagtäglich zu beobachten. 

Aber auch für den Einsatz im Internet, beispielwei- 
se für exakte, aufwändige Animationen, finden Com- 
positingprogramme wie After Effects mittlerweile eine 
immer größere Zahl von Anwendern. 


Abbildung 3: After 
Effects 5 gestattet 
den Import diverser 
neuer Dateiformate, 
darunter auch 
„echter“ 3D-Szenen, 
wie zum Beispiel 
aus Electriclmage. 
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> animieren, bietet After Effects5je- 
doch auch Importmöglichkeiten für 
„echte“ 3D-Objekte wie RLA- oder 
EIZ-Dateien und kann deren Z-Infor- 
mationen, das heißt ihre räumliche 
Tiefe, sehr wohl interpretieren (Ab- 
bildung 3). Allerdings behandelt After 
Effects alle 3D-Objekte einer solchen 
Datei stets als gesamte Ebene; einzel- 
ne Komponenten lassen sich nicht ge- 
sondert animieren. 

Besonders praktisch für den Ein- 
satz eigener Kameras ist der so ge- 
nannte „Point ofInterest“: Erlegtfest, 
welches Objekt das Licht oder die Ka- 
mera während einer Animation anvi- 
sieren soll - auch komplexere Kame- 
rafahrten lassen sich auf diese Weise 
recht einfach realisieren. 

Da die Darstellung aufdem Moni- 
tor natürlich immer lediglich zweidi- 
mensional ist, stellt das Entwerfen ei- 
ner dreidimensionalen Animation in 


After Effects 5 


After Effects einige Ansprüche an das 
räumliche Vorstellungsvermögen des 
Gestalters. Hilfreich ist hier die Mög- 
lichkeit, die gesamte Szene aus meh- 
reren, von der aktiven Kamera unab- 
hängigen Perspektiven betrachten zu 
können: Sobald der Anwender eine 
der verwendeten Bildebenen als drei- 
dimensional festgelegt hat, erhält das 
Kompositionsfenster von After Effects 
ein neues Pop-up-Menü, mit dem 
sich die Komposition entweder von 
der aktiven Kamera, von oben, unten, 
hinten, links und rechts oder auch 
durch selbst positionierte Kameras 
betrachten lässt. Das vereinfacht die 
genaue Manipulation einer solchen 
3D-Komposition gewaltig. Bedauer- 
licherweise bietet After Effects aber 
zu jeder Zeit nur ein einziges Darstel- 
lungsfenster, sodass man nicht meh- 
rere Ansichten gleichzeitig auf dem 
Monitor verfolgen kann. 


Abbildung 4: Durch Anlegen einer „ungültigen Ebene“ und anschließendem 


Überordnen lassen sich sehr einfach zu manipul 
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Abbildung 5: Expressionen, die Beziehungen zwischen zwei Eigenschaften definieren, 
lassen sich in der Zeitleiste einfach per PickWhip generieren. 
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Abbildung 6: Die Bestimmung einer „relevanten 
Region" verringert den Rechenaufwand beträchtlich, 
was den Workflow ordentlich eschleunigen kann. 
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Komposition-Flußdiagrammansicht 


Festplatte speichern. 


Da die dritte Dimension einer 
Bildebene in After Effects lediglich als 
eine ihrer Eigenschaften festgelegt 
ist, kann eine Komposition aus 2D- 
und 3D-Ebenen gleichzeitig beste- 
hen. Allerdings sind für das Berech- 
nen von dreidimensionalen Bildebe- 
nen andere Algorithmen als für ihre 
„flachen“ 2D-Pendants notwendig, 
sodass eine in der dritten Dimension 
animierte Grafik keinerlei optische 
Auswirkungen auf die Darstellung ei- 
ner 2D-Ebene der gleichen Komposi- 
tion hat. Beispielsweise würde sie 
selbst bei entsprechendem Lichtein- 
fall keinen Schatten auf eine darun- 
terliegende Grafik werfen, die sich 
auf einer 2D-Ebene befindet. 


Abhängigkeiten zwischen Ebenen. 
Eine weitere Neuerung in Version 5, 
die die Arbeit an komplexen Anima- 
tionenerheblichbeschleunigenkann, 
sind „übergeordnete Ebenen“. Wird 
eine solche verschoben, skaliert oder 
anderweitig verändert, so vollziehen 
alle abhängigen Ebenen diese Mani- 
pulation entlang dem Ankerpunkt der 
übergeordneten Ebene nach. Beson- 
ders bei aus mehreren Ebenen zu- 
sammengesetzten Objekten wie bei- 
spielsweise einem Mobile oder einem 
Skelett ist diese Funktion sehr nütz- 
lich. Eine Abhängigkeit zwischen zwei 
Ebenen lässt sich entweder per Pick- 
Whip, das heißt mit dem aus GoLive 
bekannten Werkzeug, bei dem man 
einfach mit der Maus ein Lasso auf 
die Zielebene zieht, oderüber ein Pop- 
up-Menü festlegen. Als ganz beson- 
ders praktisch erweist sich hierbei die 
Option, ein so genanntes „ungültiges 
Objekt“ anzulegen (Abbildung 4). Da- 
bei handelt es sich um eine unsicht- 
bare Ebene innerhalb einer Komposi- 
tion, die - außer der Sichtbarkeit — 
sämtliche Eigenschaften einer nor- 
malen Ebene besitzen kann. 


Expressionen. After Effects kann mit- 
hilfe der neuen „Expressionen“ selbst- 
tätig aktualisierte Beziehungen zwi- 
schen Ebeneneigenschaften ohne die 
Verwendung von Keyframes herstel- 
len. So ist es beispielsweise möglich, 
einen Effekt einer Ebene gezielt in Ab- 
hängigkeit von derVeränderung einer 
anderen Ebene automatisch zu vari- 
ieren. Expressionen basieren aufJava- 
Script, lassen sich aber beispielsweise 
per PickWhip auch sehr einfach auto- 
matisch erstellen, sodass selbst Java- 
Script-Neulinge damit einigermaßen 
rasch zu interessanten Ergebnissen 
gelangen können. Jedoch lohnt sich 
auch hierbei ein Blick ins Handbuch 


Voreinstellungen 


Videovorschau B 


Ausgabegerät: 
Ausgabemodus: | Apple FireWire PAL * 


Framegröße: 728 x 576 


Ausgabe anzeigen: M Während RAM-Vorschau 


SEinschließlich Renders 


auf dem Ziffernbloch 


Abbildung 8: Auf Wunsch spiegelt After Effects 
das Vorschaufenster via FireWire über einen Camcorder 


auf den TV-Monitor - und das quasi in Echtzeit. 


von After Effects 5, wo sich löblicher- 
weise überaus ausführlich beschrie- 
bene Expressionen finden, die den 
Einstieg in diese faszinierende Ar- 
beitsweise erleichtern (Abbildung 5). 


Masken. Sehr praktisch ist die neue 
Möglichkeit, Masken direkt im Kom- 
positionsfenster anzulegen und mit 
den üblichen Werkzeugen auf Vek- 
torbasis zu bearbeiten. Der Verlauf 
der Maskenränder lässt sich dabei 
nach innen oder außen überaus ge- 
nau steuern. Darüber hinaus kann 
der Anwender Masken nun auch ein- 
fach durch Kopieren und Einsetzen 
von Pfaden aus Illustrator und Photo- 
shop oder durch Ziehen in die Zeitleis- 
te übernehmen. 


Neue Vorschau-Funktionen. Eine re- 
chenaufwändige Anwendung wie das 
Videocompositing verlangt der ver- 
wendeten Hardware einiges an Pro- 
zessorleistung ab, und auch mit dem 
schnellsten Mac-Modell gerät man 
bei einer komplexen Komposition 
schnell ans Limit. Damit der Anwen- 
der trotzdem möglichst zügig weiter- 
arbeiten kann, denken sich die Ent- 
wickler immer neue Tricks aus. Einer 
davon ist After Effects’ oben erwähn- 
te „Dynamic Resolution“, ein weite- 
rer die neue „relevante Region“ (Ab- 
bildung 6): Der User kann innerhalb 
der Komposition mit der Maus ein 
Rechteck markieren, das After Effects 
bei der Vorschau der Animation dar- 
stellen soll; die restliche Bildfläche 
wird dabei nicht berechnet und bleibt 
schwarz. Eine derartige Region lässt 
sich frei definieren und verschieben, 
um dem Anwender in jedem Arbeits- 
stadium die bestmögliche Arbeitsan- 
sicht zu gewährleisten. 

Eine weitere Beschleunigung des 
Arbeitsablaufs erreicht After Effects 5 
durch die neu bearbeitete RAM-Vor- 
schau (Abbildung 7): Der Cache, in 


S Schreibtisch während Video-Wiedergabe aktualisieren 


DS Für alle Fensteraktualisierungen 


Hinweis: Um den aktuellen Frame auf dem Ausgabegerät anzuzeigen, drücken Sie den 
ichrägstrich „/" K. 


Abbrechen 


dem die Animationsvorschau gespei- 
chert ist, wird nun nicht mehr jedes 
Mal vollständig gelöscht, sobald der 
Anwender die Komposition verän- 
dert. Stattdessen berechnet das Pro- 
grammlediglich die Einzelbilder neu, 
die zwischen dem vorangegangenen 
und dem nächsten Keyframe der ver- 
änderten Animation liegen - sämtli- 
che anderen Framesbleiben erhalten. 
Ein grüner Balken in der Zeitleiste de- 
monstriert, welche Bilder noch zwi- 
schengespeichert sind. Wenn beim 
Gestalten der Komposition bereits ei- 
ne grobe Voransicht ausreicht, lässt 
sich darüber hinaus die Bildrate der 
RAM-Vorschau herunterregeln, um 
den Workflow noch weiter zu be- 
schleunigen. 

After Effects 5 kann die FireWire- 
Schnittstelle der aktuellen Macs ver- 
wenden, um die Vorschau praktisch 
in Echtzeit auf ein FireWire-taugli- 
ches Videogerät weiterzuleiten (Ab- 
bildung 8). Damit ist es beispielswei- 
se möglich, einen TV-Bildschirm via 
Camcorder anzuschließen, um die 
Komposition auf Farbechtheit oder 
Linienflirren zu untersuchen. Werwill, 
kann außerdem jedes Einzelbild noch 
während des Renderns auf den Fire- 
Wire-Ausgang spiegeln, um eine mög- 
lichst genaue Kontrolle des Endpro- 
duktes zu erlangen. 


Ausgabe. Neben der Ausgabe im Film- 
oderVideoformat bietet After Effects 5 
außerdem verschiedene neue Export- 
möglichkeiten, diebesonders aufden 
Einsatz im World Wide Web abzielen. 
So lassen sich Animationen beispiels- 
weise neuerdings auch im Flash-For- 
mat (.swf) ausgeben, wobei es sogar 
die Möglichkeit gibt, Einzelbildern 
vorab eine URL-Referenz einschließ- 
lich Target-Frame anzuhängen, die 
bei Laufzeit automatisch direkt in 
den Internetbrowser geladen wird. 
Als Verfahren zur Audiokompression 


Te a en 


steht von nun an neben unterschied- 
lichen QuickTime-Codecs auch MP3 
zur Verfügung. 


Finish. Der Sprung auf die Versions- 
nummer 5 ist beim neuen After Effects 
durchaus gerechtfertigt: Zahlreiche 
aktuelle Funktionen, die der Work- 
flowbeschleunigung dienen, diverse 
bemerkenswerte Spezialeffekte (Ab- 
bildung 9), jedoch selbstverständlich 
auch der Schritt in die dritte Dimen- 
sion rüsten das Programm für den 
größer werdenden Konkurrenzkampf 
im Segment des Compositingaufdem 
Macintosh. Während die normaleVer- 
sion bereits nahezu sämtliche Funk- 
tionen für dieVideonachbearbeitung 
auf dem Mac bietet, sollte sich das 
ungefähr 5000 Mark teure Production 
Bundle mit seinen 16 Bit Farbtiefe 
und diversen professionellen Werk- 
zeugen wie etwa einem Tracker und 
einem professionellen Keyer auch ge- 
gen weitaus kostspieligere Software 
behaupten können. (alm) 


Abbildung 9: Der 
neue „Colorama“- 
Effekt weist einer 
Ebene pulsierende 
Farben zu, deren 
Animation sich exakt 
einstellen lässt. 
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schneller Workflow selbst bei komplexen Szenen 
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So verschieden die Anforderungen an die Datenorganisation im 
Publishing-Alltag, so verschieden auch die Asset-Management-Lösungen. 


Wir haben erfragt, was einzelne Systeme am Ort des Geschehens leisten. 


Die Praxis 


ie vielfältigdas Angebotan 
Systemen fürs Media-As- 
set-Management mittler- 


weile ist, haben wir mit unserer 
Marktübersicht in der letzten Ausga- 
be demonstriert. Vier dieser Systeme 
für die Verwaltung digitaler Datenbe- 
stände wollen wir an dieser Stelle ei- 
ner eingehenderen Betrachtung un- 
terziehen - und zwar im Lichte der 
konkreten Erfahrungen, die Anwen- 
der aus der Publishingbranche mit 
ihnen gemacht haben. 

Unter den aufden nächsten Seiten 
im Detail vorgestellten, sehr unter- 
schiedlich positionierten Systemen 
ist QuarkDMS der sicherlich inter- 
essanteste Neuzugang der vergange- 
nen Jahre. Das sehr komplexe, mäch- 
tige, aber auch dementsprechend 
teuere System zeichnet sich insbe- 
sondere durch eine enge Anbindung 
an Layoutprogramme und andere An- 
wendungsoftware aus. 

Nicht außer Acht lassen konnten 
wir auch den Klassiker Cumulus von 
Canto, mit dem zahlreiche grafische 
Betriebe groß geworden sind seit den 
Tagen, als diese Software noch eine 
reine Bilddatenbank war. 

Ganz neu hingegen ist die Einstei- 
gerlösung MediaMaid2 von End If, 
die aus einer Entwicklung für den 
Eigengebrauch eines Grafikbüros ent- 
standen ist und mit einem besonders 
nutzerfreundlichen Ansatz für sich 
zu werben versucht. Und schließlich 
interessierten wir uns dafür, wie sich 
WebNative von Xinet in der Praxis 
bewährt. Die Software setzt auf ein 
OPI-System aufund folgt damiteinem 
ziemlich ungewöhnlichen, von ande- 
ren Media-Asset-Management-Lösun- 
gen auf jeden Fall grundverschiede- 
nen Ansatz. 

Generell haben sich die von uns 
Befragten recht positiv über ihre Er- 
fahrungen mit den Systemen ihrer 
Wahl geäußert - deutlich wurde aller- 
dings auch, dass die Lösungen auf- 
grund ihrer jeweiligen Schwerpunkte 
unterschiedliche und klar erkennbare 
Stärken und Schwächen haben. 


geldwerter Ordnung 
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Internet-Daten- 
bank: BilderBox 
stellt ihren Bilder- 
katalog mithilfe der 
Cumulus-Erweite- 
rung Web Publisher 
online bereit. 

Hier findet man et- 
wa auch Meta- 
informationen zum 
jeweiligen Bild. 


Cumulus - der Klassiker 


EM Cumulusistsicherlich eines der am häufigsten eingesetz- 
ten Systeme zur Organisation von Bilddatenbeständen und 
anderen Assets. DerhoheVerbreitungsgrad schlägtsich nicht 
nur in einem moderaten Preis nieder, sondern bringt auch 
den Vorteil einer regelmäßigen Aktualisierung mit sich. Ein 
rundum zufriedener Anwender der Workgroup Edition ist 
beispielsweise Erwin J.Wodlicka von der Internet-Bildagen- 
tur BilderBox: Cumulus übertreffe in puncto Funktionsum- 
fang so manche wesentlich teurere Lösung. 


Internet-Anbindung. BilderBox verwendet das Asset-Ma- 
nagement-System zum einen für die Verwaltung ihrer ver- 
schlagworteten Bilddatenbestände-dasheißtals klassische 
Bilddatenbank. Ein weiterer wichtiger Anwendungsbereich 
ist, den Kunden größtmögliche Unterstützungbei der Suche 
nach passendem Bildmaterial geben zu können. Mithilfe 
der Cumulus-Erweiterung Web Publisher hat BilderBox ihr 
Sortiment deshalb im Internet unter www.bilderbox.com 
zugänglich gemacht. Hier lassen sich die Bestände durch- 
forsten, Sammlungen in Frage kommender Bilder anlegen, 
Layoutdaten herunterladen und Feindaten bestellen. Grö- 
ßere Kunden wie zum Beispiel das „Handelsblatt“ möchten 
ihre Bilder allerdings oftmals lieber gesammelt und per 


ISDN, CD und E-Mail direkt zugestellt bekommen, doch 
mehr und mehr Agentur-Kunden beziehen ihre Bilder di- 
rekt von der Internetseite. 


Erweiterbarkeit. Der Publishing-Dienstleister SSE in Mettau 
in der Schweiz (www.sse.ch) schätzt an derWorkgroup Edi- 
tion in erster Linie die Anpassungsfähigkeit. Über viele For- 
matfilter unterstützt Cumulus zahlreiche Importoptionen, 
die fortlaufend erweitert werden, sobald neue Bildformate 
auf den Markt kommen. SSE setzt das System vornehmlich 
ein, um Abbildungen der MövenpickWeinkeller AG an Gra- 
fiker weiterzuleiten, die für den Rebensafthändler Kataloge 
und Anzeigen gestalten. 


Know-how erforderlich. So beeindruckt sich viele Anwen- 
der vom Preis-Leistungs-Verhältnis der Mittelklasse-Lösung 
von Cumulus zeigen, so häufig werden die damit verbun- 
denen Nachteile kritisiert: Cumulus hat klein angefangen, 
ist über die Jahre gewachsen, hat im Laufe der Zeit eine 
Menge Tricks gelernt und wird ständig aktualisiert. Auf die- 
se Weise ist eine hochkomplexe Struktur entstanden, die 
zwar fast alles für fast jeden bietet- aber dementsprechend 
schwer zu durchschauen und zu konfigurieren ist. Wer die 
antrainierten Fähigkeiten der Workgroup Edition effizient 
nutzen will, muss schon ein gehöriges Maß an Fachwissen 
über Asset-Management mitbringen. Manche wünschen 
sich aus diesem Grund mehr vorkonfigurierte Workflows, 
mit denen sich die mächtigen Features direkt nach dem 
Auspacken einsetzen lassen. 

Ganz direkt auf seine Bedürfnisse zuschneidern lassen 
kann man sich allerdings die Enterprise Edition. Das hat je- 
doch auch - je nach Anforderungsprofil - seinen stolzen 
Preis. Um die Kosten zumindest vorab einschätzen zu kön- 
nen, muss sich jeder potenzielle Kunde für die Enterprise 
Edition einem Check unterziehen, bei dem zum Beispiel 
die Nutzerstruktur, die Hierarchie der Assets und der ver- 
wendeten Formate und Metadaten überprüft werden. > 


Layoutdaten: SSE nutzt Cumulus, um Gestaltern Layoutdaten, 
etwa der Mövenpick-Weinkellerei, online zur Verfügung zu stellen. 


MAcuPp 09/01 193 


Medienproduktion 


194 macup 09/01 


Media-Asset-Management 


QuarkDMS - stark beim Layout 
großer Mengen immer gleicher Daten 


EM Auf jeden Fall kein klassischer Publishing-Betrieb ist der 
renommierte Hersteller medizinischer Produkte und Gerä- 
te Karl Storz (www.karl-storz.de). Die Firma publiziert auch 
zahlreiche Kataloge rund um ihr Medizinzubehör. Bis vor 
einiger Zeit hat das Unternehmen seine Katalogproduktion 
noch außer Haus gegeben. Damit verbunden waren aller- 
dings einige gravierende Nachteile. Als ganz besonders un- 
praktisch stellten sich in erster Linie die langwierigen Kor- 
rekturzyklen heraus. Häufig waren die umfangreichen und 
mehrsprachigen Kataloge schon bei der Drucklegung be- 
reits wieder fehlerhaft. Darüber hinaus sind Korrekturen, 
die über mehrere Zwischenstationen vermittelt und von 
der Setzerei von Hand ins Dokument übertragen werden, 
ausgesprochen fehleranfällig. 


Von PageMaker zu XPress. Abhilfe sollte hier schließlich 
ein Asset-Management-System schaffen, nämlich in die- 
sem Falle QuarkDMS. Der mit der Implementierung beauf- 
tragte Systemintegrator publishing:\etc GmbH, selbst ein 
Full-Service-Dienstleister in den Bereichen Prepress, digi- 
taler Offsetdruck und Publishing, wählte das System auf- 
grund seiner besonderen Eignung für ständig wiederkeh- 
rende Gestaltungselemente aus, die in den Katalogen mit 
medizinischen Produkten vorherrschen. Praktisch ist dar- 
über hinaus, dass sich die Software von XPress aus mithilfe 
einfacher Befehle bedienen lässt. Bemerkenswert ist aller- 
dings, dass die acht Mitarbeiter in der Grafikabteilung von 
Karl Storz sich überzeugen ließen, aus diesem Grunde auf 
XPress umzusteigen, obwohl sie bis dahin auf PageMaker 
schworen und im ersten Moment nur ungern die lieb ge- 
wonnene Layoutsoftware aufgaben. 
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Voransicht: QuarkDMS bietet das Feature, XPress-Seiten 
auch im Vorschaumodus darzustellen. 


Einführungsphase. QuarkDMS ist nun einschließlich Beta- 
phase bereits seit zwei Jahren bei Karl Storz im Einsatz. Voll- 
kommen reibungslos verlief die Einführung des neuen 
Workflows allerdings nicht. In der ersten Zeit war es eine 
Menge Arbeit, die von verschiedenen Dienstleistern jeweils 
in unterschiedlicher Machart gestrickten Layoutdokumen- 
te für die einzelnen Kataloge sowohl technisch als auch 
logisch zu vereinheitlichen. 

Ebenfalls langwierig war dasWarten auf Hersteller Quark 
und den Fortgang seiner umfangreichen Entwicklungsar- 
beiten rund um QuarkDMS. Die Firma Storz hatte zunächst 
mit der Betaversion des Produkts gearbeitet. Schon dabei 
kamen bei den Layoutern weitere Wünsche hinzu, von 
denen Quark mit dem QuarkDMS-Update auf Version 1.5 
tatsächlich einige erfüllen konnte. So wünschten sich die 
Anwender beispielsweise Miniaturen, die sich direkt per 
Drag-and-Drop im Layout platzieren lassen. 


Layout in Wiederholung. Die eigentliche Arbeit geht dann 
folgendermaßen vonstatten: Der Gestalter zieht sich aus 
der Datenbank den gewünschten Artikel, die Elemente wer- 
den dann auch gleich automatisch an das jeweilige Layout 
angepasst. VonVorteil für den Layouter ist, dass er sofort die 
kompletten Daten des Artikels in einem Rutsch bekommt, 
sodass eine irrtümliche Zusammenstellung von Bild und 
Beschreibung leichter auszuschließen ist. Ein weiterer Vor- 
teil für den Workflow ist nach Meinungvon publishing:\etc, 
dass, sobald eine Änderung in der Datenbank eingetragen 
wird, sich auch in sämtlichen Layouts die Daten des jewei- 
ligen Artikels aktualisieren lassen. „Denn kaum jemand 
kann bei der Vielzahl publizierter Kataloge und Werbehefte 
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den Überblick behalten, in welchem Zusammenhang ein 
Artikel überall auftaucht“, erläutert Roman Appenzeller 
von publishing:\etc. 


Zusammenarbeit. Eine weitere Herausforderung für ein 
MAM-System sind die Gegebenheiten eines Großbetriebs, 
in dem die Arbeit auf mehrere Abteilungen verteilt ist: Für 
Input in die Datenbank sorgen ein Fotostudio und die Vi- 
deoabteilung. Die jeweiligen Texte kommen aus dem Mar- 
keting, die Gestaltung übernehmen Grafik und Layout. Ei- 
ner solchen Struktur kommt QuarkDMS entgegen, weil das 
System erlaubt, dass Grafiker und Setzer in ihrem vertrau- 
ten Programm XPress arbeiten können, Texter und Market- 
ingfachleute in Word, der Fotograf in Photoshop und der 
technische Zeichner in Illustrator, da sie alle von zusätzli- 
chen Menüpunkten in den jeweiligen Programmen selbst 
aus Zugriff auf die Datenbank haben. 

Mit der datenbankgestützten Produktionsweise ist man 
bei Karl Storz überaus zufrieden. Auch der Systemdienstleis- 
ter publishing:\etc meint, dass sich QuarkDMS besonders 
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gut bei Firmen einsetzen lässt, die immer ähnliche, regel- 
mäßig zu aktualisierende Elemente zu layouten haben - 
beispielsweise Ferienhauskataloge. 


Medienportal. Aufsetzend aufs MAM-System bietet Quark 
noch ein Medienportal an, mit dem sich Daten viaWeb ver- 
teilen lassen -ähnlich wie in einem E-Shop-System. AufBa- 
sis dieser Lösung plant publishing:\etc, ein gemeinsames 
Medienportal für mehrere Firmen anzubieten. „Leider ist ja 
QuarkDMS nicht eben eine billige Lösung, sodass es sich 
kleinere Firmen kaum leisten können“, erklärt Appenzeller. 
„Wir wollen deshalb ein eigenes Medienportal aufsetzen 
und als Dienstleistung für solche Betriebe anbieten“. 
Weitere Kooperationsmöglichkeiten könnte der bei der 
Seybold-Messe im Frühling gezeigte Quark Active Publish- 
ing Server eröffnen. Die Serverlösung soll das Zusammen- 
stellen von Publikationen viaWebbrowser erlauben. Ein mit 
XPress generiertes Layout-Template wird dann aus der Fer- 
ne mit Inhalt gefüllt und auf dem Server anhand der Ge- 
staltungsvorgaben umgesetzt - Lean Layout sozusagen. > 
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Miniaturen: Mithilfe der 
Miniaturen kann man Text und 
ei Bild direkt per Drag-and- 
Drop ins Dokument ziehen. 


Auswahl: Im Auswahl- 
fenster von QuarkDMS 
lassen sich die Elemente 
nach diversen Kriterien 
gruppieren, etwa nach Bild- 
dokumenten, Textdoku- 
menten, XPress-Gruppen, 
-Seiten, -Rahmenarten 
und nach Generationen. 
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Katalog: Das et - der Ausschnitt aus einem 
fertigen Katalog medizinischer Geräte von Karl Storz, mit 
Produkten, Produktnummern und Beschreibungen. 
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Medienproduktion 


Media-Asset-Management 


WebNative und WebNative Venture - 
Asset-Management auf dem OPI-Server 
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Web-Zugriff: WebNative gestattet den Fernzugriff auf die Bilddaten und 
erlaubt, Rechte für verschiedene Datennutzer zu vergeben. 


ELithö 


_ Ele EEE 


Again rg. Lan = 


Altes allermen alla fell Dale 
E EIHITE HI 
la) femme — | Z 
TE ran Fe ee TE 5 TFT Ihäirpis a >” > - 
pen ma mie ein 
MU LE Mär Wi Aa TOR ink Tenehey IB dp. ZU 3 
er bi 


rn u ergre Bahr es [| [ms 
Fr ini 1 

Tessiner u. ME 
a una 

nern 

Hama: 


De Ten 


DL 1 
-- 
Vu 
ls 
m ne | 
| ni "zur W see Re Dee 
L 7 rl as eir wjre je u 
a _ ; I 


| kaum 


wi errim [1] 


I a a 
Varta | 1 | aka nn tn nn | Par | ra m | 
De 1223 

ee TE 7 


a a Er a 


196 macup 09/01 


Mi Der Repro-Betrieb Kolb Digital in Oberschleißheim, der 
unter anderem für Quelle, den Bauer-Versand und diverse 
Verlage Bildmaterial aufbereitet, hat sich entschieden, sei- 
nen Kunden die Daten viaWeb zugänglich zu machen. Für 
solche Zwecke nutzen zwar viele Unternehmen bereits ein 
Asset-Management-System, zur reinen Bildverteilung ist 
das aber fast ein wenig überdimensioniert. 

Bei Kolb Digitalkommt deshalbWebNative aufBasis des 
OPI-Systems FullPress zum Einsatz. Für dieses OPI-System 
hatte sich die Firma ohnehin entschieden, da das Konkur- 
renzprodukt von Helios nicht mit den vorhandenen Dalim- 
Workstations für die Bildbearbeitung zurechtkam. 


Web-Zugriff. WebNative dient demnach dazu, den Kunden 
die über das OPI-System laufenden Bilddaten im Internet 
zugänglich zu machen. Lobend äußerte sich der Inhaber 
Klaus Kolb über die Administration: „Die Rechteverwaltung 
ist einfach zu bedienen und sehr sicher.“ Weniger gut gefällt 
ihm, dass sich offline archivierte Daten lediglich über eine 
einzige Zusatzlösung zur Verfügung stellen lassen, nämlich 
FlashNet - hier hätte er schon gern die Freiheit der eigenen 
Auswahl des Systems. 

Als praktisch habe sich erwiesen, dass automatische 
Konvertierungen eingestellt werden können, mit deren Hil- 
fe der Server die Daten beim Download für jeden Kunden 
ganz automatisch in das gewünschte Format verwandelt. 
Insgesamt schätzt Kolb die Lösung zwar für ihre Flexibilität, 
Schnelligkeit und Zuverlässigkeit - das Einzige, was ihm tat- 
sächlich manchmal fehle, sei eine Datenbank. 


Datenbank erforderlich? Die Kombination aus Datenbank 
und OPI-Server wird die bald auszuliefernde Lösung Web- 
Native Venture bieten. Zur bloßen Datensuche und -über- 
mittlung reicht die einfacheWebNative-Version zwarschon 
aus-und viel mehr verlangen die meisten Druckvorstufen- 
betriebe ihren Lösungen auch gar nicht ab-, doch eine Da- 
tenbank eröffnet die Möglichkeit, zusätzliche Informatio- 
nen mit den Assets zu verbinden und die Verknüpfung der 
Daten untereinander abzubilden. Mit der einfachen Ver- 
sion WebNative lässt sich zwar ebenfalls eine hierarchische 
Struktur von Ordnern anlegen, aber dies, so Klaus Kolb, „er- 
fordert einen Haufen Disziplin. Wir haben nur etwa 30 Mit- 
arbeiter, da funktioniert das noch. Aber sofern man nicht 
streng auf die Filestruktur achtet und stattdessen Ordner ir- 
gendwohin packt, lassen sie sich kaum noch sinnvoll für 
Kunden freigeben.“ 


Direkt auf dem Server. WebNative Venture wird sich gegen- 
über herkömmlichen Asset-Management-Systemen noch 
unter einem weiteren interessanten Aspekt hervorheben: 
Da Datenbank und Fileserver direkt aufeinander aufsetzen, 
lässt sich genauestens verfolgen, wer wann welche Ände- 
rungen an den Datenbeständen vorgenommen hat. Andere 
Asset-Management-Systeme müssen dafür auf ausdrückli- 
che Mitteilung vom Nutzer warten, etwa indem das Asset 
ein- und ausgecheckt wird. Da FullPress außerdem eine 
Reihe von Datenformaten nativ beherrscht, kann man bei- 
spielsweise Layoutdaten in ihre Bestandteile zerlegen. 


Datenbank: Mit der zusätzlichen Datenbank in 
WebNative Venture lässt sich nach beliebigen Kriterien suchen. 


MediaMaid2 - 


Neuling im Einsteigerbereich 


BI Als Neuzugangim Segment der preisgünstigen MAM-Sys- 
teme kann MediaMaid2 bisher noch keine nennenswerte 
Resonanz von Anwenderseite verbuchen - und so haben 
wir die Entwickler beiEnd Ifselbst befragt. Das Produkt ent- 
stand in einem Grafikbüro aus der Notwendigkeit, die bei 
der täglichen Arbeit anfallenden Assets im Zaum zu halten. 
Besonderen Wert haben die Entwickler dabei aufdie Benut- 
zerfreundlichkeit gelegt, da„die unübersichtliche Oberfläche 
und komplizierte Bedienung verschiedener herkömmli- 
cher Asset-Management-Systeme eher davon abschreckt, 
die Software einzusetzen“, erklärt Ralf Sander von End If. 
Mag am Anfang noch die Herausforderung der Program- 
mieraufgabe den Hauptanreiz dargestellt haben, so wurde 
aus dem zunächst lediglich für den internen Gebrauch vor- 
gesehenen Media-Asset-Management-System schließlich 
ein marktfähiges Produkt. Diverse Details wie beispielswei- 
se hierarchische Kategorien zur Klassifizierung der Daten, 


eine individuell einstellbare Sortierung oder das ziemlich 
umfangreiche Informationsfenster zu den Datensätzen spie- 
geln das Bestreben wider, eine möglichst praxisnahe Lö- 
sung zu entwickeln. 


Client-Server fehlt noch. MediaMaid2 gibt esauch noch in 
einer Sharewarevariante sowie in einer Version namens 
MediaMaid2 Open, die die Anbindung an bestehende File- 
Maker-Datenbanken gestattet. Letzteres erfordert allerdings 
eine eigene Anpassung - das heißt gute Kenntnisse in der 
FileMaker-Programmierung. Bei End If selbst sorgt die 
Open-Version für Zeiterfassung und Auftragsabrechnung; 
auch die Integration in einWarenwirtschaftssystem sollden 
Entwicklern zufolge möglich sein. Bislang handelt es sich 
jedoch bei MediaMaid2 noch um eine reine Einzelplatzlö- 
sung, eine Client-Server-Fassung für MediaMaid2 Open ist 
in Vorbereitung. [| 
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Übersicht: Bei der 
Konzeption von 
MediaMaid2 ging 


nen Anforderun- 
gen als Grafikbüro 
aus, etwa bei 

der Nutzerführung. 
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Info-Fenster: 
Besonderen Wert 
legten die Entwick- 
ler zum Beispiel 
auf ausführliche 
Steckbriefe zu 

den Eigenschaften 
der Assets. 


End If von den eige- 


Single User Edition: 195 Mark 
Workgroup Edition: Server ab 
ca. 2000 Mark, Client 580 Mark 
Enterprise Edition: 

ab 64 000 Mark 

Info: Canto, www.canto.de, 
Tel. 0 30/39 04 850 


> MediaMaid2 
MediaMaid2:110 Mark 
MediaMaid2 Open: 530 Mark 
MediaMaid2 SE:59 Mark 
Info: End If, www.endif.de, 
Tel. 05 21/7 87 1125 


> Quark Digital Media System 
Preis abhängig von Modulen 
und Zahl der Nutzer 

Info: QuarkDMS-Team, 
quarkdms@quark.de, 

Tel. 0 71 41/45 54 60 


> WebNative 

WebNative: ab 39 000 Mark 
WebNative Venture: 

ab 60 100 Mark 

Info: Xinet, www.xinet.de, 
Tel.0 89/4 44 7810 


Einen detailierten Überblick 
über die wichtigsten 
MAM-Systeme finden Sie in 
MACup 8/01 ab Seite 206. 


MmAcup 09/01 197 


Medienproduktion 


BILDBEARBEITUNG 


Photoshop Elements 


Der Halbstarke 


Raubkopierer kommen in Erklärungsnotstand: Unter dem Namen „Photoshop Elements” erscheint eine preisgünstige 


Version des Bildbearbeitungsklassikers, mit der sich alles unterhalb professioneller Anforderungen machen lässt. 


[ # Datei Bearbeiten Bild Überarbeiten kbene Huswahl Filter Ansicht Fenster Hilfe 


Don 12:05 unr  [E] Rdode® Pnotosnop® Elements 
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EM Diese Seite würde kaum ausrei- 
chen, um zu beschreiben, was Photo- 
shop Elements alles kann. Machen 
wir es also umgekehrt und schauen 
uns an, zu was die neue Software im 
Unterschied zum großen Brudernicht 
in der Lage ist. Wer bislang mit dem 
Bildbearbeitungsklassiker gearbeitet 
hat, wird vor allem die Funktionen 
vermissen, die für den professionel- 
len Einsatz notwendig sind. Zum Bei- 
spiel lassen sich Bilder nicht in den 
CMYK-Modus übertragen, aber das 
ist ja weder für den heimischen Dru- 
cker noch fürs Internet nötig, und 
auch Entwicklungsfirmen kommen 
beider Papierausgabe nachgearbeite- 
ter Fotos mit den angebotenen RGB- 
Farben oder Graustufen aus. 


PROFIL Photoshop Elements 


Kategorie: Bildbearbeitungsprogramm 


EI abgespeckte Version des Bildbearbeitungsklassikers 


BI Preis: ca. 280 Mark 


BI Info: Adobe, Tel. 0 18 02/30 43 16, www.adobe.de 
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‚Zuweisen J 


Üihechwerhund  Horisomkul Fa 


Schon der Oberfläche ist anzuse- 
hen, dass die Software sich eher an 
die Gruppe der Heimanwender rich- 
tet. So sind Filterund Bildeffekte in Pa- 
letten mit kleinen Vorschaubeispie- 
len untergebracht. Es gibt spezielle 
Paletten für „Rezepte“ und „Hinwei- 
se“, die dabei helfen, erwünschte Ef- 
fekte darzustellen. Besondershübsch: 
In Zukunft müssen wir Farben nicht 
mehr umständlich durch ihre RGB- 
Anteile definieren, sondern können 
dank Elements Namen wie „Pastell- 
erbsengrün“ verwenden. Wichtig ist 
auch, dass nahezu alle Plug-ins un- 
terstütztwerden; dass vielevonihnen 
nur im RGB-Modus arbeiten, bedeu- 
tet bei Photoshop Elements ja keine 
Einschränkung. 


Ebenen als Kanäle: Die fehlenden Pfadwerk- 
zeuge lassen sich durch geeignete Plug-ins 
ersetzen. Schwerer wiegt, dass auch die Kanäle 
der Schlankheitskur zum Opfer fielen. Da es 
Elements wie sein großer Bruder allerdings er- 
laubt, die Pixel einer Ebene - einschließlich 
deren Deckkraft - durch Anklicken bei gedrück- 
ter Befehlstaste als Auswahl zu laden, lässt 
sich diese Beschränkung geschickt umgehen. 


Benutzeroberfläche: Viele Elemente der 
geschrumpften Photoshop-Version sind Bild- 
bearbeitern vertraut - so etwa die Statuszeile 
des aktiven Werkzeugs am Kopf der Arbeits- 
fläche, Paletten für Ebenen, Farben, Protokoll 
oder Infos. Leicht modifiziert, insbesondere 
ohne Protokollpinsel, Maskierungs- und unter- 
schiedliche Ansichtsmodi, präsentiert sich 
das Werkzeugfenster. Die neuen Paletten für 
Filter und Effekte wenden sich mit ihren 
Preview-Thumbanails vor allem an Home-User. 


Dank dieser Module lassen sich 
auch einige Funktionen, die das Pro- 
gramm selbst nicht bietet, elegant 
importieren. So kann der zeichenwil- 
lige User zwar viele vorgefertigte For- 
men einfügen und manipulieren - 
Zeichenwerkzeuge für freieVektorkur- 
ven bietet Elements hingegen nicht. 
Wer darauf nicht verzichten will, be- 
sorgt sich einfach die Plug-ins Photo- 
Graphics von Extensis oder Magic- 
Track von Human Software. 

Auch viele aus Photoshop vertrau- 
te Möglichkeiten zur gezielten Mani- 
pulation von Farben fehlen, etwa „Va- 
riationen“ oder „Farbton/Sättigung‘“, 
um die wichtigsten zu nennen. Erfah- 
rene Bildbearbeiter dürften vor allem 
das Fehlen des Maskierungsmodus 
und der Kanäle vermissen. Da Ele- 
ments aber Ebenen bietet und durch 
Anklicken einer Ebenenzeile bei ge- 
drückter Befehlstaste die dort vorhan- 
denen Pixel unter Berücksichtigung 
ihrer Deckkraft als Auswahl geladen 
werden, lassen sich auf diesem Weg 
fast alle Kanaloperationen zwar ein 
wenig aufwändig, jedoch erfolgreich 
nachahmen. HansD. Baumann 


Fixiere: O9] Om 


Medienproduktion 


Photoshop-Kunst: 
Auf 157 Seiten stellen 
die Herausgeber 
Kathleen Ziegler und 
Nick Greco in dem 
Bildband „Pixel Per- 
fect" digitale Grafik 
vor, die abgesehen 
von wenigen Ausnah- 
men unter Einsatz 
von Photoshop zu- 
Stande gekommen ist. 
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BILDBEARBEITUNG 


Neu- und altmodische Bildbände 


In seiner Rubrik „Doc Baumanns Screenshots“ stellt unser Bildbearbeitungs- 


profi jeden Monat neue Produkte, Meldungen oder Kurioses vor. Das können 


Plug-ins, Filter, Bücher, CDs, aber auch Beobachtungen aus der Praxis sein. 


Doc Baumanns Screenshots 
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EM Photoshop ist ein Werkzeug, um 
Bild- und Gestaltungsideen zu ver- 
wirklichen. Insofern sind Bildbände 
über Arbeiten, die mit dieser Software 
umgesetzt wurden, so sinnvoll wie 
Bücher über Acrylgemälde oder Blei- 
stiftzeichnungen. Die gibt es zwar 
auch, aber fast ausschließlich inklusi- 
ve Erläuterung der angewandten gra- 
fischen oder malerischen Techniken. 
Hilfreiche Bücher über digitale Illus- 
trationen zeigen folgerichtig neben 
den Ergebnissen Zwischenstadien ih- 
res Entstehens. Die Präsentation blo- 
ßer Photoshop-Bilder dagegen ist ei- 
gentlich nur dann sinnvoll, wenn die 
Resultate herausragend sind. Dassind 
sie jedoch selten, auch nicht in dem 


Band „Pixel Perfect“, obwohl der Titel 
anderes verspricht. 

Die von Kathleen Ziegler und Nick 
Greco herausgegebene Zusammen- 
stellung der Arbeiten von 31 Kreati- 
ven ist zwar nicht schlecht, aber ich 
muss gestehen, dass ich diesen trendy 
Stil digitaler Montagen kaum noch 
sehen kann: Immer dasselbe Durch- 
einander scheinbar wahllos verstreu- 
ter Elemente ohne klares visuelles 
Zentrum, immer dieselben Effekte 
sich halbtransparent überlagernder 
Ebenen, immer dieselben verwasche- 
nen Ockerfarbtöne. Als könne man 
mit Photoshop nichts anderes ma- 
chen. Nahezu sämtliche Abbildungen 
des Bandes sind mit dieser Software 


Trendy Style: Die Collage „Abstract Angel“ von Gordon Studer (oben links) zeigt als 
digitale Interpretation unübersehbare Ähnlichkeit zu Picassos kubistischen Porträts. 
Eine Ausnahme zwischen den zahlreichen in „Pixel Perfect“ versammelten Montagen 
im trendy Stil sich halbtransparent überlagernder Ebenen ist das Porträt von Tom 
Waits (oben rechts), das Lance Jackson mit Photoshop und Painter realisiert hat. 


entstanden, gelegentlich unterstützt 
von anderen Programmen. Das Buch 
mit 157 Farbseiten gibt es zum Preis 
von 98 Mark beim Kopp Medienver- 
sand, www.koppmedien.de. 


Angesichts all der modernen Bilder- 
CDs mit fröhlichen jungen Menschen 
undschrägen, verschwommenen Sze- 
nen möchte ich Ihnen als Alternative 
drei Sammlungen vorstellen, die so 
richtig schön altmodisch sind. Alle 
drei stammen von Dover Publications 
und bestehen aus einem Bildband als 
Katalog sowie einer CD-ROM, auf der 
alle Abbildungen als Dateien in ver- 
schiedenen Formaten verfügbar sind. 
Am besten von den dreien hat mir der 
Band „500 Full-Color Decorative Illus- 
trations“ gefallen, der die nämliche 


Freundliche Tiere: Wer es mal ein bisschen 
putzig haben möchte, dem empfehlen wir 
etwa die 189 „Whimsical Animals Illustrations" 
von Turi MacCombie, die nicht gerade trendy, 
dafür aber stilsicher im Kindchenschema 
gezeichnet sind und sich bestens für Kinder- 
geburtstagseinladungen eignen. 


Anzahl jener wundervoll kitschigen 
Lackbildchen verfügbar macht, die 
artige Kinder früher in ihre Poesieal- 
ben zu kleben pflegten. Das Angebot 
umfasst Blümlein und Schmetterlin- 
ge, putzige oder heroische Tiere, net- 
te Kinder, edle Damen und Herren 
und so fort. Weil so schön bunt, muss 
man dafür knapp 50 Mark anlegen. 

Wer für jeden Tag des Jahres ein 
Engelchen in Form einer digitalisier- 
ten Strichzeichnung haben möchte, 
greife zu „Cherub Illustrations“, in 
derselben Aufmachung, allerdings als 
schwarzweiße Bitmaps. Mit den na- 
mensgebenden Cherubim des alten 
Orients, jenen mächtigen Gestalten 
mit Löwenkörper, Menschenhaupt 
und gewaltigen Flügeln, haben die 
kleinen Schlingeljedoch wenigzu tun; 
alle entsprechen ausnahmslos dem 
pummeligen Typ des barocken Putto 
und sind süß wie Karamel. 

Als dritte im Bunde sei noch die 
Sammlung „Whimsical Animals Illus- 
trations“ von Turi MacCombie ge- 
nannt: 189 freundliche, kleine und 
große Tiere im Strichzeichnungsstil 
von Kinderbuchillustrationen.Wie die 
„Cherub Ilustrations“ kosten sie zir- 
ka 30 Mark. Was auch immer Sie von 
den Illustrationen in den Dover-Bän- 
den halten und wie auch immer Ihre 
Vorlieben und Abneigungen in diesem 
Grenzbereich zum Kitsch aussehen - 
aufjeden Fallwäre das mal was ande- 
res, und es ist garantiert nicht trendy! 


Schauen wir uns zum Schluss einen 
neuen Band von Pepin Press an, aus 
jenem Amsterdamer Verlag also, der 
in den letzten Jahren interessante CD- 
Buch-Kombinationen wie „Images of 
the human body“, „Graphic frames“ 
oder „Signs and symbols“ herausge- 
geben hat. Man muss schon ein be- 
geisterter Fan der Op-Art sein, wenn 
man dem Band „Geometric Patterns“ 
etwas abgewinnen will. Stimmt aber 
eigentlich auch nicht, denn gerade 
Liebhabern dieser Richtung werden 
die Mängel dieser meistgrob und ein- 
fallslos komponierten Muster sofort 
auffallen. Etwas anfangen kann man 
nur mit den historischen Beispielen. 
Dafür kostet auch dieser Band nur 
knapp 30 Mark; wie die Dover-Ausga- 
ben ist auch er über Kopp-Medien zu 
beziehen. Für alle vier Sammlungen 
gelten die eingeschränkten Nutzungs- 
regeln, dass bis zuzehn Illustrationen 
pro Publikationsprojekt ohne zusätz- 
liche Lizenzierung frei verwendet 
werden dürfen. u 


Lackbildchen: Auf der CD des Dover-Bands 
„500 Full-Color Decorative Illustrations“ sind 
zahlreiche Beispiele der berühmten Lackbilder 
aus dem 19. Jahrhundert versammelt. Edle 
Jünglinge zählen ebenso zu den typischen 
poesiealbumtauglichen Motiven wie Blumen- 
gebinde, sympathische und erschröckliche 
Tiere, Engel, Kinder oder exotische Wunder. 
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Engelchen: Aus derselben Reihe stammen 
Bildband und CD „Cherub Illustrations“. 
363 Strichzeichnungen verschiedener Illus- 
tratoren bieten eine breite Auswahl von 
Englein bei unterschiedlichen Tätigkeiten. 
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Vermeintliche Op-Art: Die Buch-CD-Kombination „Geometric Patterns” aus dem Verlag 
Pepin Press kann in der Qualität mit den sonstigen Büchern dieser Gestaltungsreihe 
nicht mithalten. Mit Ausnahme der historischen Beispiele kommen viele Illustrationen 
kaum über das Niveau von Scherenschnitten aus dem Grundschulunterricht hinaus. 
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Medienproduktion BILDBEARBEITUNG 
Rn 


Or 


Filmstreifen simulieren 


Workshop: Photoshop :oıc: ss 


Künstliche Filmstreifen 


Bei digitaler Fotografie gibt es keine perforierten Filmränder mehr. Falls Sie aber doch einmal 


ein Dia oder Farbnegativ mit traditionellem Rand darstellen wollen, erfahren Sie hier, wie das geht. 


EM Perforierte Ränder von Dia- oder 
Negativfilmen sind eigentlich nur ein 
notwendiges Übel - sie dienen dazu, 
den Film sauber durch die Kamera zu 
transportieren. Einen eigenständigen 
oder gar ästhetischen Wert haben sie 
nicht. Wie gesagt, eigentlich. Dennoch 
kann man immer wieder gedruckte 


auf CD (nur für MACup- 
PLUS-Abonnenten): Dateien 
mit den Rändern von Klein- 
bild- und Mittelformatdias, 
ein Filmstreifen, Abbildung 8 
mit allen Ebenen (Ordner 
„Doc Baumanns Diarahmen“ 
im Verzeichnis „Highlights“) 


Dia scannen: Ein Diascanner blendet den perforierten Rand 

beim Digitalisieren aus. Wenn Sie zwei hintereinander liegende 
misslungene Dias oder Farbbilder auf die Breite eines Dias 
zuschneiden und scannen, erhalten Sie ein solches Ergebnis. 


Diastreifen: Wählen Sie den Bereich des Bildes mit dem Rechteck 
aus, und runden Sie die Auswahlecken im Auswahlmenü ab; 
hier ist der Radius fünf Pixel. Löschen Sie die Auswahl. Bei einer Nicht- 


Hintergrundebene wird der Bereich transparent. 
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Fotos sehen, die so präsentiert wer- 
den, als seien sie aus einem Filmstrei- 
fen herausgeschnitten. Oder aber die- 
ser selbst wird mit mehreren Bildern 
hintereinander gezeigt. Eine solche 
Darstellung betont den handwerkli- 
chen Charakter der Aufnahmen, den 
Bezug zu Studio und Dunkelkammer. 


Aber wie kriegt man die Perfora- 
tion aufs Bild? Nutzer eines Flachbett- 
scanners mit Durchlichtoption ha- 
benhier kein Problem-sieziehen den 
Scanrahmen einfach so weit auf, dass 
der Rand mit einbezogen wird. Not- 
falls lässt sich ein Filmstreifen auch 
mit Makroeinstellung fotografieren 


Auf neue Ebene kopieren: Wählen Sie den Randbereich mit 

dem unbelichteten Zwischenstück aus, kopieren Sie die Auswahl 
mit Befehlstaste-J auf eine neue Ebene, und schieben Sie das dupli- 
zierte Stück an den linken Rand der - ausreichend großen - Arbeitsfläche. 


Fortlaufender Streifen: Erzeugen Sie eine Auswahl, die von der 
Mitte des linken Trennungsstegs zwischen zwei Bildern bis 
zur Mitte des rechten reicht. Stellen Sie den Bereich frei, und legen 


Sie ihn als Muster fest. So bereiten Sie lange Filmstreifen vor. 


und entsprechend weiterbearbeiten. 
Wer über einen eigenständigen Film- 
scanner verfügt, solltees mitdemVer- 
fahren probieren, das wir an dieser 
Stelle vorschlagen: 

Auch bei den besten Fotografen 
und Fotografinnen gehen schon mal 
ein paar Bilder daneben, oder aus ei- 
ner Belichtungsreihe benötigt man 
nur das beste. Suchen Sie zweihinter- 
einander liegende unbrauchbare Auf- 
nahmen, und zerschneiden Sie sie so, 
dass der schwarze Bereich zwischen 
zwei Bildern sich ungefähr im rech- 
ten Drittel befindet. Bringen Sie den 
Streifen aufeine Breite- nicht Länge - 
von knapp 35 Millimetern, und ste- 
cken Sie ihn quer in einen Diarah- 
men. Oben und unten bleiben so die 
Perforationsränder innerhalb des um- 
rahmten Bereichs sichtbar. 

Nachdem Sie in der üblichen Art 
und Weise gescannt haben, ergänzen 
Sie das Filmsegment so, wie auf den 


Zweiten Bereich kopieren: Verfahren Sie in derselben Weise 

mit einer weiteren Auswahl aus dem mittleren Bereich. Reduzieren 
Sie die Deckkraft der neuen Ebene, sodass Sie beim Verschieben 
gut erkennen, wenn die Perforationen genau übereinander liegen. 


Abbildungen beschrieben: Duplizie- 
ren Sie denrechten Bereich undeinen 
Teil aus der Mitte auf neue Ebenen, 
und fügen Sie die drei Teile so anein- 
ander, dass die Abstände der Lochun- 
gen übereinstimmen. Dann löschen 
Sie den Bildbereich oder ersetzen ihn 
durch eine eigene Aufnahme. Dasfer- 
tige Filmstück können Sie auswählen 
und durch Duplizieren oder als Mus- 
ter zu einem langen Streifen zusam- 
menfügen. Beachten Sie, in diesem 
Fall die fortlaufenden Bildnummern 
zu ersetzen. 

Wenn Sie, wie in Abbildung 7, den 
Filmstreifen mit dem Verzerrungsfil- 
ter „Verbiegen“ etwas plastischer ge- 
stalten, sollten Sie auf Glanzeffekte 
achten. Wählen Sie dazu die Pixel der 
Film-Ebene aus, und malen Sie mit 
Weiß und einem breiten, weichen 
Pinsel bei ungefähr 30 Prozent Deck- 
kraft und mit der Einstellung „Nega- 
tiv Multiplizieren“. Ein Farbnegativ 


Streifen mit Bildern: Auf Ebenen hinter dem Filmstreifen können 

Sie nun eigene Bilder in passender Größe platzieren. Nach 
Vereinigen der Ebenen, Drehen des Streifens, Bearbeiten mit dem Filter 
„Verbiegen“ und Zurückdrehen erhalten Sie dieses Resultat. 


entsteht durch Umkehren im RGB- 
Modus und multiplizierendes Über- 
lagern mit dunklem Orange. 

Sollte Ihnen das alles zu aufwän- 
dig sein, gibt esnoch einen einfachen 
Weg: Legen Sie, falls Sie MACup-Plus- 
Abonnent sind, die Heft-CD ein, und 
holen Sie sich die fertigen Rahmen 
aus dem Ordner „Doc Baumanns Dia- 
rahmen“. Es gibt eine Mittelformat- 
undeineKleinbildversion. Das Klein- 
bilddia enthältschon Beschneidungs- 
pfade, um die Perforationen beim Ex- 
port iin ein Layouttool transparent zu 
machen. Hans D. Baumann 


EB In unserem nächsten Work- 
shop zeigen wir Ihnen aus An- 
lass der 100. Folge, wie Sie eine 
Jubiläumszahl in einem Lor- 
beerkranz gestalten. 


Zahlen angleichen: Ein Bild hat die Breite von acht Perforations- 
löchern. Fügen Sie mit dem Textwerkzeug in geeigneter Schrift 
oben und unten die passenden Bildnummern hinzu. Die richtige Position 

ist jeweils zwischen dem dritten und dem vierten Loch von links. 


.....n.. 


Farbnegativ: Aus einem Positiv wird ein Farbnegativ, indem 

Sie das Bild im RGB-Modus invertieren, den Filmrand leicht 
abdunkeln und eine Farbfläche mit den Werten C20, M75, Y90, KO 
multiplizierend mit 70 Prozent Deckkraft darüber legen. 
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Anzeigenindex 


site | Produkt/Dienstleistung Ansprechpartner Telefon/Internet 


Alle Inserenten in MACup 9/01 auf einen Blick 


A&M Computerhandel 90 Virtual PC Zentrale 0 9151/81 78-0 

All Around My Mac Uhlmann GmbH u2 Versandhaus nternet-Adresse http://aamm.com 
Apple Expo 165 Messe Internet-Adresse www.apple-expo.com 
Arktis Software GmbH 107 Arktis-Shop nternet-Adresse www.arktis.de 
Cancom media solutions GmbH 13, U4 Systemhaus nternet-Adresse www.shop.cancom.de 
Color Solutions Europe 37 Software nternet-Adresse wwv.color-solutions.de 
Cyberport.de GmbH U3 Mailorder nternet-Adresse www.cyberport.de 

Dr. Bott KG 105 Lösungen für Apple Macintosh Zentrale 03 67 38/44 63-0 

Fiat Automobil AG 7 Automobile nternet-Adresse www.alfaromeo.de 
format network & communication 77 Kommunikation nternet-Adresse www.format.de 

Fuchs EDV Vertriebs GmbH 4 Bürolösungen Zentrale 0 40/56 06 18-0 
GRAVIS ComputervertriebsgesellschaftmbH 115-146 Mailorder GRAVIS Mail 0 30/390 22-222 
GretagMacbeth GmbH 183 Farbmanagement nternet-Adresse wwvw.gretagmacbeth.com 
Gubus Software GmbH 12 Business OPEN nternet-Adresse www.gubus.de 
Heidelberger Druckmaschinen Vertrieb GmbH 19 Drucker nternet-Adresse www.heidelberg.com 
Hermstedt AG 45 Kommunikation nternet-Adresse www.hermstedt.de 
InfoGenie GmbH 9 Mac-Hotline Hotline 0190/87 55 24 

LaCie GmbH 33,169 Speichermedien nternet-Adresse www.lacie.com 

M&M Trading 87-89 Mailorder Bestell-Line 0 40/47 80 67 

mac memory 185 Mailorder nternet-Adresse www.macmemory.de 
MacTRADE GmbH 84-85 Mailorder & Internet Auktionen Bestell-Line 0180 5 000 794 
MACup Verlag GmbH 58 PAGE Abo-Service 0 6123/92 38 33 
MACup Verlag GmbH 209 PAGE Sonderheft Abo-Service 0 61 23/92 38 33 
MACup Verlag GmbH 179 MACup-Prämie Bestell-Telefon 0180 5 310 531 

MACup Verlag GmbH 162-163 ProTraining/Akademie Bestell-Telefon 0180 5 310 531 

MACup Verlag GmbH 199 MACup Sonderheft Bestell-Telefon 0180 5 310 531 

maxpo GmbH m Messe Event 2001 Internet-Adresse www.maxpo2001.de 
Minolta-QMS GmbH 49 Drucker nternet-Adresse www.minolta-qms.de 
MoreMedia GmbH 54-57 Buchshop Zentrale 0180 5 528 888 
neuekoepfe GmbH 22-23 Jobs für Kreative nternet-Adresse www.neuekoepfe.de 
Novodrom GmbH 1m IT-Online-Shop nternet-Adresse www.novodrom.de 
Pantone 177 Farbmanagement nternet-Adresse www.pantone.de 
Pekingstone (Deutschland) GmbH 9 Zubehör Infotelefon 0 40/5113 35 

PSL PHOTOSYSTEME GmbH 1 Kameras nternet-Adresse www.psiphotosysteme.de 
Replace Printware 109 Toner Bestell-Telefon 0 7176/998 89 12 

505 Systemtechnik GmbH 83 Systemhaus Zentrale 02 41/24 0 2415 
Teramax Computer Store GmbH 65 Mailorder nternet-Adresse www.teramax.de 

TKR GmbH & Co. KG 95 Kommunikation nternet-Adresse www.tkr.de 

Topix Informationssysteme AG 15 Software nternet-Adresse www.topix.de 

Toshiba Europe GmbH 67 Drucker nternet-Adresse www.toshiba-europe.com 
UNICORN Communication Services GmbH 27 Software Internet-Adresse www.unicorn-gmbh.de 
UNICORN Communication Services GmbH 151 TeamAgenda nternet-Adresse www.unicorn-gmbh.de 
Anzeigenrubriken 

MACup-Einkaufsführer 78-81 

MACup-Schulungsführer 82 

MACup-Markt 83-96 

MACup-Stellenmarkt 205-207 


Die Gesamtauflage enthält Beilagen der 1+ | Internet AG und des MACup Verlags. 
Wir bitten um freundliche Beachtung. 


Hinweis: Aus produktionstechnischen Gründen kann es vorkommen, dass Anzeigen umplatziert werden müssen, ohne dass 
solche Änderungen auf dieser Seite Berücksichtigung finden. Sollte dies einmal der Fall sein, bitten wir um Verständnis. 
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Vorschau MACup 10/01 erscheint am 5. September 2001 


Software für Mac 0SX 


. MDer Erfolg von Mac 0S X steht und fällt mit der dafür verfügbaren Software. 
7 Wie gut, dass auf der Macworld fast alle wichtigen Softwareanbieter ihr 
| Engagement für Mac OS X zum Ausdruck gebracht haben, darunter Adobe, 
Macromedia und Quark. In der kommenden Ausgabe stellen wir die wichtigsten 
Lösungen vor und sagen, wann diese erhältlich sein werden. 


.D 


Pi 
MacOSX 


Microsoft QUARK FNAdobe macıc Ur 


Test: FireWire-Festplatten 


I Es gibt zwar noch immer keine „echten“ FireWire-Platten, doch die bisher 


praktizierte Brückenlösung mit IDE-Festplatten gewinnt langsam an Geschwin- RL & 


digkeit: Ein neuer Chip soll Transferraten von über 30 MB/s ermöglichen. In der 
kommenden Ausgabe testen wir die aktuellen Modelle und zeigen, wie eine 
ausrangierte IDE-Platte in einem FireWire-Gehäuse zur Wechselplatte avanciert. 


Test: Schwarzweiß-Laserdrucker 


BI Auch wenn ihre farbigen Kollegen immer beliebter werden, sind 
monochrome Laserdrucker in vielen Arbeitsbereichen nach wie 
vor erste Wahl. Im großen Vergleichstest der MACup 10/01 müssen 
alle aktuellen Schwarzweißmodelle der Geschwindigkeitskategorie 
„bis 18 Seiten in der Minute“ ihr Können unter Beweis stellen. 


Videorekorder Mac 


In MACup 10/01 zeigen wir, welches Equip- 
ment Sie brauchen, um Ihren Mac in einen 
digitalen Videorekorder zu verwandeln, 

und auf welchen DVD-Playern selbst erstellte 
Video-DVDs bereits heute laufen. 


Mac-Leasing 


II Wann lohnt sich das Leasen von Hardware? 
Welche steuerlichen Vor- und Nachteile 
entstehen dadurch, und wo liegen die recht- 
lichen Stolpersteine? All diese Fragen 

klärt unser Rechtsratgeber in MACup 10/01. 


Und das erwartet Sie im nächsten 


macmagazin 


Surfen ohne Augenschmerzen 


Start frei für unseren neuen Webdesign-Workshop: Kein trockener HTML-Kursus, sondern eine 
Einführung in die Gestaltung einer funktional und ästhetisch ansprechenden Homepage. 


Games 


Durch düstere Katakomben 
mit „Tomb Raider: Chronicles“ 
und in surreale Märchenwelten 
mit „Alice“. Vielleicht wird 

uns auch „Tropico“ zum Herr- 
scher über eine karibische 
Bananenrepublik machen. 


> Themen können sich aus Aktualitätsgründen ändern - die Redaktion bittet um Verständnis. 
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Rückschau 


MACup vor 15 Jahren 


I Der Datenabgleich zwischen mobilen Minicomputern und dem 
Mac ist so neu nicht. Bereits vor fünfzehn Jahren gab es die Mög- 
lichkeit, Telefonnummern, Adressen und Termine auf dem Mac zu 
organisieren und in einen „Wristheld“ zu übertragen, um sie auf 
diese Weise stets parat zu haben: In unsere September-Ausgabe 
des Jahres 1986 fand sich der - für Deutschlands erste Mac-Zeit- 
schrift eigentlich recht ungewöhnliche - Test der klobigen digi- 
talen Armbanduhr „RC-1000" von Seiko, die via seriellem Kabel 
und der Software „NC/Seiko“ vom Mac gefüttert werden konnte. 


Aus dem Test der Armbanduhr „RC-1000”': 


I ‚Sagen Sie bloß nicht, das sei nur ein Gadget, Schnickschnack 
für infantile Technik-Freaks, die bei der Spieltriebbefriedigung 
vor nichts zurückschrecken. Wir kennen einen Nachwuchs-Unter- 
nehmer, der kam, sah und sagte: ‚Haben wollen!‘ [...] Das RC-1000- 
Display zeigt pro Eintrag zwei Zeilen a maximal 24 Zeichen. Ins- 
gesamt faßt der 2048 Bytes winzige RC-1000-Arbeitsspeicher 80 
Einträge. [...] Von den Vorzügen dieses Mini-Terminals ist unser 
Bekannter, an sich ein feinnerviger Ästhet, noch immer derart 
eingenommen, daß er gar seine aufrichtige - und, zugegeben, 
äußerst subjektive - Abneigung gegenüber Digitaluhren und 
ihren Trägern hintan stellt.“ 


Aus den News: 


MM ‚Apples für strammes Tempo nicht gerade berühmte Festplat- 
te HD 20 kommt jetzt reichlich auf Trab. Hinter dem neuen Namen 
HD2OSC verbirgt sich eine Harddisk, die via SCSI-Schnittstelle Da- 
ten nicht mehr seriell, sondern parallel in 8-bit-Einheiten zwi- 
schen Platte und Mac hin- und herschaufelt - mit einer Rate von 
1,25 Megabit pro Sekunde. Mittels einer Erweiterungskarte läßt 
sich der schnelle Massenspeicher auch an Apples Ile und den neu- 
en II GS anschließen. Die HD 20 SC ist in zwei Designvarianten zu 
haben und soll 5.500,50 Mark kosten.“ 


Aus dem Messebericht über die „Orgatechnik": 


EM Desktop Publishing’ war das oft wiederholte Zauberwort der 
Eingeweihten. Bei Apple, so raunte man sich in den weitläufigen 
Hallen der Kölner Orgatechnik zu, da könne man es sehen. Wie's 
funktioniert. Ganz einfach. Mit einem kleinem Computer, so einem 
kleinen Rollkästchen (Maus nennt man das), und, wenn man will, 
auch mit einem riesigen Bildschirm. Was man sieht, druckt man 
über einen ‚Laserdrucker‘ aus. Oder sogar über einen Linotype- 
Belichter. Einfach so. Während man daneben steht. Das klappt, 
geht schnell und das spart Geld - viel Geld.“ 


up-gehört 
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Lokal betäubt 


Mi Es war sauheiß, und das Autodach glühte. „Es ist sau- 
heiß“, sagte Michel, „und das Autodach glüht.“ Abervis-a- 
vis, über der Hecke auf der anderen Straßenseite, kumu- 
lierten schon bedrohlich fette Wolkenmamsells: eine luf- 
tige Big-Diet-Show ... sie würden sich bald schlank reg- 
nen. Er hatte den kleinen Kampf gewonnen und durfte 
Klausis Schüssel fahren, hatte also die rechte Hand lässig 
am Lenker und den linken Ellbogen aus dem Fenster hän- 
gen: Er behielt diese Pose auch im parkenden Auto bei. 
„Hatte er nicht gesagt, höchstens eine Stunde?“ Michel 
saugte ungeduldig an der Zigarette. Klaus - von Haus aus 
kurzsichtig mit rekordverdächtigen zweistelligen Diop- 


Das letzte Gerücht indie ersten Prototypen der nächsten 
Power-Mac-Generation will Apple 1,5-Gigahertz-G5-Chips einbauen. 


Damit wird Bildbearbeitung fünfmal schneller als mit einem 733er-64 


trienzahlen - ließ sich die Augen lasern. Wir standen vor 
der Klinik und warteten, denn verständlicherweise konn- 
te er mit seinen neuen Augen nicht sofort fahren. 

Michel vertrieb uns die Zeit mit News aus der Szene: 
„Die Entwickler haben schon die Prototypen der nächsten 
Generation von Chips für die AirPort-Technologie in Hän- 
den. Diese ‚802.118 Combo‘ genannten Teile können dop- 
pelt so schnell Daten per Funk übertragen wie die aktuel- 
len Chips, also mir mehr als 20 Megabit pro Sekunde. Aber 
natürlich sind sie noch nicht in ausreichender Menge vor- 
handen, weswegen die darauf basierenden AirPort-Kar- 
ten und -Basisstationen nicht vor Jahresende in die Läden 
kommen werden. In die ersten Prototypen der nächsten 
Power-Mac-Generation wird Apple jedenfalls 1,5 Gigahertz 
schnelle G5-Chips einsetzen. Zwar sollen das noch wahre 
Stromfresser sein, aber das ist ja bekanntlich normal in 
diesem Entwicklungsstadium. Die Leistung von Grafik- 
und Bildbearbeitungsprogrammen soll damit um das 
Fünffache steigen imVergleich zu einem 733er-G4. Als ers- 
te Exemplare für die Massenproduktion sollen im Herbst 
800-Megahertz-G5s bei Motorola vom Band fallen.“ 

Das Ferkel schnippte die Zigarettenkippe in die Buchs- 
baumhecke nebenan, aber bevor ich mich beschweren 
konnte, öffnete sich die Praxistür, und heraus kam Klaus. 
Ich sah es Michels Gesicht an: Er war enttäuscht. Denn 


weder taumelte Klaus, noch hatte er die Augen verbunden 
oder die berühmten drei Kullern am Jackenärmel. Er ging 
ganz normal aufs Auto zu- wenn man es normal nennen 
mag, dass ein Freund, den man seit Dezennien kennt und 
bei dem die Brille bereits so zum Gesicht gehört wie die 
Nase, plötzlich fast nackt daherkommnt. Ich stieg aus und 
hielt die Beifahrertür auf, Michel geleitete Klaus und 
schob ihn wie ein Postpaket mit Riedel-Gläsern auf den 
Vordersitz. Als alle wieder saßen - ich jetzt hinten -, pur- 
zelten die Fragen: „Also erst wird die Linse eingeschnitten, 
angehoben und umgeklappt.“ So etwasreichtedannschon 
wieder fast für zart besaitete Gemüter wie Michel und 
mich: Je weniger Details, 
desto besser. Ich sah Mi- 
chelerbleichen und wuss- 
te, dass ich nicht viel an- 
ders aussah. „Dann wird 
der Laser in Anschlag ge- 
bracht und justiert. Es rat- 
tert ein wenig, dann müf- 
felt es nach verbrannten 
Fingernägeln, Haaren oder so. Merken tust du jedenfalls 
nix. Ein Viertelstündchen pro Seite und fertig ... wie bitte? 
Nein, lokal betäubt!“ Michel hatte gefragt, ober nichtkom- 
plett weg gewesen wäre. Klausens Pupillen waren noch 
unnatürlich groß - der Belladonna-Effekt - und leicht 
blutunterlaufen. „Ich habe Hunger, ich will Party“, stieß er 
hervor und wirkte dabei ziemlich entschlossen; oder war 
es post-operativer Stress? 

Bevor das Gewitter kam, zeigte dieSonnenoch mal, auf 
was wir verzichten müssen, und bratzelte ihre grellsten 
Strahlen via Kühlerhaubenreflexion direkt insWageninne- 
re. Da Klaus momentan nicht so richtig akkommodieren 
konnte, klappte er den Blendschutz am Beifahrersitz run- 
ter ... und schrie auf. Michel bremste, und ich versuchte 
von hinten Klausens Gesicht zu lesen, um den Grund für 
den Schrei zu erfahren: die Augen schienen beide noch 
drin zu sein. „Boah“, sagte Klaus, „ey boah: Ich habe eben 
zum ersten Mal seit 30 Jahren mein Gesicht ohne Brille im 
Spiegel gesehen.“ Er schaute noch mal rein, wandte den 
Kopf, als stünde er an der Fußgängerampel. „Do you like 
what you see?“ Michellächelte milde. Wir waren ja gerade 
Zeugen von irgendwas, oder so. „No ja,“ sagte Klaus und 
knetete an seinen Wangen rum, „zwei oder drei Stellen 
werde ich wohl noch mal nachlasern ... zu Hause mit ge- 
öffnetem CD-Player ...“ 


Macintouch 


Das Schweizer Apple-Macintosh-Magazin 


Liebe Leserin, lieber Leser 


» Das schleckt keine Geiss weg: Immer schmaler und 
dünner ist das Macintouch geworden seit der Über- 
nahme durch MACup. Viele Leser haben reagiert, uns 
geschrieben, gemailt, ja angerufen auf der Redaktion; 
«Wird Macintouch weiter schrumpfen®?», so eine 

der Fragen; «Gibt's euch überhaupt noch?» «Wann ist 
gar nichts mehr von der Schweizer Redaktion im 
Heft zu finden?» 

Die Wahrheit ist: In der gesamten Branche sind die 
Margen geschrumpft, und die Händler in allen Be- 
reichen der IT-Welt haben je länger je weniger Mittel, 
Werbung zu machen. So der offizielle Tenor. Dass 
damit auch die einzige Plattform ebendieser Händ- 
ler in der Schweiz markant gelitten hat, rief auch ein 
wenig Wehmut hervor. 

Nicht nur Macintouch, auch andere Magazine hat 
es getroffen, so «macmagazin», das ja ebenfalls in 
den MACup-Mantel schlüpfen musste. Damit ist 
aber auch ein wesentlicher Fokus von Macintouch, 
nämlich der User, an jene Seiten gegangen, und 
geblieben sind die Schweiz-Berichte. Dafür aber an 
prominenter Stelle; die Schweiz-Ausgabe beginnt 
nun auch mit diesen Schweiz-relevanten Seiten. 

Wenn es gelingt, diese Plattform auch den Händlern 
wieder schmackhaft zu machen, darin auch ihre In- 
serate zu platzieren - immerhin mit einer doppelt so 
großen Verbreitung, wie sie Macintouch hatte -, 
dann besteht auch Hoffnung, dass der derzeitige 
Umfang wieder ansteigen kann. 

In der vorliegenden Ausgabe ist mit Martin Kämpfen 
ein gewiefter Kenner der Branche und einer der be- 
kanntesten Macintouch-Redaktoren dem Schweizer 
Händler-Geflecht auf die Spur gegangen. Ein 
fundierter und detaillierter Bericht, der Licht in den 
Dschungel der Händler-Szene Schweiz bringt. 


Jeannette Derrer 


Advocatus Diaboli 


Die Introvertierten 
von Cupertino 


VON STEFAN ARBEITZ 


» Die Qualität der Cupertino’schen Software-Schöp- 
fungen lässt derzeit deutlich zu wünschen übrig. 
Wer zu den Early Adopters gehören will, braucht ein 
dickes Fell oder eine ungesunde Portion Masochis- 
mus: Reinstallationen des Systems sind an der Ta- 
gesordnung. Dabei steht einem noch nicht einmal 
eine «Clean Install»-Option zur Verfügung, wie sie 
schon unter früheren OS-Versionen gute Dienste 
leistete. Sogar gestandene Mac-Experten haben 
plötzlich Angst, neue Tricks auszuprobieren oder 
kreative Lösungen für die alltäglichen Problemchen 
zu finden. 

Never touch a running system, lautet die Weisung 
der Supporter aus dem fernen Land. Offensichtlich 
machen die Kunden mehr mit dem System, als Ap- 
plesupporten kann, undalleVersuche, das Ketchup 
wieder in die Tube zu drücken, sind vergeblich. 

Im Server-Bereich hat sich Apple in der Vergangen- 
heit wahrlich nicht mit Ruhm bekleckert und will 
offensichtlich diesen Trend auch beharrlich fortset- 
zen. Obwohl Mac OSXprinzipielleine hervorragen- 
de Server-Plattform ist, kann die Server-Version von 
Mac OS X derzeit nicht überzeugen. Vor allem die 
Dokumentation ist verheerend falsch und macht 
nicht einzulösende Versprechungen. 

Aus Entwicklerkreisen ist zu vernehmen, dass die 
Entwickler bei der Qualitätssicherung für Mac OSX 
nicht mehr wie früher herangezogen werden. Dass 
neue System-Updates offensichtlich ohne Beta- 
Test herausgegeben werden, kann man vielleicht 
noch verschmerzen, dass aber Entwicklertools wie 
WebObjects 5 auch nicht mehr für einen ausgiebi- 
gen Beta-Test freigegeben werden, bezahlt Apple 
derzeit mit massiven Beschwerden seitens der be- 
troffenen Entwickler über die schlechte Qualität der 
Software. 

Der Cube ist tot, der Cube ist tot ... ist der Früh- 
jahrshit der Cupertinos. Hoffentlich lernt die Band 
um Lead-Sänger Steve Jay daraus, dass der Kunde 
nicht bereit ist, für Design einen Aufpreis zu zahlen. 
Der iMac hat funktioniert, weil der Preis eine Sensa- 
tion war und das Gerät auch noch gut aussah. Der 
Cube sah gut aus, aber für das gleiche Geld bekam 
man lange Zeit bessere Technologie aus dem glei- 
chen Stall. 

Demnächst sollte Apple sich die sensationell nied- 
rigen Speicherpreise zu Herzen nehmen und wirk- 
lich attraktive Pakete schnüren, bevor aus dem 
Wintel-Lager über Grundausstattungen mit weni- 
ger als 512 Megabyte RAM schallendes Gelächter 
herübertönt. ) 


Macintouch ı 


SwissScene I Markt 


Bademeister sind keine Webmaster 


>» In den Badeanstalten wird - zumindest in Zürich - 
schon lange nicht mehr nur tagsüber gebadet und Eis 
gegessen, sondern auch nachts Bier getrunken, Musik 
aufgelegt, geflirtet, getanzt, gegessen: Die Badiistinden 
letzten Jahren ein beliebtes Ziel zum Ausgehen gewor- 
den. Im Internet treten die Badis allerdings entweder gar 
nicht oder sehr bescheiden auf. 

Die meisten Zürcher Badis sind unter www.badi-info.ch 
vertreten. Dieses zwar umfangreiche, aber vom Design 
her nicht gerade «anmächelige» Badi-Portal bietet nebst 
Infos zu den Öffnungszeiten, Eintrittspreisen und Was- 
sertemperaturen der verschiedenen Zürcher Badis auch 
Nostalgisches wie beispielsweise Beschreibungen der 
Zürcher Bademode im Laufe der Zeit oder Historisches 
aus dem Zürcher Badealltag. Doch trotz abspielbarem 
«Badi-Noise» zieht’s einen nach dem Besuch der Site 
nicht ins Wasser. Im Design ansprechender und über- 
sichtlicher zeigt sich die Site des Zürcher Seebads Enge 
(www.tonttu.ch). Auch die Zürcher Barfussbar ist eine 
Ausnahme in den langweiligen Badi-Seiten: Unter www. 
barfussbar.ch sieht man auf den ersten Blick, was in der 
Badi in den nächsten Tagen abends los ist. 

Bäder in anderen Städten und Dörfern der Schweiz 
sind seltener und spartanischer im Internet vertreten: 
ein Bild, Öffnungszeiten, Adresse, irgendwas über die 
Rutschbahn oder die Bassinheizung. So beispielsweise 
www.st.gallen.ch/badeanstalten, www.oetwil.ch/badi 
oder www.villigen.ch/Badi/default.htm. Die Homepage 
des Berner Marzili-Bads (www.marzili.ch) sieht zwar 
nicht besonders schön aus, ist dafür aber interaktiv: So 
kann man etwa online abstimmen, ob man für oder ge- 
gen eine Eintrittsgebühr für das Seebad ist. 


» Nachdem Orell Füssli ihren Buchhandel unter www. 
books.ch ins Internet gebracht hat, sollnun das Internet 
direkt in die beiden Verkaufsgeschäfte in Zürich und 
Winterthur gebracht werden. An den Online-Terminals 
lassen sich Informationen zu über 750 000 Titeln abru- 
fen sowie die entsprechenden Bestellungen platzieren. 
Diese Verbindung von Old und New Economy sei ein 
wichtiger Schrittin der Multichannel-Strategie von Orell 
Füssli, hat die Buchhandlung mitgeteilt. 

Mit den Online-Terminals will Orell Füssli dem Kun- 
den ein höheres Einkaufserlebnis bieten: Er kann im La- 


INFO 


www.books.ch 


2 Macintouch 


Mehr zu den Temperaturen gibt's aufwww.wiewarm.ch. 
Die Liste der Badis in der Schweiz zeigt die Wasser- und 
Lufttemperaturen aller Badis in der Schweiz, die bei wie- 
warm.ch mitmachen. Jede Badi kann hier per SMS ihre 
Temperaturen an wiewarm.ch senden und aktualisie- 
ren. Momentan sind allerdings erst wenige Badis vertre- 
ten, wiewarm.ch geht aber aktiv auf Teilnehmerfang: 
«Falls ihre Badi noch nicht teilnimmt, machen sie ihren 
lokalen Bademeister gleich auf dieses Versäumnis auf- 
merksam - im Zeitalter des E-Business wirklich eine un- 
glaubliche Blösse.» ) 


Bücher auch im Laden von Orell Füssli online bestellen 


den stöbern und dabei Informationen zu den Büchern 
unter www.books.ch abrufen. Bei einem grösseren Ein- 
kauf oder bei Lieferverzögerungen kann der Kunde die 
Titel online bestellen und sie nach Hause liefern lassen. 
Wer im Umgang mit E-Commerce gewandt ist, wird 
wohl weiterhin seine Bücher von zu Hause aus bestellen. 
Jedoch gibt es laut Orell Füssli viele Kunden, die ihr Buch 
im Internet auswählen, aber den Kaufin der Buchhand- 
lung bevorzugen. 

Im vergangenen Geschäftsjahr habe der Geschäftsbe- 
reich Bookline, der den gesamten virtuellen Handel von 
Orell Füssli umfasst, einen Umsatz von rund elf Millio- 
nen Franken erreicht, wovon der grösste Teil über www. 
books.ch erwirtschaftet worden sei. Auf der Webpage 
findet man über 750 000 Titel, davon rund 150 000 in eng- 
lischer Sprache und etwa 180 000 im Bereich Software. ı 


SYIeBiYHT 


Internet Xchange in Montreux: Nur 1000 Besucher 


» Das Organisationskomitee der IT-Fachmesse Internet 
Xchangehhatbekanntgegeben, dass während der vier Ta- 
ge vom 12. bis 15. Juni 2001 nur 1000 professionelle Be- 
sucher registriert werden konnten. Diese Zahl liegt deut- 
lich unter den Erwartungen des Komitees. 


INFO 


www.internet-xchange.ch 


SwissOnline: Provider 
schreibt rote Zahlen 


» Der Schweizer Internet-Provider und Portalanbieter 
SwissOnline unterzieht seine Projekte und Geschäfte 
zurzeit einer Kosten- und Nutzenanalyse. 

Alle Geschäftsbereiche werden durchleuchtet und die 
strategische Ausrichtung neu diskutiert, bestätigte Pres- 
sesprecherin Mina dello Buono. Man müsse sich über- 
legen, was in Zukunft das Kerngeschäft sein solle. Von ei- 
nem massiven Stellenabbau könne jedoch zum jetzigen 
Zeitpunkt keine Rede sein. Möglicherweise würden ein- 
zelne Beschäftigte ihre Stelle verlieren, dies lasse sich 
aber vermutlich durch natürliche Fluktuationen auffan- 
gen. Weiterhin seien interne Rotationen möglich. ) 


INFO 


www.swissonline.ch 


CD in Herzform 


» Mit «Cross of Love» hat Songwriter und Produzent Da- 
vid M. Taylor die erste Audio-CD mit Multimedia-Teil in 
Form eines Herzens auf den Markt gebracht. Die Single 
basiert auf einem patentierten Zentriersystem der Fir- 
ma Adivan High Tech AG. Drei Songs, MP3-Ausschnitte 
des kommenden Albums, ein Videoclip sowie Hinter- 
grundinfos sind Inhalt der CD. 1 


INFO 


www.davidmtaylor.fm 


Das Organisationskomitee der Internet Xchange in 
Montreux wird analysieren, welche Gründe dazu geführt 
haben, dass die Fachmesse in der Westschweiz keinen 
grösseren Erfolg hatte. Dies sei wichtig, um entsprechen- 
de Verbesserungen an der folgenden Internet Xchange 
2002 anzubringen. Die Veranstaltung werde somit wei- 
tergeführt, da man den Standort Montreux für den 
«Sommet mondial du multimedia» beibehalten will, der 
im nächsten Jahr parallel zur Internet Xchange stattfin- 
den wird. 


INFO 


www.nokia.ch 


Nokia: Farb-Communicator 


» Nokia hat seinen farbigen Dualband-Communicator 
9210 ins Rennen geschickt. Das mobile Kommunika- 
tionsterminal vereint Fax, E-Mail, Terminplaner, WAP- 
und Internetzugang sowie digitale Bildübertragung in 
einem Gerät. Bis Mitte August wird der Communicator 
mit einer Digitalkamera ausgeliefert, mit der Fotos via 
Infrarot überspielt und dann per E-Mail versendet wer- 
den können. Erst Ende September wird der Konzern sei- 
ne beiden GPRS-Handys (6310 und 8310 mit integrier- 
tem UKW-Radio) auf den Markt bringen. 


SwissScene ı Markt 


» Dasin vielen Schulen seit Jahren eingesetzte Programm 
«MedioSporttag» ist komplett überarbeitet und mit zeit- 
gemässen Funktionen versehen worden. Neben unzähli- 
gen Detailverbesserungen können die Datensätze der 
Teilnehmer per Barcode-Scannerblitzschnell aufgesucht 
werden; die verschiedenen Ranglisten lassen sich mit ei- 
nem einzigen Mausklick in den Browser transferieren. ı 


INFO 


www.freimultimedia.ch 


Medio Sporttag: Neue Version mit Web-Funktionen 


Datenschutz auf Schweizer Websites nicht gewährleistet 


» Die Schweizer E-Commerce-Anbieter gehen mit den 
Kundendaten unsorgfältigum. Dies zeigt eine von Arthur 
Andersen (www.) in Zusammenarbeit mit der Anwalts- 
kanzlei «Andersen Legal» durchgeführte Studie über die 
Geschäftspraktiken und den Umgang mit persönlichen 
Daten aufSchweizer Websites. 

Anlass zur Studie gaben einerseits die Unsicherheiten 
und Ängste vieler Menschen bezüglich der Verwendung 
ihrer persönlichen Daten im Internet und andererseits 
die noch mangelhaften rechtlichen Regelungen zum E- 
Commerce in der Schweiz. 100Websites aus verschiede- 
nen Kategorien (eShops, Kleininserate, Banken, Telcos 
etc.) wurden aus Kundensicht auf den Umgang mit Da- 
ten hin untersucht. Dabei zeigte sich, dass 92 Prozent der 


INFO 


www.arthurandersen.ch/risk 


Websites persönliche Daten sammeln, aber nur 59 Pro- 
zent eine Datenbearbeitungserklärung (Privacy Policy) 
haben. 18 Prozent der Sites mit einer Privacy Policy ver- 
merken, dass persönliche Daten an Drittparteien wei- 
tergegeben werden können, aber nur die Hälfte davon 
lässt dem Benutzer diesbezüglich eine Wahl. Ebenso ist 
bei 40 Prozent der Sites unklar, mit welchem Mausklick 
der Kunde einen Vertrag abschliesst. 

Laut Gregor Frey, dem Leiter des Technology Risk Con- 
sulting von Andersen Schweiz, zeigt die Studie, dass die 
Schweizer E-Commerce-Sites in Sachen Datenschutz 
und Geschäftsgebaren noch in den Kinderschuhen ste- 
cken. Mittels Privacy Policy, Datenschutzsiegel und ei- 
ner offenen Informationspolitik sollten die Anbieter das 
Vertrauen der Kunden fördern, so Frey. Aber auch der 
Staat sei gefordert, der mit dem geplanten Bundesgesetz 
zum elektronischen Geschäftsverkehr einen der EU 
gleichwertigen Gesetzesrahmen schaffen soll, wie Klaus 
Krohmann, Anwalt bei Andersen Legal, meint. 1 


IP-Telefonie von Mac 
zu Mac 


» Das kalifornische Softwarehaus Empower Pro entwi- 
ckelt mit Empower Pro Phone ein Programm für die IP- 
Telefonie zwischen Mac und Mac. Empower Pro Phone 
isteine Art «NetMeeting» für Apples Betriebssystem Mac 
OS undermöglicht-idealerweise miteiner schnellen In- 
ternetverbindung wie ADSL - Echtzeitkommunikation 
mit Freunden, Bekannten oder Arbeitskollegen. Die Ver- 
bindung soll allerdings auch noch über ein herkömmli- 
ches 56k-Modem funktionieren. 

Ähnlich wie die Messenger-Programme zeigt auch Em- 
power Pro Phone aufeiner Buddy-List, wer gerade online 
ist. Die Beta-Version der Software steht auf der Home- 
page als 153 Kilobyte großer Download bereit. Die Voll- 
version wird zum Preis von 30 Dollar angeboten. 1 


INFO 


www.empowerprophone.com 


Digitalfoto-Abzüge via Web 


» Die steigende Nachfrage nach digitaler Bildverarbei- 
tung und die zunehmende Nutzung des Internet veran- 
lassen Photocolor und Bluewin, ein innovatives Service- 
paket zu schnüren. Während Bluewin diesen Service 
innerhalb der neu entwickelten Foto-Site (www.bluewin. 
ch > click foto) anbietet und die Bilddaten rasch und si- 
cher übermittelt, steht Photocolor für eine Bildverarbei- 
tung, die in Qualität, Preis und Termin an der Spitze liegt. 

Für Mac-Useristbesonders erfreulich, dass die Upload- 
Software von Photocolor auch als Mac-Version vorliegt. ı 


Ozonwerte per Handy 
abfragen 


» Ab sofort bietet das interkantonale gemeinsame Luft- 
messnetz in-Luft (Aargau) die aktuellen Ozondaten per 
Handy/SMS für Swisscom-Abonnenten an. Der Dienst 
ist ebenfalls für acht weitere Kantone erhältlich. 

Wer sich in den Sommermonaten über die Ozonbelas- 
tung informieren will, kann nun die Stundenwerte der 
Ozonkonzentration per Handy/SMS abfragen. Dafür 
müssen die Swisscom-Kunden das Keyword «Ozon AG» 
an die Zielnummer 6966 senden. Wer beim Keyword AG 
durch LU (Luzern), NW (Nidwalden), SZ (Schwyz), UR 
(Uri), ZG (Zug), BS (Basel-Stadt) oder BL (Basel-Land) 
ersetzt, erhält die Ozonkonzentrationen auch dieser 
Kantone. Der Dienst kostet pro Abfrage 30 Rappen. 

Über die Nummer «Info 6966» erhältman eine Hotline- 
Nummer, unter der weitere Informationen zum Thema 
Ozon bezogen werden können. Auch auf der Homepage 
des interkantonalen Luftmessnetzes www.in-luft.ch er- 
fährt der Interessierte mehr dazu. 1 


INFO 


www.in-luft.ch 


SwissUsers | Apple-Markt Schweiz 


Von Resellern, Retailern 


und anderen Distis 


Fast 30 Prozent mehr Macintosh-Rechner wurden in der Schweiz im vergangenen Jahr 


abgesetzt - während die Branchenriesen einbrachen, stagnierten oder mit mickrigen Ergebnissen 


aufwarteten. Dieser schöne Erfolg von Apple Schweiz kommt nicht von ungefähr. 


Abb.1:Organisa- 
tionsstruktur von 
Apple Schweiz und 
ihren Partnern. 
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» Der Marktanteil von Apple Schweiz 
lag seit jeher weit über jenem, den et- 
wa Deutschland und zahlreiche an- 
dere europäische Niederlassungen 
aufwiesen. Das freute auch die Leute 
in Cupertino, weshalb sie unser Land 
von den Fesseln der DACH-Organisa- 
tion (Deutschland, Austria, Schweiz) 
befreiten und ihr ein unabhängigeres 
Marketing zugestanden. Dieser Ent- 
scheid scheint Früchte zu tragen. Der 
Marktanteil von Apple Schweiz klet- 
terte im vergangenen Jahr enorm, 
verglichen mit den kränkelnden Mit- 
bewerbern. 


Wo der Schuh drückte 


Apples Marktanteile stagnierten seit 
Jahren rund um den Globus. Trotz ih- 
resrelativhohen Anteils trafdies auch 
für die Schweiz zu. Ursache war voral- 


lem die schwache Distribution. Wäh- 
rend in den Boomjahren die Com- 
putershops wie Pilze aus dem Boden 
schossen, blieben Apple-Händler ei- 
ne rare Spezies. Gute Adressen wur- 
den unter Freaks sogar als Geheim- 
tipps gehandelt. Ein Neueinsteiger, 
der nicht gerade einen Shop vor sei- 
ner Türe wusste, hatte kaum eine 
Chance, einen solchen aufzuspüren. 
1999 fasste Apple Schweiz einen mu- 
tigen Entschluss: 3000 Postämter soll- 
ten als Verkaufsstellen diese Situation 
schlagartig verbessern. Apple-Rech- 
ner eroberten in der Folge Städte und 
Dörfer, der trendige iMac wurde zum 
Tagesgespräch an Stammtischen. Da- 
mit gab man sich aber noch nicht zu- 
frieden. Apple-Rechner findet man 
inzwischen in der Migros, bei Manor 
und weiteren Warenhäusern. Zum 
Erfolg trägt auch das flippige Design 


voniMacundiBookbei, die selbst Pas- 
santen zum Staunen brachten. Viele 
sollen schon spontan zugegriffen ha- 
ben, obwohl sie eigentlich wegen So- 
cken, Sandwich oder Schleifpapier in 
den Laden kamen. Dass der gestande- 
ne Computerhandel über diese Kon- 
kurrenz nicht frohlockte, ist verständ- 
lich. Doch ein höherer Marktanteil 
nützt letztlich allen. Dennoch hatte 
Apple ihre Strategie für Wiederver- 
käufer und Geschäftspartner zu über- 
denken sowie Beratungskompetenz 
und Service frisch zu ordnen (Abb. 1). 


Ein Vierschichtenmodell mit 
individuellen Facetten 


Neben den erwähnten Retailern-das 
sind Geschäfte, deren Computer- 
angebote nur eine Nebenrolle spielen 
und als reine Traffic-Builder gelten — 
bedient Apple Schweiz rund 1000 
professionelle Computershops. Was 
diese anbieten und was sie leisten, ist 
längst nicht jedem klar, weshalb sich 
ein Blick in die Struktur aufdrängt. 
Apple Center: Sie bilden die oberste 
Stufe der Verkaufsstellen für Apple- 
Produkte in der Schweiz. Zurzeit dür- 
fen sich 13 grosszügig eingerichtete 
Geschäfte mit über 30 Verkaufspunk- 
ten in allen grösseren Städten diesen 
Titel an die Ladentür hängen. Sie füh- 
ren ein umfassendes Sortiment, wer- 
den direkt von Apple beliefert und 
sind verpflichtet, einen gewissen Um- 
satz zu garantieren. In Apple Centers 
findet man ausschliesslich Produkte, 
die sich für Macintosh-Rechner eig- 
nen. Ausgewiesene Fachleute stehen 


dem Kunden hier mit Rat und Tat zur 
Seite (Abb. 2). 

Apple Authorized Reseller: Hierbei 
handelt es sich um rund 100 kleinere 
Ladengeschäfte, die deswegen nicht 
weniger kompetent sein müssen. Sie 
werden direkt von Apple betreut, ge- 
hen aber keine Verkaufsverpflichtung 
mit dem Konzern ein. Diese Partner 
ordern ihre Produkte über den Distri- 
butor. Der Vorteil: Sie benötigen nur 
ein kleines Lager und können ihre 
Kosten tief halten. Zudem profitieren 
sie von der Logistik und den Finan- 
zierungsmodellen der Grosshändler. 
Apple-autorisierte Reseller beschäfti- 
gen geschultes Personal, das sich lau- 
fend in Apple-Kursen ä jour halten 
muss. Die Sortimentspolitik ist nicht 
auf Apple-Produkte beschränkt. Es 
steht dem AAR frei, ob er selbst Repa- 
raturen ausführen oder an eine spe- 
zielle Firma weitergeben will (Abb. 3). 

Reseller: Dies sind meistens kleinere 
Firmen mit bescheidenen Umsätzen, 
dieihreWare ausschliesslich über Dis- 
tributoren beziehen. Siekennenkeine 
Abnahmeverpflichtungen, weder mit 
Apple noch mit Distributoren. In die- 
ser Kategorie finden sich auch Gross- 
firmen, die intern einen beachtlichen 
Mac-Park unterhalten, aber nur zum 
Eigenbedarf einkaufen. Nur wenige 
Reseller verfügen über einen eigenen 
Reparaturservice. 

Distributoren: In der Schweiz sind 
zwei Distributoren für Apple aktiv: 
Techdata Schweiz AG (früher Com- 
puter 2000) und Swip Handels AG 
(neu ALSO ABC). Beide sind von Ap- 
ple unabhängige Unternehmen. Sie 
verfügen über grosse Lager und belie- 
fern Reseller wie autorisierte Reseller. 
Nebst Apple-Produkten führen sie ein 
breites Sortiment an Peripherie und 
Software. Sie beliefern im Schweizer 
Markt etwa 1000 Verkaufsstellen. 


Abb. 2:Eines der 
ältesten und wohl 
bekanntesten 
Apple Center ist 
DataQuest mit 
Hauptsitz in Dieti- 
kon und diversen 
Niederlassungen. 


Bild 3: WBS isteein 
Apple-autorisiertes 
Fachgeschäft im 
ländlichen Diels- 
dorf,das nicht nur 
ein breites Hard- 
ware-Sortiment 
pflegt, sondern 
ebenso Reparatu- 
ren ausführt und 
eigene Software 
entwickelt. 


Apple Store: Übers Internet kann der 
Endverbraucher Apple-Produkte di- 
rekt vom Hersteller beziehen. Die Or- 
ganisation des europäischen Apple 
Store sitztin Paris. Bestellungen, Dis- 
position und Belieferung an Kunden 
erfolgen über München. Man kauft 
im Store nicht billiger ein, denn die 
Preise sind europaweit nivelliert. All- 
fällige Differenzen sind allein den Un- 
terschieden bei der Mehrwertsteuer 
oder Währungsschwankungen anzu- 
lasten. Seit Eröffnung des Apple Store 
sind Grauimporte hier zu Lande prak- 
tisch kein Thema mehr (Abb. 4). 

Apple Authorized Retailer: Es han- 
deltsich umWarenhäuser und Gross- 
verteiler, die in ihren Computer- oder 
Multimedia-Abteilungen Apple-Pro- 
dukte führen. Zurzeit bieten Manor, 
Migros und fnac die gesamte Produkt- 


palette an. Grössere Verkaufsstellen 
zeichnen sich durch ein MacEcoSys- 
tem aus, dem ein Shop-in-Shop Kon- 
zept zugrunde liegt. Hier finden sich 
nicht nur iMacs und iBooks, sondern 
auch eine grosse Auswahl an Software, 
Hardware und Zubehör. Die Zusam- 
menarbeit mit Warenhäusern dient 
vor allem dazu, neue Kunden für Ap- 
ple zu gewinnen. Erstkäufer wie Um- 
steiger werden hier in gewohnter Um- 
gebung angesprochen. iMacs und 
iBooks sind ebenso in 47 Poststellen 
erhältlich. In den Post-Centers - den 
grössten Poststellen mit dem umfang- 
reichsten Angebot - belegen Apple- 
Produkte einen dedizierten Bereich 
in der Beratungszone. Apple-Produk- 
te können jedoch in allen 3000 Post- 
stellen geordert werden. Mit jährlich 
200 Millionen Kundenkontakten si- 
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Abb. 4: Endverbraucher, die direkt beim Hersteller kaufen 
möchten, besuchen den Apple Store im Internet, wo sie ihre 
Konfiguration individuell zusammenstellen können. 
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chert sich Apple damit eine enorme 
Präsenz. Alle Retail-Partner sind von 
Apple geschult und ausgebildet. Jede 
Verkaufsstelle wird von Apple direkt 
betreut, wobei derVerkaufsunterstüt- 
zung und dem Merchandising grosse 
Bedeutungzukommen (Abb. 5 und6). 


Zweite Dimension - Solution 
Partners und Authorized Service 
Providers 


Neben der hierarchischen Neuglie- 
derung nahm Apple eine zweite Di- 
mension ins Visier. Während sich die 
aufgezeigten Strukturen vor allem am 
Umsatz orientieren, gewinnt die ge- 
pflegte Kundenberatung zunehmend 
an Bedeutung. Vertiefte und speziali- 
sierte Fachkompetenz sind Tugen- 
den, die der Kunde vom Verkäufer er- 
wartet. Man denke nur etwa an die 
neue Devise des Digital Live Style, wo 
bisher unbekannte Technologien wie 
Multimedia, DVD oder Sound-Bear- 
beitung nach exklusiven Lösungen 
rufen. Auch der Markt selbst lässt den 


Reseller nach neuen Wirkungsfeldern 
suchen. Seine Margen sind arg ge- 
schrumpft, die kürzeren Produktzyk- 
len bringen Ladenhüter hervor und 
machen den Entscheid einfach, sich 
vom Quartierladen zum hoch spezia- 
lisierten Fachgeschäft zu emanzipie- 
ren. Es ist deshalb nahe liegend, dass 
sich viele Händler-ob autorisiertoder 
nicht - etwa auf die Betreuung von 
Netzwerken einschiessen, sich den 
öffentlichen Schulen in der Region 
widmen oder dem Publishing anneh- 
men. Als Solution Provider werden sie 
von Apple unterstützt; sei es, dass sie 
für spezielle Promotionen oder Events 
Unterstützung erhalten, sei es, dass 
sie zu speziellen Seminaren eingela- 
den werden oder dass Apple-Spezia- 
listen an Fachtagungen mitwirken. 
Rund 50 Fachgeschäfte dürfen sich 
inzwischen als autorisierte Solution- 
Partner (ASP) bezeichnen (Abb. 7). 
Dem kompetenten Service und der 
Reparatur defekter Geräte hat Apple 
sich ebenfalls angenommen. In der 


Abb. 5 und 6: Zwei Beispiele für Retailer: 
Demo-Ecke in der Fraumünsterpost; Shop- 
in-Shop mit Computerinsel im Warenhaus. 


Schweiz gibt es rund 30 AASPs (Apple 
Authorized Service Provider), die Ap- 
ple-Produkte reparieren oder an zen- 
trale Repair Centers weiterleiten. Für 
geleistete Garantie-Reparaturen wer- 
den sie von Apple entschädigt. Defek- 
te Ersatzteile werden durch ein von 
Apple beauftragtes Unternehmen auf 
Kosten von Apple vor Ort beim AASP 
abgeholt. Schadhafte Teile werden 
durch neue ersetztund dem AASP frei 
Haus geliefert. Desktop-Rechner und 
iMacs können durch den AASP repa- 
riertwerden -Apple-Monitore, iBooks 
und PowerBooks werden dagegen 
nur in zentralen Repair Centers über- 
holt. Grundsätzlich gilt für alle Gerä- 
te die «Bring-In»-Garantie. BeiiBooks 
und PowerBooks hat der Kunde je- 
doch die Möglichkeit, sich direkt mit 
Apple in Verbindung zu setzen. Diese 
Geräte werden beim Kunden abge- 
holt und nach der Reparatur wieder 
zurückgebracht. ) 
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